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Sauerftoff von Gay-Luffac (20. Dec. 1813): Sy2 
Wl. Zweite Abhandlang von den Wirkungen des 
Sonnenliehts auf den Phosphor und auf ver- 
fchiedene zufammengeletzte Körper, von * 
"Vogel in Paris 


- Wirkungen der Sonne auf Phosphor, der in Am- 
moniakgas verfchloffen ilt 
Wirkung der weilsen, blaues und rothen Sonnen- 
, Strahlen auf metallilche Salze und auf Körper 
~_ des organifchen Reichs 


Iv. Ueber die Wärme-Capacität der ‘elafiifchen 
Fiiifligkeiten, eine Notiz von Gay-Lulffac, 
_Mitgl. d. Init. 392 


V. Berichte über den Steinregen, wen: am 
5. Septbr. 1814 in einigen Gemeinden des 
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d. Gelellich, 395 
2) Schreiben des Hrn. Lamouroux, Ex‘ Phar- 
‘mac., an den Grafen von Villeneuve, Präfect 
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diegen-Eifen, aus einem Briefe des Dr. 
Benzenberg 410 u.:478 
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JAHRGANG 1814, NEUNTES STÜCK; 


x 
AUFSATZE / 
über den in der Sode aus Tang entdeckten merk: 
würdigen, chemi/ch- einfachen Körper, - 
fod) Jodine, oder violettes Ga$ genannt; 
und 


über die Jode- -Wafferfioff-Stiure (acide 
hydrojodique); 


frei bearbeltet und zufammengeltellt von Gilb er t. 


Zwar haben die Lefer meiner Annalen fchon in dem 
erften Hefte des gegenwärtigen Jahrgangs eine vorläu- 
fige Notiz, und in dem 4ten Hefte umfiäudlichere Nach- 
tichten durch die HH. Accum und van Monsj 
von ‘diefem new - entileckten Körper erhalten, der durch 
fein chemifches Verlidlten zu den merkwirdigfien in det 
Natur gehört, und es find die umftändlichen Nachrich- 
ten von den Arbeiten, welche zwei der {charflinniglien 
Chemiker, die HH. Davy und Gay-Luffac, gleich- 
zeitig über ihn angefiellt haben, zwar, fo viel ich weiß, 
toch imiier nicht ini Druck eifchienen, Dem ungeachiet 
Annal. d. Phyfik. B.48. Ss. 1. J. St.g. A 
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wird es mir der Lefer, der fich für die Fort[chritte der 
phyfikalifchen Chemie intereflirt, Dank willen, ihm in den 
folgenden Auffaizen zuverlällige und ziemlich vollfiän- 
dige Nachrichten über die Entdeckung, die Darfiel- 
lung und die Natur diefes höehft intereflanten Körpers, 
im Zulammenhange, fo dals die eine die andere erläu. 
tert und aufklärt, nach meiner freien Bearbeitung mit- 
getheilt zu haben. Erit nach Durchlefung derfelben 
wird der Lefer im Stande feyn, die Notizen und Aeu- 
fserungen, welche mir Hr. van Mons mitgetheilt 
hat (vor. Band $. 428) richtig zu verliehn und gehö- 
sig zu würdigen, daher ich bier anf diefen Auflatz 
keine Rückficht nehme; und Hr. Accum hat die 
wenigen Zeilen, welche man (daf. S. 426) von ihm 
findet, in fpäteren Mittheilungen fo vervollfiändigt und 
berichtigt, dafs ich jene als in diefen Annalen noch 
unbenutzt anfehn darf. Diefem unfern verdienten 
Landsmanne, der fich durch Schriften und chemifche 
Arbeiten fchon längli einen ehrenvollen Rang unter den 
/Chemikern in London erworben hat, fey es mir er. 
laubt, bei diefer Gelegenheit öffentlich mieinen Dank zu 
‚ Sagen, dafs er mir nicht blos diefe Auflütze zuzufchicken, 
fondern mich auch durch Mittheilung von etwas Jode 
(zugleich mit einigen andern felrenen chemifehen Pro- 
ducten, Kalium, Iridium, Palladium und Proben von 
gewalztem Platin und Zink) in den Stand zu fetzen die 
Güte gehabt hat, von der auffallenden Verwandlung 
der metallähnlichen Blättchen der Jode bei mäfßsiger 
Erwärmung in einen purpurfarbnen Dampf, und des 
Dampfes beim Erkalten in Graphitähnliche Blätt- 
chen, mich durch eigne Anficht zu überzeugen. 
Mit feinen Nachrichten über die leichtefle Darfiel- 
lungsart der Jode und über die verfchiedenen Arten von 
Tang-Sode oder Kelp, welche in den Handel kom- 
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("9 
men, (den fchlechteften Arten der gemeinen Sode, 
welche an den brittifchen und franzöfifchen Külten 
durch Verbrennen von mehreren Arten [ogenarinter 
Meergräler (Tang, Farech) bereitet werden,) fange 
ich diefe Reihe von Auffätzen an, und lalle auf fie die» 
jenigen folgen, welche fich mit den Rigenfchaften dies 
fes dem Sauerlioff und der Chlorine an der Seite fte- 
henden Welens befchäftigen. * 

- Noch fiehe hier folgende Bemerkung: Die Jode 
hat zwar in ihrem ganzen chemifchen Verhalten fehr 
viel Aehnliches mit der Chlorine, läft fich aber, wie 
es fcheint, in dem Waller nicht auf, und kann für 
Sich nie den tropfbar - Hüffigen, fondern nur den feften 
und den elaftifch - Hüligen Zufiand annehmen, (welches 
letztere indels nach Davy auch mit der Chlorine der 
Fall ift.) In dem erftern Zuftande ift Ge von einem 
metallifch- glänzenden Schwarz, dem Graphit oder 
Bleiglanz ähnlich, und kömmt in Nadeln oder Blätt- 
chen kryfialliirt vor. Elafifch- Müfig zeigt fie fich 
ftets in der fchönfien Purpurfarbe, und obfchon fie 
in der gewöhnliclien Temperatur in diefem Zuftande 
nicht befteht, fondern die fefte Gelialt- wieder an- 
nimmt, fo nennen doch die HH. Davy und Gay- 
Lualfac fie in diefem Zufiande ein Gas. Gas und 
Dampf gehn in der Natur in einer fo allmähligen Stu- 
fenfolge in einander über, dafs fich zwilchen ihnen 
irgendwo nur eine willkührliche Gränzlinie ziehn lafst : 
follte es aber dem ungeachtet nicht ein Misbrauch 
feyn, wenh man ohne fehr überwiegende Gründe 
die Gränzlinie zwifchen beiden dem einen Ende der 
Reihe allzu nahe rückte? Ammoniak, welches unter 
dem dreifachen Luftdrucke und in fehr hohen Gra- 
den künftlicher Kälte elafüfch-Hüfßg zu feyn aufhört; 
technet man unfireitig mit Recht zu den Gasarten; — 
a 3 \ 


SER 
4 
‘Sy 
it~ 
en 
ilt 
= 
177 
lie 
nd = 
ich 
en 
she 
len 
er- 
zu 
en, 
ode 
von 
die 
ung a 
iger 
des 
lätt- 
gen. 
-fiel- 
yor 
Pr 


C4 


follte es aber gerathen feyn, den purpurfarbnen Dampf. 


der Jode, die gelbgrüne elaftifch-Hüffige Chlorine, 


’ welche in nicht fehr hohen Kältegraden ein fefter, kry+ 


fiallifirender Körper wird, und die orangefarbne /a/pe- 
trige Säure, welche fich-in geringer Kälte zur tropfbaren 
Flüfigkeit verdichtet, für Gaserten zu nehmen? We- 
nigfiens geht dann das unterfcheidende Merkmal: des | 
Gas die unter allen Umfländen bleibende elafüfch- 
Nlülfige Gefialt, verloren, und wir miifsten den Unter- 
Schied zwifchen Dampf und Gas dahin befiimmen, dafs 
Dampf ein Körper ift, wovon, wenn er feine grölste 
Dichtigkeit hat, bei jeder noch fo kleinen Temperatur- 
Erniedrigung oder Druck- „Erhöhung ein Theil zerfetzt 
wird, indefs beides beim Gas gar nicht, oder nur erlt 
dann gefchieht, wenn Kälte und Druck eine. gewille 
fefte (für jedes folches zweifelhafte. Gas anders be- 
fiimmte) Gränze erreicht. — Noch in einer andern Ei- 
genfchaft fcheint die Jode von der Chlorine abzuwei- 
chen, niimlich darin, dafs fie an fich die Kigen{chaften 
einer Säure nicht hat, wenn fie fich gleich mit den Ak 
kalien unmittelbar verbindet. Wenigftens legt keiner 
der folgenden Auffitze ihr die Eigenfchaften einer ' 
Süure bei; in allen wird vielmehr ausdrücklich gefagt; 


- dafs fie erft in Vereinigung mit Waflerlioff zur Säure 


werde. Wollte man fie nach der bloßen Analegie ‚mit 
der oxygenirten Salzfiure für eine oxygenirte Säure 
ausgeben, wie diefes in dem Auffatze zu gefchehen 


‘ fcheint, der fich in dem vorigen Bande diefer Annalen 


S. 428 find, t, fo würde man einer Rark befiritjenet 
Hypothele; Wie ich glaube, zt viel einfäumen. 


Gilbert. 
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Benerlungen uber: die vortheilhaftefie Art, die 


Jode oder Jodine 2u bereiten, und über die ver- - 
JSchiedenen Arten des Kelp,‘ 
von 
Frie drich Accum, Profeflor of Chemiftry 
No. 11. Old Compton Street, Soho, London *). 


Im Jesiuar 1814« 
Sie erhalten, meine Herren, mit dielen Zeilen eine 
kleine Glasröhre, in welcher’ eine Probe des vor 
kurzem in Frankreich entdeckten aulserordentliCh 
merkwürdigen Körpers enthalten ift, der die fon- 
derbare Eigen{chaft befitzt, durch gelindes Erwär- 
men fich in ein [chönes violet-gefärhtes Gas zu 
verwandeln, und lich beim Erkälten wieder in fe- 
fiem Zufiand unverändert zu verdichten, in wel- 
chen er Aehnlichkeit mit Reilsblei oder Blei- 


Da diefer Körper, den man Jode genannt hat, 
feit einigen Wochen die Aufmerkfamkeit aller Che- 
miker auf fich zieht, und man die Art, wie-er es- 
halten wird, bei uns noch nicht kennt, fo benutze 
ich diefe Gelegenheit, bekannt zu machen, dals . 
fnan ihn fich verfchaffen kann, wenn man die 
nicht - kryltalliirbare Salzmaffe, weiche ‚zurück-- 


*) Aus mehreren Briefen in den drei 
des Philos. magaz. a. journ. von 
loch, ausgezogen. 


*) Auch mir hat Hr. Aceum eine folche zuzu: 
fehicken die Güte BER: G. 


titan diesjähr- Helen 
cholfes und Til- 
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bleibt, nachdem man aus einer Lauge oder Auf- 
lölang von Kelp oder {panifcher Barilla, wie fig 
im Handel vorkémint *), alle kryftallifirbareg Salze 
ausgefchieden [und fie dann bis zur Trocknils abge- 
dampft] hat, der Dellillation bei einer [ehr mälsigen 
Hitze unterwirft. 


/ 


Für die Darlielhung in Vorlefungen eignet lich 
das folgende Verfahren [ehr gut. Man nehme. eine 
dünne, 10 bis 12 Zoll lange und 3 Zoll weite Glas- 
röhre, die an dem einen Ende zugelchmelzt ill, 
thue darein ungefähr ı Drachme von der eben er- 
wähnten unkryltalliirbaren Salzmafle, nachdem 
man lie zuvor einige Minuten lang, um fie mög. 
lichit wafferfrei zu machen, gefchmelzt und dann 
gröblich gepulvert hat, gielse darauf dem Gewichte 


nach halb fo viel concentrirte Schwefelfäure, fo 
dals fie die Innenfeite der Röhre nicht nälle, [chüt- 
tele alfes we und erhitze die Röhre 
mälsig über einem Wachslichte ‘oder einer Lampe. 
Sehr bald lieigt ein dicker weilser Rauch auf, und 
in dem kalten Theile der Röhre fublimirt fich ein 


‚n Her Accum nimmt diefe Auslage, dafs auch in der 
Barilla (d. h. der belien fpaßifchen oder [ogenannten Ali- 
cantifchen Sole aus Salfola Soda bereiter) Jode enthal- 
ten fey, in feinem zweiten Briefe felbit zurück. Er war 
dadurch getäufcht worden, dals er Kelp als eine Sorte 
von Barilla erhalten hatte. „In der That, bemerkt er, 
berrfcht viel Verwirrung auf den Märkten zwilchen den 
Artikeln Kelp und Barilla. Die leıztere wird häufig fo ge 
fchickt mit Kelp vermifcht und verfälfcht, dafs felblt der 
gefcheidiefte Handelsmann in diefer Waare oft betrogen 
wird. Gilbert. 
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fchwarzes glänzendes Pulver, welches Jode iff. Man 
trenne dielen ‘Theil der Röhre mit der Feile und © 
lchmelze das offene Ende vor dem Löthrohre öder 
über'einer Spirituslampe zu. 

; Eben fo leicht ili es, die Jöde in gröfserer 
Menge darzuliellen. Man lege eine langhalfige 
Tubulatretorte in ein Sandbad, umfclütte Jie bis 
an den Tubulus mit Sand, und lege eine Flafche 
oder einen Recipienien mit weitem Halle vor, ohne 
fie zu verkitten. Dann fülle man durch den Tu- 
bulus erli ı Theil Schwefelfäure, und darauf 2 Theile 
demerwähnten Salzwalle in kleine Stücke zeritolsen 
hinein, und deltillire wenige Minuten lang bei 
mälsiger Wärme. Dabei [ublimirt fich die Jode 
und letzt lich im Halle der Retorte kryltallinifch 
ab, in Gelialt einer {chwarzen glänzenden Rinde, 
Man ({chneide dann den Hals der Retorte mit der 
Feile ab, und lioise aus ihr die Jode mit einer Fe- 
der oder einem Haarpinfel heraus, 

lit aus dem Kelp blos das kohlenlaure Natron 
ausgefchieden, und belteht folglich der Rückliand 
noch aus falzfaurem Natron, falziaurem und [chwes 
fellaurem Kali, Schwefel- Wafferfioff-Kali u. £ £, 
fo ift es viel [chwieriger,, aus ihm darch Behandlung 
mit Schwefelläure die Jode zu gewinnen, ’ 


Febr. 1814. 
— — Schon bei einer oberflächlichen Unter- 

fuchung der verlchiedaen Arten yon Kelp, welche 

in den Handel kommen, überzeugt man fich, dals 
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fie in ihrem Aeulsern, und in ihrer Mifchung, au- 
fserordentlich verlchieden find. Ich habe vor kur- 
zem viele Verfuche über fie angeliellt, und finde, 
dafs aulser kohlenfaurem Natron und den gewöhn- 
lichen Salzen, welche den Meergrälern, aus denen 
man den Kelp gewinnt, eigen find, einige Kelp- 
forten noch bedeutende Mengen von kohlenfaurem 
Kali, andere von Schwefel. Alkalien Enthalten, in- 
defs einige faft ganz frei von Schwefel find; noch 
andere beliehn falt ganz aus gemeinem Salz, dem 
kaum eine merkbare Menge Natron beigemengt ilt, 
indels die guten 2 bis Progeny Na- 
tron geben, ; 
: Diefe Verfchiedenheit rührt ohne allem Zwei- 
 fel:von’der Art her, wie der Kelp. bereitet wird, 
_ und von der Verlchiedenheit der Materialien, wel» 
ehe man dazu nimmt. Nach authentifchen Nach- 
2 . Fichten, welche ich von mehreren Orten her eine . 
gezogen habe, pflegt man in einigen Gegenden bee 
deutende Mengen von Farrnkraut (Preris aquilina 
Linn.) und von allerlei Holzarten zugleich mit den 
blättrigen Meergrafern zu verbrennen, um Kelp zu 
erhalten, In andern Gegenden fügt man eine Men- 
„gung von Kochfalz, Schwefel, Torf- und Reilsholz- 
Alche hinzu, um die völlige Schmelzung der Alche 
der Meergräfer zu bewirken, welche viel praktilche 
Kenntnils in der Kelp-Bereitung vorausfetzen fol. 
Misbräuche, welche zum Theil ihren Urfprung darin 
haben, dafs man dem Brittifchen Kelp das Ausfehn ine ; 
Sicilianifchen oder Tenerifiaer Barilla zu geben [ucht, 
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ta 
Bei der Beréitung der Jode ift es eine Haupt 
fache, dafs man nicht [olchen käuflichen Kelp neh- 
me, der von ihr [o gut als nichts enthält. Kelp, 
der zu diefem Procefle gebraucht werden [oll,"muls _ 
eine dunkel -blaulich-graue Farbe haben, an feuch- 
ter Luft Ichnell Feuchtigke t angiehn und dann dune . 
kelfchwarz werden, mälsig hart und leicht zu puk 
vern feyn, auf dem frifchen Bruch fich zellig, po- 
rés und erdig (nicht kryfiallinifch) zeigen, mit Wal- 
fer oder verdünnten Säuren befeuchtet [ch‘zach wie 
Schwefelleber riechen, einen [alzigen alkalifchen 
Gefchmack haben, und, wenn er an einem trock- 
nen Orte liegt,. weils auswittern. Man erhält aus 
ihm 24 bis 54 Procent kohlenfaures Natron. -An 
dielen Kennzeichen lälst fich der Kelp, welcher Jode 
in bedeutender Menge enthält, mit Sicherheit er- 
kennen. — Diejenigen Kelplorten, welche grün- - 
lich grau und auf dem Bruche yon kryfiallinifchem 
Gefüge find, befenchtet ftark nach Schwefelleber 
riechen, oder fteinhart find, und aus feuchter Luft 
nicht fchnell Feuchtigkeit anziehn, find zur Berei- 
tung der Jode untauglich; fie geben dayon nur [ehr 
wenig, und auch das nur mit Schwierigkeit; 
Der belte Kelp wird an den Orten bereitet, wo 
‘man die Meergräler von Stellen der Felfen, die 
swilchen dem niedrigften und dem höchften Wal- 
ferltande liegen, mit Senfen mäht, wie das in Nord- 
Schottland üblich ift. Und der Ichlechtelie Kelp 
foll da erhalten werden, wo es gewöhnlich ift, die 
Algen oder blätirigen Meergräfer mittelli eiferner 
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.zeln auszureilsen, wie es die Bauern in einigen 


| Kelpdifiricten der irilchen und englifchen Kiilie 


than. 

Ehe man den Kelp auf Jode behandelt, probire 
man ihn auf folgende Weife, Man.thue in einen 
glälernen oder irdnen Trichter erli einige grolse 
Stücke Kelp, darüber eine Lage kleinerer Stücke, 

‚und zu.oberft feinen gepulverten Kelp, zufammen 
einige Unzen, laile 8 bis 10 Unzen kaltes Waller 
durchlickern oder [ehr langlam darüber und hin- 
Jureeh laufen, und gielse das durchgelaufne Waller 
mehrmals wieder in den Trichter zurück, bis es 
alle leicht auflöslichen Salze mit fortgenommen hat, 
Diele Lauge dampfe man dann bis auf zwei Drittel 
ab, wobei eine beträchtliche Menge Salz nieder. 
fällt, das man von Zeit zu Zeit herausnehme, um 
zuletzt die übrigbleibende Flüfligkeit bis zur Trock- 
nils abzurauchen. Schmilzt man die fo erhaltene 
Malle einige Minuten lang in einem Tiegel, [o 
Jafst fich aus ihrem Ausfehn auf den Jode- Gehalt 
der Kelplorte einigermalsen [chlielsen. If fie von 
einer lebhaften Plifichbliith-Farbe, fo enthält fie 
viel Jode; weniger, wenn lie fleilchfarben oder lelır 
fchwaeh rofenroth ilt; und falt gar keine, wenn fie 
farbentos und porcellanartig , weilsem Email ähnlich 
aft, —- Oder-man feize der zur Trocknils einge» 
‘diekten Malle Schwefelfaure in Ueberichufs zu, 
dampfe fie wieder bis zur Trocknils ab, und er- 
hitze fie mit einem neuen Antheil Schwefelläure in 


Harken oder Hsöken von den Felfen mit dex Wur- | 


= 
N a 
| 
‘ 
A 
. 
4 
q 
> 
4 
| 
q 
| 
q 
| 
= 


a 


tn 3 
einer Flafche oder Retorte. Die Maffe wird defte 
ftarker rofenroth , je mehr Jode fie enthält; das | 
Gefäls füllt Gch mit einem [chönen violetten Dampf, 
und an den Wänden deffelben riunt in Streifen eine 
gelbe oder orangefarbne Flüfligkeit herunter, wel- 
che Schwefel«Jode il. Enthält die Aufölung viel 
Schwefel - Alkalien, fo muls der Schwefel, der fich 
beim Zufetzen der Schwefelläure niederlchlägt, 
fortgelchaift werden, bevor man die Auflölung mit 
Schwefelläure defüllirt, — Oder man erhitze die 
durch Eintrocknen erhaltene Salzmafle, worin das 


_ Jode-Natron enthalten feyn muls, dem Gewichte 


nach mit halb (o viel rothem Bleioxyde einige Mi- 
nuten lang, und deltillire fie dann mit Schwefel. 
fäure; ilt Jode darin, fo lieigt diele däbei als ein 
yioletter Dampf auf, 


Bereitungsart der Jode oder Jodine. Die 
wohlfeillie und gelchwindelie Art, wie lich die Jode 
oder Jodine aus Kelp darfielleu laist, ift folgende: 

Man befeltige einen Beutel aus grober Lein- 
wand in ein Tenakel, fülle ihn mit gepulvertem 


Kelp, und laffe kaltes Waller möglichit langfam hin- 


durchfickern, wobei 4 Theile Wailer hinreichen, 
ı Theil Kelp auszulaugen, wenn man die durchge- 
laufene Lauge drei bis vier Mal wieder aufgielst. 
Die erhaltene Lauge, welche vollkommen durch- 
fichtig und falt ohne Farbe ift, dampfe man ia einer — 
Schale aus Wedgwoodicher Waare ab, und nehme 
das Salz von Zeit zu Zeit heraus, wovon immer we- 
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niger niederfallt, je concentrirtet die Lauge wird, 

and zuletzt gar nichts mehr, Man koche dann die- 
Lauge bis zur Trocknils ein, thue den lalzigen 

Rückftand, worin das Jode-Natron enthalten il, 

in. einen Tiegel, und erhitze ihn bis zum [chwachen 

Rothglühn. Wenn die Malle zu [chmelzen beginnt, 

.zeigt fich eine blafsblaue lechzende Flamine, , und. 
it diefe verlofchen fo gielse man den Tiegel aus 

auf einen Stein, pulvere die Malle ‚gröblich, und 

‚bebe fie auf zum Gebrauch. 

Will man aus diefer Salemaffe die Jode 2 
fiNen, fo reibe man fie mit 3 ihres Gewichts an 
_ rothem Bleioxyde zulammen, und zerletze [ie mit 
Schwefelläure, wovon man .[o lenge etwas nach- 
gielse, alsnoch ein Aufbraulen entlicht. Delüllirt 
man fie dann aus einer langhalligen Retorte mit an- 
gelchobner Vorlage einige Minuten lang bei mälsi- 

ge Hitze, fo fublimirt lich die Jode und fetzt fich, 
in dem Halle der Retorie ab. Arbeitet man mit 

einem oder mehreren Pfunden dieles ‚Salzes, fo 
nehme man lieber eine,Blafe, -die Jode [etzt fich in . 
‘dem Helm derfetben in [chönen prismatilchen Na- 

deln an, welche Metallglanz haben, und man kann 
- den falaigen Rückliand aus der Biale leicht mit war- 
mem Waller weglchaffen. | 


Hat man es nur mit 2 bis 3 Unzen der Salz- . 


malle zu thun, fo ilt folgendes Verfahren das belte. ' 


Man kitte in den Hals einer Flafche, welche drei - 


‘Mal fo viel des Salzes fallen könnte, eine 12 bis 18 


Zoll lange und ir bis 3 Zoll weite Glasröhre, und 
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fille in die Flafche 2 Theile Schwefelläure und 
dann 1 Theil der unkryftalliirbaren Salzmaffe, wel- 
che die Jode enthält. Beide wirken fogleich heftig 
“aufeinander ein, und die Flafche wird mit einem 
dichten violetten Rauch erfüllt. Hat diefe Einwir- 
kung aufgehört, fo erhitze man die Flafche mäßig, 
bis fich kein violetter Rauch mebr entbindet. Man 
nehme dann die Röhre heraus, in welcher fich did 
Jode fublimirt hat, fpüle die Kryltalle wit ein we: 
nig Wafler heratis, und trotkne fie, ohne Wärme 
zu Hülfe zu nehmen, auf ungekalktes Papier, das 
man auf einen Kalkftein lege. Die Jode, welche 
man auf diefe Art erhält, ift $ewöhnlich mit etwas 
Schwefel-Jode verunreinigt, riecht daher fiärker, 
beinahe wie Chlorine, und färbt die Haut und an- 
dere thierifche Theile bleibend und glänzend oran- 
gegelb, welche Farbe nicht eher als beith Wechfeln 
‚ des Oberhäutchens vergeht, und an todten Kör- 
petn’unvergänglich it. In dielem Zullande wird 
die Jode beim Erwärmen nicht in ein violettes Gas; 
fondern in eine eläfilche Flüffigkeit 
werwändelt. 


Will man diefe Jode ‘diel » fo letze man zu. 
ihr die Hälfte ihres Gewichts an gebranntem Kalk; 
oder Kalk, der durch Erhitzen von feinem Waller 
befreit it, und fublimire fie aus einer Kugel, die 
an einer 8 bis 10 Zoll langen und 3 Zoll weiten 
Glasröhre angeblalen ift, über einer Weingeiftlainpe; 
in das kalte Ende der Röhre hinauf, 
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En’ zweites Verfahren. Man lüfe ı Theil der | 

nicht kryfiallifirbaren, die Jode enthaltenden Salz, 

k mafle, nachdem man fie fich auf die oben erwähnte 

ti Art verfchafft hat, in 5 oder 4 Theilen Waller auf, 

{J | gielse Schwefelläure in Ueberlchuls hinzu, dampfe 
die Malle wieder bis zur Trocknils ein, reibe fie 
ganr wit § ihres Gewichts an fein gepulvertem ro 

_ then Bleiexyde oder {chwarzem Manganoxyde zu- 
fammen , und deliillice diele Mafle mit über[chüflig 
zugeletzter Schwefelläure auf die vorhin Ries 
gebne Weile. 

Ein drittes Jode if i in Menge in 
der gebranchten Lauge derjenigen Seifenliedereyeti 

N enthalten, welche Kelp zum Seifekochen nehmen, 

Lalst may diele rückliändige Lauge einige Minuten 

a lang über gebranntem Kalk kochen *); dann filtri- 

yen, und mit [ehr ‘iberfchiillig zugeletzter Schwes 

feliaure bis zur Syrupdicke einkochen, und deiiil, 
lirt fie dapn aus einer Flafche auf die oben ‘ange, 
gebne Weile mit rothem Bleioxyde und Schwefel. 
faure, fo erhalt man viel Jode. Dieles ilt in der 

That der wohlfeilfte Procefs, durch den man lich 

die Jode verfchaffen kann, Enthält die gebrauchte 

Lauge noch viel thierilche Theile, Seife u. dgl., fo 


*) Diefes ili zwar nicht unumgänglich néibig, doch vorheil- 
haf. Und es ift auch bei den vorigen Procellen zu em 
pfehlen, die Kelplauge, fobald man lie erhalten hat, durch 
gebrannıen Kalk auf die bekannte Weile ätzend zu mas 
chen. Das Jode enıhaltende Sal; brault dann beim Deltil- 
liren mit Schwefelläure und rothem Bleioxyde nicht-auf, E 
ünd man kann allo kleinere Delillirgelälse nehmen. 
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müffen fie zuvor durch zer- 
fetzt werden. 


ik das wit Mangan zu defüllirende A 
nicht hinlänglich von den fälz[auren Salzen befreit 
worden, welche in der riick andigen Seifenfieder- 
lauge in Menge vorhanden find, [o entiteht bei 
dem Dellilliren viel Chlorine zugleich mit einer 
gelben Flüfligkeit, und man erhält bedeutend wes 
niger Jode, Gegen dielen Verluft kann man fich 
dadurch fchützen, dals man Zinkfeile vor dem De- 
fiilliren hinzuthut; auch bewirkt Zinkfeile ein Äns- 


‘treiben von Jode noch dann, wenn das Bleioxyd 


und das Manganoxyd einzuwirken aufgehört has 
ben; eine Thatfache, deren Kenntnifs ich dem 
Profeflor der Chemie an, der Royal Inftitution 
verdanke, 


Dafs fich ftatt der Seifenfiederlauge auch die 
fogenannte /chwarze A/che (black.ash) brauchen 
lafle, wenn man, fie in Waller auflöl; iff an 
Gich klar. 

Ein viertes Verfahren, angegeben von Ja: 
mes Fifher. In einem im März gefchriebenen 
Briefe an die Herren Nicholfon und Tilloch 
lagt der Verf., er habe die von Hrn. Accum an- 
gegebnen Bereitungsarten yerlucht, und fie richtig 
befunden, könne aber noch folgendes [ehr gutes 
Verfahren hinzufügen, das Hr. Accum nicht an- 
führe. | 
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Man concentrire die gebrauchte Seifénfieder- 


lauge aus Kelp durch Kochen, und fetze ihr dann 


Alkohol zu, Dieter Ichlägt aus ihr die Salze nie- 
der, welche man herausnimmt, die Jode aber bleibt 
in dem Alkohol aufgelölt, Detüllirt man den Wein» 
geilt ab, und erhitzt den Riickftand mit etwas 
Schw-fu.taure und Mangan- oder Blei - Oxyd, fo 
fublimirt fich die Jode in dem Halle der Retorte. 
Auf diefe Art wurde in Gegenwart der Mitglieder 


der chemifchen Gelellfchaft in London ungefähr - 


ı Drachme Jodine aus 10 Weingallons Seifenfeder- 
lauge bereitet, aus der lich allo unitreitig, wie Hr. 
Accum richtig bemerkt, die Jode am vortheilhaf- 
teften darltellen lälst. 


2 2. 
Kine neue Bereitungsart „der Jode; — 
_ von Alex. Gärden. 


Oll Compten Street, Soho, 21. März’ 1814. 


— — Man füge zu einer Kelpauflöfung, oder 
@iner zum Seifekochen gebrauchten Relplauge, nach- 


dem man durch Abdampfen und Krylillifiren den 
grölsten Theil der krylialliirbaren Salze fortge- 
[chafft hat, rotlies Bleioxyd hinzu, 1 Unze auf jede 
Pinte, koche fie dann langlam bis zur Trocknils 


bin, und erliöhe die Hitze zuletzt fo fiark, dals 


alle noch übrige thierifche und vegetabililche Theile 
terltört werden, welches letatere fich am beiten id 
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[#7] 
einem eifernen Löffel thun läfst. Die trockne' 
Malle digerire man mit fo vielem kalten “Wafer; ' 
als hinreicht, den grifsten Theil der auflöslichen 
Körper auszuziehn, filtrire, dampfe die klare Flüf-' 
fiekeit bis zur Syrupsdicke. ab, [chütte fie und das * 
Salz, welches während dieles Abdampfens nieder- 
gefallen ilt, in einen glälernen Kolben, und gielse - 
zwei Mal fo viel Alkohol dem Umfang nach hinzu; - 
Nachdem man dielen einige Minuten lang darüber 
bei mälsiger Wärme hat digeriren und dann erkal- \. 
ten lallen, gielse man die klare geiltige Auflölung 
in eine Retorte, kitte eine Vorlage vor, und deflil- - 
lire den Alkohol bei mälsiger Wärme über. 

Die in der Retorte zurückbleibende Salzmaffe | 
fpüle man mit Waller heraus, dampfe fie in einer 
Wedgwoodnen Schale bis zur Trocknils ab, bringe 
fie dann in einen kurzhalligen Kolben, über deffen 
Hals eine 8 bis 10 Zoll lange Glasröhre aufgekittet 
giefse mittelfi eines längröhrigen Trichters dem 
Gewichte nach 2 Mal [o viel ftarke Schwefelfaure ; 
hinein, und erwärme die Maffe allmählig über eis 
ner Weingeililampe oder einer Argand/chen Lampe; 
Sehr bald fielit maa die Jode als ein dichtes, [chöd 
violettes Gas auflteigen, und lich in dem oberen 
Theile des Gefiilses zu fchwarzen glänzenden Krys — 
ftallen verdichten, "Hört die Entbindung des Gas 
auf,‘ fo lafst man den’ Kolben erkälten, fpült die 
Jode mit Waller heraus; trocknet fie auf weilsemi 
Flielspapier bei einer Wärme, die nicht über 100° F; 

Annal. d; Phyfik. B.48. St. 1! 3.1814. Sig. Bo 
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darf, und verlchliefst fie in einer Flafche mit. 
einem genau eingeriebnen Glasltöpfel. = 
.Der Hauptvortheil bei dielem Verfahren be- 
 fteht daria, dals durch den Alkohol alle fremde in 
Kelp enthaltenen Salze gänzlich abgefchieden 
werden, und dals man die-falzige Verbindung, aus 
der fich die Jode allein erhalten Aalst, fait völlig 
ifolirt bekömmt. 
Die Mafle, welche in der Retorte suriickbleibt, 
nachdem fich die Jode aus ihr entbunden hat, be- 
Relit aus [chwefellaurem Kali mit [ehr wenig [chwe- 
‘felfaurem Natron. Wahrfcheinlich it daher in 
dem Kelp die Jode an Kali oder Natron, oder an 
beide gebunden, als Jodine-Kali oder Jodines 
‘ Natron vorhanden. Bringt man Jode in eine Auf». 
. Jölung von bafifchem kohlenfauren Kali, fo ver- 
binden fich beide mit einander, und werden dun- 
kelbraun; doch ver{chwindet diele Farbe bei mäßsi- 
gem Erwärmen, und die Auflöfung wird blals liroh. 
_ gelb. Die Siedehitze [cheidet aus ihr die Jode 
nicht ab. Dampft man fie aber bis zur Trocknils 
ein und letzt Schwefelläure hinzu , fo trennt fich 
_ davon Jode in ihrer charakteriltifchen Gelalt *). ° 


oy Der auflöslichfte, nicht kryRallifirbate Theil der falzigen 
- Beftandtheile einer Lauge aus Kelp, {cheint nicht die 
Jode felbft, fendern die neue Säure, welche aus einer 
innigen Verbiadung von Jode mit Wallerftoff beftcht, aa 
Kali oder Natron gebunden, zu enthalten. Obnedem 
würde (wie wir bald [elien werden) Schwefelläure allein 
aus jener Salzmalle alle Jade, als folche, austreiben, dg 
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Nachricht von einem der Londner Societät, der 
Wiffenfchaften aus Paris überfchickten duffatze 
Sir Humphry Davy's *). 


Sitzung am 2often Jan, 18:4. Sir Humphry 
Davy theilte in einem Briefe an den Prafidenten, 
aus Paris, der Gefell{chaft einen langen Auflatz mit, 
über ein neues Gas, welches Hr. Courtois, Sal- 
peterfabrikant in Paris, entdeckt hat. Es ergiebt 
fich, dals Hr. Courtois dieles Gas [chon vor zwei 
Jahren gefunden hat; fo bedauernswiirdig ift aber * 
der Zulfand der Gelehrten in Frankreich *), dals 
davon nichts bekannt gemacht worden war, bis zur 
Aokunft unfers Engliichen Naturforlchers in Paris, 


doch da&u die Mitwirkugg eines leicht oxygenirenden 
Körpers (von rothem Bleioxyde oder [chwarzem Mangan- 
oxyde) erfordert zu werden fcheint, welcher der neuen 
Säure den Wöallerlioff entreifst, und fie in den Zultand 
der Jode verfetzr, Es würde fonft auch die Salzmafle, 
für fich erhitzt, Sauerfivfigas hırgeben, welches in keinem 

. der folgenden Auflätze angegeben wird. Vielmehr findet 
inan weiterhin bei Hrn. Gay-Luffaec noch einen an+ 
dern Grund, warum in jener Salzmalle der neue Körper 
nicht als Jode-Kali oder Jode- Natron vorhanden feyn 
kann, fondern im Zuftande der neuen Säure an das Als 
kali gebunden feyn muls. - Gilbert. 


*) Sind diefe intereflanten Nachrichten auch nur vorläufige, 
fo verdienen fie doch in mehrerer Hinficht aus dem Ja« 
nuarhefte 1814 von Nicholfon's und Tilloeh’s phi- 
lof. mag. a. journ. Vol. 43. hierher übertragen zu wer: | 
den, welches ich an mebferen Stellen mit Fleils faft wört« 
lich gethan habe. G. 

But’ fuch is the deplorable Stare of ‘men 


in Frances 
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Br. Courtois machte [eine Entdeckung den HH, 
Clement und Desormes bekannt, welche mit 
dem Gas einige Verfuche anftellten, und vor Kur- 
zem hat Hr. Gay-Lullac [eine Aufmerklamkeit 
auf Unterfuchung der Gelchichte und der Eigen- 
{chaften deffelben gewendet. Während der Zeit. 
machte Sir Humphry Davy eine grofse Menge 
yon Verfuchen über daffelbe, und er würde noch 
mehrere gemacht haben, hätten ihm nicht in Paris 
die nöthigen Apparate gefehlt, 

Hr. Courtois kam auf die Entdeckung dadurch, 
dals die 'metallnen Gefäßse, deren er fich bei der 
- Bereitung von kohlenlaurem Natron aus verichied- 

nen Arten von Meergräfern bediente, lo aulsers 
ordentlich [chnell zerfreflen wurden. Wenn das 
Natron ausgezogen ilt [aus der Lauge aus Meergras- 
Afche], fo macht es keine Schwierigkeit, das nene 
Gas zu entbinden. Gielst man fiarke Schwefelläure 
auf den [feften] Rückltand, bei einer Temperatur 
von ı58°F. [56° R. od. 75° C.], fo lteigt eine dichte 
elaliifche, [chön violett gefärbte Fliifligkeit auf. Für 
diefe [chlagen die franzdfifchen Chemiker den Na- 
men Jode-Gas vor, von iödyg, violaceus; Sir Hum- 
phry Davy nennt es dagegen, die englifche Sprache 
beachtend, violaceous gas; [das violette Gas.]- 
“Dieles Gas hat [ehr merkwürdige Eigen{chaf- 
ten. Verbunden mit Wallerftoff, mit Phosphor 
und mit falzfaurem Silber (Davy’s Argentane oder, 
Chloran-Silber *), bildet es eine eigenthümliche 


*) Siebe diefe Annalen B. 39. S. 87. G. 
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"Säure; es it’ ein einfaches, nicht- aufammenge- 
fetztes Gas, bei einer [chicklichen Temperatur eine 


bleibend ~elaflifche Flüffigkeit, doch {chwerer als - 


irgend ein anderes bekanntes Gas, da 100 Kubik- 
zoll 95,5 Grain wiegen *). Es ift ein Nicht- Leiter 
der Electricitat, leidet keine Veränderung, wenn 
es in der Kette einer Volta’{chen Batterie der Ein- 
wirkung von Kohle ausgefetzt wird, ilt nicht ent- 
zündlich, und vermag nicht (?) das Verbrennen zu 
unterhalten. 


Als eine einfache Subflanz hat es manclıes, 
Aehnliche mit dem Sauerliof, der Chlorine und 
den Alkalien. Gleich dem Säuerlioff verbindet-es 
fich fchnell mit. den Metallen; Quecklilber, Zinn, 
Biei, Zink und Eilen werden dadurch in einer mä- 
fsigen Temperatur in orange-gelbe und braune 
Salze verwandelt, welche auflöslich find in Alko- 


hol, Aether und. Waller, fehr fchöne Pigmente bilg — 


den und höchfi wahrfcheinlich auch ia der Fär- 
berei von Nutzen [gyn werden. In eine mälsige 
Kälte gebracht, condenüiri fich das Gas zu feften 
Kryftallen, welche die Farbe des Reilsbleis haben, 


In (einer Verbindung mit Wallerüoff bildet es das, ~ 


was die Franzolen //ydrojodio- Gas [Jode-Waller- 


*) Da bei mittlerm Druck und mittlerer Wärme, wach Davy, 
100 engl. Kubikzoll Sauerftoffgas 34 Grain wiegen, lo ift 
das fpecif. Gewicht des violerten Gas 2,809 Mabl grölser. 
als las des Saverftoffgas, und allo 3,1 Mahl grölser als das 
der atmolphär. Luft, (Das Phosgeugas ilt folglich. fpeci- 
filch fewerer.) Die Jode im feltén Zuftände [oll ungefähr 
4 Mahl fpecififch {chwerer als Waller leyn. Gilbert. 
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fiof-Gas] genannt haben. Gleich den Alkalien 
verbindet es fich mit- dem Sauerltof, und kaun 
von ihm durch Hitze wieder ausgetrieben werden. 
Diele $ubltanz beltatigt allo die früher yon’ Sir 
Humphry geäulserte Meinung, dafs Aeidität und 
Alkalität nicht auf eigenthiimliche Principe oder 


. Stoffe beruhen, fondern auf gewille Modificationen 


der Materie, 


Sir Hamphry Davy befchliefst wich- 
tigen Auflatz mit einigen Bemerkungen über die : 
Nothwendigkeit einer neuen Nomenclatur, und 
mit dem Varfchlage einiger willkührlichen Endlyl- 


‚ben, um durch fie die verfchiednen neuen Sub. 


fianzen von einander zu unterfcheiden, welche nach 
den Grundfatzen der neveren franzölilchen bedeu- 
tungsvollen Nomenclatur Jodares genannt werden 
miifsten, trägt diefe Bemerkungen aber, wie im- 
mer, nur mit dem äußserlten Mistrauen und nur als 
Winke vor, auf die’fich einige allgemeine Grund- 
fätze möchten bauen laflen. Es fällt in der That 
in die Augen, dals die ganze Nomenclatural- 


Theorie Lavaifier's durch die fpäter entdeck- 


ten Thatlachen völlig auf die Seite geräumt wird, 


‚und es ift Zeit, dafs die Chemiker fich mit einander 


vereinigen, um ein neues chemilches Wörterbuch 
zu bilden, das dem jetzigen Zultande unlrer Kennt 


-nifle mehr angepalst fey. 
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Nachricht von den Arbeiten der Herren Desor- 
mes und Clement und des Hrn. Gay-Luffae 


über den in der Afche des Tang entdeckten 
neuen Körpers *). 


Hr Courtois, Salpeterfabrikant zu Paris, 
bemerkte, als er die Alche von Meergras ausge- 
laugt hatte, in der Mutterlauge einen unregel- 


- 


mälsig kryfiallifirten Rückftand. Die HH. Desor- 


mes und Clement haben verichiedne Verfuche 
angeltellt, um die Natur dieles Rückltands kennen zu 
lernen, Die ausgezeichnetlie Eigen(chaft deflelben | 
ift, dals er in gelinder Wärme einen prächtigen 
violetten Dampf giebt. In der gewöhnlichen Tem- 
peratur hat er das Ausfehn eines Metalls; in ei- 
ner Wärme gegen 70° C, fchmelzt er, und gleich 
darauf erhebt er fich in einem violetten Dampfe. 
Weder Rothglähehitze, noch Sauerfioff, noch die 
Kohle wirken auf ihn im geringlien. Der. Wal- 
ferfioff aber verändert die Natur dellelben, und 
bildet mit ihm Salzfaure; nicht minder wirkt [fo 


_ der Phosphor. Der neue Kirper greift die Me- 


talle unmittelbar an, und verbindet fich mit ihnen 
ohne Aufbraufen. Auch verbindet er fich mit‘ 
den Oxyden und bildes Verbindungen, die falt- 
alle im Waller auflöslich Gnd. Mit dem Ammo- 
niak erzeugt er ein detonirendes Pulver, das lich 


- *) Aus dem Moniteur No. 336, und No. $46, vom 12. Des, 
1813, und aus dem Journ. de phyf. 2.77. ©. 
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kaum anrühren lälst. Man letzt die angefangnen 


Unterluchungen über diefen neuen Körper fort, 
und wird wahrfcheinlich bald über die Natyr def- 
felben im Heinen feyn. 

Auch Hr. Gay-Luffac hat fich mit diefem 
neuen, von Hrn. Courtois entdeckten Körper be- 
Ichäftigt, dazu aufgefordert von Hrn. Clement, 
feinem Freunde. Wir begnügen uns hier die vor- 
züglichften Refultate tomanthellen, welche er [chon 

erhalten hat, 

Der neue Körper, dem man den Namen Jode 
geben kann, befitzt in einem hohen Grade die 
electrifchen Eigenfchaften des Sauerlioffs und der 
‘oxygenirten Salzlaure. Hat man ihn durch Kali 
und Deftilliren gereinigt, [o fchmelst er nicht in 
der Temperatur des kochenden Waflers, und hat 


falt einerlei Grad von Flüchtigkeit mit dem Waller, 


Er zeigt, mit allen chemifchen Mitteln behandelt, 
auch nicht eine Spur von Salzläure. 


Die Jode verbindet fich faft mit allen Metallen, — | 


macht aber dabei, weil lie ein felter Körper ilt, 


nicht fo viel Wärme frei, als die exygenirte Salz- - 


fäure, mit der fie im Allgemeinen in ihren Eigen- 
[chaften grolse Aehnlichkeit hat. Es lälst fich felbft 
ein vorläufiger Begriff von ihrem Verhalten zu den 
andern Körpern nicht befler geben, als wenn man 
fie mit dieler Säure vergleicht, und die beiden Hy- 
pothefen auf fie anwendet, welche man über die 
Natur dieler letzteren gemacht hat. 
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In ihrer Vereinigung mit dem Wafferfioff bilder 
fie eine eigenthümliche (ehr mächtige Säure, die 
fich in Gasgeltalt erhalten lälst, [ehr auflöslich im 
Waller ift , und fich zur Jode eben [a verhält, wie 
die Salzläyre zu der oxygenirten Salzfiure oder der 
Chlore. Da fich die neue Säure in ihren beiden 
Zultanden, gasförmig und tropfbar-Nüllig, erhal- 
ten lälst, wenn man die Jode mit Phosphor behan- 

delt, fo wollen wir mit diefer Wirkung anfangen. 
Sind Phosphor und Jode beide vollkommen 
trocken, fo entfteht durch ihr Einwirkcn auf ein- 
ander ein rothbrauner fefter Körper, und es ent- 
bindet fich gar kein Gas; , befeuchtet mag diefen 


Körper, fo erhebt lich von ihm fogleich in Menge 
ein [ehr faurer Rauch, und es entftelit phosphorige 


Säure. If dagegen die Jode etwas feucht, fo er- © 
hält man die neue Säure in dem Gaszuflande, in- 
dem dann zwar [o viel Waller da ift, als zur Bil- 
dung dietes Gas nothwendig iff, aber nicht genug, 
um das Gas zu condenfiren. Bringt man endlich ~ 
den Phosphor und die Jode mit einander unter 
Waller in Berührung, fo entbindet fich nur ein we- 
pig nicht ganz mit Phosphor gefattigtes Wallerftoff- 
gas, und das Waller wird [ehr [auer, und nimmt, je 
nachdem Jode oder Phosphor in Ueberfchals vor 
handen find, eine räthlich - braune oder gar keine 
Farbe an. Gewöhnlich bleibt ein rother Riick{tand, 
der fich nicht im Waller auflöft, und in welchem 
“man Phosphor und Jode findet; das Verhalinifs 
beider kann jedoch [9 feyn, dals man keinen Hiick- 
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fand erhält, und dafs die Flülligkeit hell und klar 
wie Waller if. Unterwirft man die neue flüllge 
Säure der Deftillation, fo trennt fich anfangs yon 
ihr Waffer, und fie felbf geht nicht eher über, als 
bis die Fliifligkeit in der Retorte [ehr concentrirt 
ifi; als Rückftand bleibt in der Retorte reine phos- 
-phorige Säure, die bald Phosphor -Waflerlioffgas in 
Menge hergiebt. 


Sind alfo der Phosphor und die Jode trocken, 
fo vereinigen fie lich zu einem Körper, welcher ähn- 
lich ift der Verbindung des Phosphors mit der oxy. 
genirten Salzläure. Sind dagegen beide feucht, fo 
entlteht diefelbe Erfcheinung, als wenn man den - 
fliifligen oxygenirt- [alzlauren Phosphor in Waller 

wirft; der Sauerfloff des Waflers bildet mit dem 
| Phosphor phosphorige Säure, und der Waflerftoff 
vereinigt fich mit der Jode zu der neuen Säure, 


‚Diele neue Hure hat folgende Eigen. 
Schaften: 
Im Gaszuflande ift fie farbenlos, riecht une 

. gefähr wie die Salzfaure, raucht, wenn fie mit der 
Luft in Berührung kömmt, wird vom Waller [chnell 
verfchluckt, und giebt mit dem oxygenirt - falzfau- 
ren Gas einen {chinen purpurfarbnen Dampf. Ue- 
ber Quecklilber gelperrt verändert lich dieles Gas 
fchnell; es bildet damit eine grüulich- gelbe Sub- 
Stanz, ähnlich der, welche man direct aus Quecks 
filber und Dampf der Jode erhält, wobei Waller- 
koffgas zurückbleibt, dem Volum nach gerade halb 
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| 
fo viel, als man vom [auren Gas genommen hatte; 
ein Schütteln von wenigen Minuten reicht indefs 
hin, um diele Subftanz ganz zu zerletzen. Eifen 


und Zink bringen eine ähnliche Wirkung hervor, 


Im tropfbaren Zuftande, wie man die neue . 
Säure durch Aufléfen des Gas in Waller erhält, bil» 
det fie, wie oben erwähnt worden, eine [ehr dichte, 
wenig flüchtige Fliifligkeit, zerletzt [chnell die koh- 
lenlauren Salze, lölt Zink und Eilen auf unter Ent 
bindung von Wallerlioffgas, greift aber Queckiil- 
ber nicht an, lelbfi nicht von Wärme unterliützt, 
welches beweilt, dafs fie eine grolse Verwandtfchaft 
zum Waller hat. Mit dem Baryt bildet fie ein auf- 
lösliches Salz, und mit ätzendem Sublimat giebt — 
fie einen rothen Niederlchlag, der durch einen 
Ueberfchuls an Säure auflöslich ift. Tröpfelt man 
ein wenig oxygenirte Salzläure in die fliiliige Säure, 
fo wird die neue Subltanz [die Jode] augenblick- 
lich wieder erzeugt; und wenn man die Säure mit 
[chwarzem Manganoxyd oder rothem oder kirfch- 
braunem Bleioxyd erhitzt, fo entbindet fich Jode, 
und diefe Oxyde reduciren fich bis zu dem Zuftan- 
de, in welchem fie in Säuren auflöslich find. Ro- 
thes Quecküilberoxyd entbindet aus der Säure kei- 
ne Jode, und es lälst fich [chlielsen, dals überhaupe- 
nur alle die Oxyde, welche die Salzfaure in oxyge- 
nirte Salz[äure umftalten, auch die neue Säure in 
den Zuftand der Jode zu bringen vermögen. End- 
lich tritt diele neue Säure, wenn fie, in Waller auf- 


gelök, der Einwirkung der Volta’fchen Säule aus- 
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gefetat wird, an dem pofitiven Pol der Dat in den 
Zuliand der Jode zurück. 

if die neue Säure einmal in eine Verbindung 
getreten, fo ift- es nicht leicht fie aus diefer wie- 
der darzultellen. Brivgt man z. B, eine Verbin- 
dung aus der neuen Säure und Kali in Berührung 
mit Schwefelfäure oder mit Salpeterfäure, fo er- 
hält man [chweflige oder falpetrige Säure, und es 
entbindet fich der neue Körper fJode und nicht 
die neue Säure.] Phosphorfäure und Boraxl’äure 
bewirken keine Zerletzung weder auf trocknem 
noch auf naflem Wege. ; 

Es ift nun leicht dasjenige zu beurtheilen, 
was vor fich geht, wenn man die Jode mit den 


übrigen Körpern Berührung bringt. 


Mit dem Wafjerfloff giebt fie, in niederer wie ~ 
in hoher ‘Temperatur, die neue Säure; doch ilt 
diele gewöhnlich nicht rem, weil fie die Eigen{chaft 
hat Jode in grolser Menge aufzuléfen, und fie 
dann gegen die Einwirkung des Wallerlioffs zu 
{chiitzen, 

Der Schwefel- Waferfioff entfarbt die Jode 
fchoell, und macht unter Abletzung von‘ vielem 
Schwefel, fie in die neue Säure übergehn; eben 
fo wirkt er auf die Jode in ihren Verbindungen 
mit den Alkalien, wobei er braune oder farbenlole 
Auflöfungen bildet. Es verdient bemerkt zu wer- 
den, dals wenn man eine Auflöfung von Jode in 
Aether oder Alkohol durch Schwefel-Waflerfiof 
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fällt, fich keine merkliche FR von Schwefel: 
abletzt. 

Schweflige Säure verwandelt die Jode fchnell 
in die neue Säure, wobei fie [elbit zur Schwefel- 
faure wird *), Auch die;phosphorige Säure und 
die /chwefelhaltigen /chwefligfauren Salze erzeu- 
gen aus der Jode die neue Säure, | Daraus lalst 
fich [chliefsen, dafs in der Sode aus Tang, welche 
immer viele [chwefelhaltende [chwefellaure Salze 
enthält, der neue Körper lich im Zultande. der 
Säure befindet; er giebt fich felbfi in den Mutter 
laugen dieler Sode nicht eher [als folcher] zu ers 
kennen, als bis die [chwefelhaltenden {chwefliglaus 
ren Salze zerliört find, 

Kohle und Kohklenfäure *) verändern die Jode 
nicht, denn fie können ihr keinen Walflerliof ver- 
{chaffen, vermittelft deffen fie in den Zuftand det 
neuen Säure übergingua 

' Die Jode zerletzt das Waffer nicht, weder 
_ in einer hiedrigen noch in einer hohen Tempe- 

ratur. Sie’ entfärbt den Indigo. Die minerali« 
fchen Säuren und [elbit die Efligläure vertrei« 
ben fie aus allen ihren Verbindungen. Sie ver- 
bindet fich mit den mehreften Metallen, ohne al: 
“les Entbinden von Gas, wie fich zeigt, wenn man 
diefe Verbindungen z. B. mit Zink unter Waller 
veranitaltet; das Waller färbt fich dabei az 


*) Beide vereint zeifetzen alfo das Waller, was lie eine 
sela nicht zu ıhun vermögen: G 

%) Im Franzölifehen fteht zwar acide fulfurenz, aber aus 

geulsheinlich nur daxch einen Schreibeichlr, 
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Alkalien [chlagen daraus einen Körper nieder, wel- 


cher alle Eigenichaften des Zinkoxydes hat, je- 


doch etwas von der neuen Säure zurück behält: 
das Wailer ift folglich zerfezt worden, und auf 
Kofien deffelben haben fich Zinkoxyd und die 


neue Säure gebildet. Diele Verbindung giebt, 


wie alle, welche die neue Säure enthälten, beim 
Behandeln mit Schwefelfiure {chweflige Säure. Es 
werden von 18 GrammeJode ungefähr 33 Gr. Zink 
aufgelöst, woraus lich {chlielsen lälst, dals das 
Verhältniß in Gewichtstheilen des Sauerliofis 
und der Jode ungefähr 1:20 oder 15:00 ift *). 
Mit der oxygenirten Salzfäure bildet die 


| Jode eine orangegelbe Verbindung, welche kry- ~ 
ftallinilch, flüchtig und zerflielsend iff, und in 


zwei verichiednen Milchungs - Verhaltniflen zu 
beftehn [cheint **). Mit dem Ammoniak giebt die 


-Jode, wie man weils, ein detonirendes Pulver; 


welches [ehr leicht aus dem grolsen Belireben zu 


' erklären ilt, das die Jode hat, fich mit Wafferiioff 


zu verbinden ***). 
*) Es verbinden lich 100 Theile Zink mit 24,4 Theilen Sau- 


erlioff, allo 34 Gramihe Zink mit 0,854 Gr. Saucrltoff; . 


und es verhalten lich 0,854: 18= 1:21. 
-*) Dagegen bildet lich, nach $. 26, wenn die oxygenirte Salz- 
fäure auf die der neuen Säure einwirkt, das violette Gasz 
ein Beweis, dals die Chlorine mebr Verwandılchaft als die 
Jode zum Woallerltoff hat, und diefen der neuen Säure 
entrejlt. f Gilbert. 
”) 4.D. Ruhlend in München, [chliefst aus einigen Ver 
fuchen , welche er mit Jode angeltelit hat, das kein andrer 
Körper ale Gold und Platin ihres Einwirkung widerftehe, 


fiark, wird aber endlich völlig farbenlos; und die. 
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‘Nach diefem Beberblick des Verhaltens und 


der Eigenfchaften der Jode, kann man nicht um- _ 


hin fie an die Seite der Chlore, und die neue 


Säure an die Seite der Salzfäure zu fiellen. Auch 


ift es fehr merkwürdig, dals ftets Waflerltoff er- 


: forderlich iff, damit die Jode in die neue Säure 


umgewandelt werde. Es {cheint, als übernehme 


der Wafferftoff in der Natur für eine gewille Klaf- 


fe von Körpern dielelbe Rolle, als der Sauerltoff 
für eine andere, Alle Erfcheinungen, welche 
hier angegeben find, laffen fich genügend erklä- 
ren, [owohl weon man ännimmt, die Jode fey che: 


milch- einfach, und bilde in Verbindung mit dem - 


Waflerftof eine Säure, als auch, wenn man die= 
fe letztere Säure für eine Verbindung aus Waller 


mit einer unbekannten Balis, und die Jode für ‘ 


eine Verbindung diefer nämlichen Bafis mit Sau- 
eriof nimmt. Die erfte Hypothele [cheint mir, 
den. vorhergehenden Thatlachen zufolge, wahr« 


4 {cheinlicher als die andere zu feyn, und dient 


zugleich mehr Wahrlcheinlichkeit derjenigen Hypo» 
thele zu geben, in welcher man die oxygenirte Salz« 
Jéure für einen einfachen Körper nimmt. Ziehtman 


diefe Hypothele vor, fo würde der (chicklichlieName _ 


für die neue Säure feyn, acide hydriodique *). 


und dafs fie fich.mit Oehlen zum Theil unter Entzündung, 
auch mit den Erden und Säuren zu einigen ausgezeichne, 
ten Verbindungen vereinige. - | Gilbert. 

*) Oder nach den von mir in dieleu Annalen befolgtea 
Gri,gdfätzen der deutlichen chemilchen Werıbi 
dode - Walferftofffiure. Gilbert, 
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Schreiben an den Ritter Cuvier über den neuen 

won Hrn. Courtois in dem. Tang entdeckten Kors 
von Sir Humphry Davy. +) 


“ Paris den rı. Decemb, 1813. 


Ich habe vor acht Tagen gefagt, dals 


seh in keinem der Producte des neuen Körpers, 


“welchen ‚Hr. Courtpis aus dem Salze des Meer- 


grales ( (Varec) erhalten hat, habe Salzliure auf- 
finden können, und dals ich die ‚Säure, welche 
der Phosphor in ihr bei den Verluchen der HH. 
Clement und Desormes erzeugt hat, für eine 
Verbindüng des neuen Körpers init Waflerlioff, 
und den Körper [elbft für eine neue noch un- 
zerfezte Subftanz halte, welche zu der Klafle der- 


jenigen Körper gehört, denen man den Namen der . 


Säureerzeugenden (acidifiants) oder das Ver- 


Urennen unterhaliehden (entretenant la com- , 
buftion) gegeben hat. Sie haben gewünfcht, meis — 


ne Gedanken [chriftlich zu erhalten. Da üch 
jetzt mehrere Chemiker mit: diefem Gegenftand 
beichäftigen, fo it wahrlcheinlich ein Theil mei- 


ner Schiiifle [chon von ihnen gemacht worden, 


und’ befonders von HH. Gay-Luflac, deflen 
Scharffinn und Gefchicklichkeit uns hoffen laffen, 
von ihm eine vollfiändige Gefchichte dieles neuen 
Körpers zu erhalten. Da Sie indels glauben, dafs 
in: dem Felde fo neuer und intereflanter Unter- 
fuchungen, durch Vergleichung verfchiedn«s 


*) Aus dem Journ ile 6, 
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lichten ‘ond ‚nach Plänen gemdchter - 
Verfuche Licht verbreitet: Würfe,’ fo wilh 
ich Ihnen die allgemeinen Refukate: meiner Ar. 
beiten imitiheilen. tin 
habe in diefem neuen Jode] 
als. ich ihn in Gasgeitalt dargeltellt ‘hatte, Kalium 
verbrannt: ‘Dieles' gelchiehr: mit‘. einer fchöneh 
blauen Flamme; und ich hab& :mich dabei über- 
zeugt, dals das Produtt dielss Verbrennens eine 
Verbindung nur aus zwei Böltandtheilen ifl, und 
dafs während des Procelies kein. Gas zum Vor- 
fchein. kömmt, -- In- dem. fauren welches . 
durch Deftillation des neuen Körpers init‘ Phos- 
phor erhalten wird, brennt das Kolium nicht, wie 
in dem lalzlauren Gas*); das Kalium zerletzt aber 
deffen ungeachtet jenes Gas, und es-entfteht dal- 
felbe Product, als’aus Kalium und dem neuen 
Körper, wobei Wäflerftoffgas als Riickftand bleibt, 
dem Volumen ‚nach: halb fo viel; als von der _ 
gasförmigen Säure genommen Worden .war, 
Andre Meralle zeigeü ähnliche "Erfcheinun: 
gen; 'wenh man lie in dem [lauren] Gas: erwärmt; 
Qüeckfilber wirkt darauf [elbft in der Kälte, 
dal’. das Gas lich über Quecklilber nicht lange 
halten läfst. In allen diefen Fällen.ift das Prot 
duct eine Verbindung des Metalls mit dem neuen 
Körper [mit wird ent: 
bunden, i > 
*) In diefem brendt rother Fer 
B. 37. 861. Gilbert.: 
Annal. d. Phyfik. B. 48. St. 1 3. 1814. Sto. 
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Das faure Gas fchejnt ich mit einem dem feini- 
gen gleichen Volum Ammoniakgas zu verbinden‘, 
nod zeigt.eine grolse Anziehung zum Waller. 

Es. fcheint mir nicht zweifelhaft, ‘dafs die 
Feuchtigkeit, welche dem neuen Körper anhängt, 
die vornehmiie ‚Urfache ı dals beim Einwirken 
delielben ‚auf, Phosphor das: Gas entlieht; 
denn von.dielem Gas kömmt delio weniger zum 
Morlchein, je beller beide Körper getrocknet find. 
"Zwar habe: ich ‘das Entitehn des fauren Gas nie 
gant verhindern.'können, didfes möchte ich aber 
einem. Antlieile- Wallenftoff zufchreiben, der mit 
in den Phosphot ‚vorhanden »zu feyn [cheint, und 
den die Voltailche Säule darin nachweilt, WR 
duch Verluche dargethan habe *). 

‘ Ich habe die Verbindungen des neuen Koes 
pers mit grofser Sorgfalt unterfucht, urn aus ih» 
pen, wo möglich, Chlorine- Gas oder Jalzfaures. 
Ges darzuliellen, ‚aber keines von beiden Galen 
je erhalten. . Die ‘Niederfehlage, welche die Auf, 
lifungen ‘des neuen Körpers , oder feines lauren 
Gas, in falpeterfaurem Silber bewirken, find blofse 
Verbindungen dieles Körpers [der Jode] mit Sil» 
ber, aus denen er fich unverändert wieder erhalten 
läfst. Ich habe, um beide unmittelbar mit einander 
zu verbinden, violezces Gas über rothglühendes Sila 
. her fortgetrieben; indem es fich: dabei mit dem 
Silber vereinigte, bildete lich ein den eben erwähnd 
ten Niederfchlägen ganz ähnlicher Körper. 

*) In diefen Annalen B. 56, $. 268. 0. 
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Eben fo wenig als ich Chlorine oder oxygeniri- 
falzfaures Gas in dem neuen Körper habe entdek- 
ken können, ilt es mir geglückt von Sauerfloffgas 
auch nur eine Spur darin zu finden.’ Ich habe 


mehrere Verbindungen, welche aus dem neuen 


Körper und ‘ans einem Metall oder aus Phosphor 
beftanden, zulammen gebracht mit reinem Ammo- 
niak, womit fie fich [chnell verbänden, wenn lie 
damit erhitzt wurden; beim Sublimiren zeigten 
fich aber weder Oxyde noch oxydirte Körper. 
Die ‘Verbindung des neuen Körpers mit Zinn hat 
die Eigenichaften einer Säßre,; und vereinigt lich 
mit den Alkalien unzerletzt. Aus der Verbindung 
deflelben mit Zifen, Ichlägt Ammoniak, wenn 
fie im Waller aufgelöß ift, Eifenoxyd nieder; fie — 
giebt aber deffen keins, wenn die Verbindung | 
trocken ift und mit trocknem Aorboninke | be- 
handelt wird. P 

Die HH. Clement tnd Delormes "haben Ichen 
angegeben, dals der Sauerfioff keine Einwirkung : 
auf den neuen Körper äufsert; ich -finde, daß 
dielés [elb{t nicht der Fall it, wenn, man ihn 
auf rothgliihendes überoxygenirt = falzlaures Kali 


‚wirft: 
 Derneue Körper verbindet fich willig mit Chlo- 
vine ader oxygenirt-[alzlaurem Gas, und bildet 


damit einen felien; kryltallifirten, gelben Körper, 


der fehr {chmelebar und flüchtig il, und der, 


Wenn man ihn in Waller auflölt, eine Säure giebt, 
welche die blauen, Pflanzenfarben erft röthet ur 
C 2. 
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dann zerftört, grade fo wie die otygenirte Chlori 


ne oder die Zuchlorine. In diefer Hinficht, fo 
wie durch die Natur der Verbindungen, in die er 
mit den Metallen tritt, gleicht der. neue Körper 
dem Suuer/löff; und auch darin hat er mit ihth 


"Aehnlichkeit, dafs die Chlorine ihn aus [einen Ver- 
bindungen austreibt. Erhitzt man z. B. die Ver- 


bindungen, worin der neue Körper mit Silber, 
Kaliuw, Bleioder Queckfilber getreten ilt, in Chlo- 


- gine’, fo erfcheint das violette Gas, verbindet fich 


aber ‘bald mit der Chlorine in Ueberfluls, und 
man erhält ein Chloride Metall [Chlorine-Jode- 
Metall). 

In andern Beziehungen gleicht der neue Kör- 
per der Chlorine. Er bildet z. B. wie fie mit dem 
Wallerftoff eine Siute, wirkt eben fo wenig als 
fie auf den Kohlenfiof, und wird wie die Chlo- 


- rine aus leiner Verbindung mit Phosphor dutch 


den Sauerftoff ausgetrieben. Treibt man Dämpfe 
diefer Verbindung und Sauerltoffgas mit einander 
durch eine roth glühende Röhre, {0 bildet fich 


Phosphorfaure , und das violette Gas kömmt wie. 
hervyor, Eine andere. Aehnlichkeit mit der 


Chlorine hat der neue Körper darin, dals er in 

Aufléfungen fefter Alkalien, zugleich Verbindun- 

gen aus zwei und äus drei Beftandtheilen etzeugt; 

es vereinigt fich nämlich der Sauerfioff des Alkali 

gänzlich mit einem Antheile des neuen Körpers 

zu eiter Verbindung aus drei Beftandtheilen ®), 
*) Nämlich aus Sauerfioff, Jode und Metall, wie aus dem 
Folgenden erhellı. Gilbert. 
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welche wenig auflöslich if , und fich in Kryfalle 
| niederl[chlägt; und zugleich bildet lich eine zwei- 
fache Verbindung des Metalls des Alkali mit dem 
neuen Körper, welche aufgelöft bleibt. 


Ich habe die Verbindungen aus drei Be. 
Standtheilen unterfucht, welche ich aus Kali, Na- 
tron und Baryt auf diefem Wege erhalten hatte, 
und ich habe aus- ihaen durch Hitze eine grolse 
Menge Sauerltof ausgetrieben; als Riickfiand 
blieb die Verbindung des Metalls mit dem neuen; 
Körper. Diele Salze detoniren mit Kohle und 
andern verbrennlichen Körpern, lallen alier ihren 
Sauerftoff nicht [o [chnell fahren, als die über- 
oxygenirt-falzlauren Salze, und fie werden lich 
wahrfcheinlich eben fo brauchen laflen , als dee 
Salpeter. 


Die HH, und; 
das detonirende. Pulver, welches der neue Kör- 
per- mit Ammoniak bildet. Ich halte es für eine 
Verbindung des neuen Körpers mit Sziehfloff é 
dean beim Einwirken des neuen Körpers auf 
das Ammoniak entlieht ein Salz, das durch Abs. 
diinfien darzufiellen iff, und Ammoniak und die, 
neue Säure enthält, welche aus Wallerfioff und 
dem neuen Körper belteht, ohne dals dabei Stick- 
‚lioff zum Vorfchein kömmt. Es [cheint folglich, 
diefer mülle in dem [chwarzen Pulver zurückge- 
blieben feyn. ' Lälst man diefes Pulver in einer 
Glasröhre in verdünnter Luft detoniren, lo er- 
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hält man den neuen Körper und ein Gas, wel- 


- ches nicht zum Unterhalten der Flamme dient. 
“ Diele detonirende Verbindung, worein der Stick- 


ftoff mit dem neven Körper tritt, zeigt uns eine 
neue Aehnlichkeit deflelben mit der Chlorine *), 


Ich habe einige Verfuche angeftellt, um die 
beftimmte Proportion aufzulinden, in welcher der 
neue Körper mit andern fich verbindet, Mit Ka- 
lium und Natronium fcheint diefe Propartion viel 
mehr als noch ein Mal [o grofs, als die Propor- 
tion der Chlorine zu leyn, und letzt man den 
Sauerltoff 15, und die Chlorine 67, fo fällt fie 


.zwilchen 160 und 170. 


X 


Diefe Proportion und der fefte Zuftand des 
neuen Körpers erklären genügend, warum bei den 
Verbindungen, die er eingeht, fo wenig Wärme 
und fo felten Licht entbunden werden, 


Sieit man auf dieFarbe, den Glanz und das Ge- 
wicht des neuen Körpers, fo lielse er [die Jode] fich für 
ein Metall nehmen. Allein [eine chemifche Kraft 
fetzt ihn in eine Klaffe mit dem Sauerftoff, der 
Chlorine und der Fluorine, Er ift kein Leiter der 
Efectricitat, und feine Kraft if negativ in Bezie- 
hung auf die Metalle, aber pofitiv in Beziehung auf 
die Chlorine. Denn beim Electrifiren der waffe- 
rigen Auflöfung der aus Chlorine und dem neuen 

*) Von der Natur des Chloran-Ssickltoffs ift im vorigen 


Bande diefer dunalen S. 45 f. genügend gehandelt wor- 
den. Gilbert. . 
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Körper befiehenden Säure habe ich gefunden, dals 
diefer neue Körper fich an die negative Oberfläche 
begiebt. Electrifirt man dagegen Aufléfungen von 
Verbindungen deflelben mit Alkalien, fo begiebt er 
fich zu der pofitiven Oberfläche, . 


Ich, habe verlucht den neuen Körper *) zu 
zerfetzen, indem ich ihn im Gaszullande in einer 
kleinen. Glasröhre der Einwirkung einer  Volta’- 
[chen Säule ausletzte, mittelft Kohlenftreifen, wel- 
che fich während der Operation ‘bis zum Rothglü- 
hen erhitzten. Im Anfange bildete fich ein wenig 
Säure, diele Saure-Erzeugung hörte’aber bald auf, 
und als die Kohle zum Rothglühen kam,, erlitt der 
neue Körper keine Veränderung. 


*) Die Jode, oder Jodine, (wie man ihn in England nach 
were der Chlorine nennt, indels Hr. Gay-Lulfäc 
diefer letztern den Namen Chlore giebt, analog der Benen- 
nung Jode.) Gilbert. 
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Geber den Einf des Lufedruchs auf die Krafe 


der Electricitét *), 


von 
Jen Puts. DeEssaIGNES zu Vendöme, 
vormals Mitgl. d. Congreg. des Oratorium, und Di-. 
rector des Penfionats dafelb£t. 
(Vorgels in d..erfi. Kl. d. franz. Toft. im Mai 1313.) 


Frei bearbeitet von Gilbert 


Bei meinen Verluchen über den Einfluls Wer Tem- 
peratur auf die Kraft der Electricitat ***) hatte ich 
zu bemerken geglaubt, dafs der Luftdruck einigen 
Einflufs auf die Erregung der Electricitat durch 
Reibung äufsere, Ich habe mich mit diefem Ge- 
genfiande feitdem belchaftigt , find shea davon in 
diefer Vorlefung handeln. 


- 


it 
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Ie 
Es kam, um genügende Refultate zu erhalten, 
auf einen Apparat an, der fich mit allen Gasarten 


*) (far le ponvoir electrigue) oder vielmebr auf die Erre- 
gung der Electricität durch Reibung. G; 

“) Nach dem Journal de phyf. Mars 1514. GC. 

"") Van diefen künftig. “Der Lefer wird aus gegenwärtigem 
Auffatze den Grund leicht einfehn, warum ich gieht fehr 
geeilt habe, fie für die Annalen zu benutzen. G. 
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anfiillen’ Hels, in welchem diefe getrocknet und zy 
jedem beliebigen Grade von Verdünnung und Ver- 


‚dichtung gebracht werden konnten, und worin fich 


eine kleiae Electrifirmalchine in Bewegung letzen — 
liels, Folgenden Apparat, welchen ich mir ausge- 
dacht habe, hat Hr. Dumotiez ausgeführt. A 

‚Man denke fich einen Recipienten zur Luft. 
verdiehtung, von 6 Litre (300 par. Kub. Zoll) In- 
halt. ‚In der oberen aufgekitteten Mellingplatte 
belindet fich eine kreisförmige Oeffnung van 0,216 
Meter (73 Zoll) Durchmeller, welche fich mit ei- 
ner andern.dicken Meflingplatte vermige 4 Schrau- 
ben, nachdem ein geöhlter Lederring zwilchen bei. 
de Platten gelegt worden, lufidicht verlchliefsen 
lifst. Diefe obere, Platte hat [elbfi 4 Oeffnungen; 
an zwei derlelben find fiarke Hühne, an den bei- 
den andern kurze Röhren oder Tüllen angelchraubt, 
durch deren eine die Axe einer kleinen in dem Re. 
cipienten befindlichen Electrifirmafchine, unddurch 
deren andere ein ilolirter Leiter hindurchgeht, mit, 
telft defien lieh die erregte Electgicität nach Will, 
kühr entladen und. abfiibren lälst. Dje Electrifir- 
malchine belteht aus einem 0,07. Meter (2,6 Zoll) 
dicken Cyligder aus SiegelJack, welcher an dem 
durch die Tülle gehenden uud aufsen mit einer 
Kurbel verlehenen Meflingfiabe angelehraubtr ift, 
und aus einem wollenen Reibzeuge, das an einer 
an der oberen. Platte angelchrobenen Stallfeder 
fefihtzt, Am, Boden des Recipienten fleht ein 
Saullüre’[ches oder Volta (ches Electrometer mit ei- 
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ger metallnen Spitze, die fich dem Cylinder bis auf 
1 Millimeter (§ Linie) nahert; und daneben eine 


Blechfchale voll gegliihtem ätzenden Kali oder 


falzfaurem Kalke. Auch konnte ich noch ein 
Sauflüre’iches Hygrometer mit mellingnem Fuls 
hineinfetzen, das ich hierzu ausdrücklich hatte ma- 
chen laffen, und das, wie gewöhnlich, mit einem 
Thermometer verfehn war, 

Will man die Luft in diefem Apparat verdiin- 
nen, fo {chraubt man eine biegfame Röhre mit 
ihrem einen Ende auf einen der beiden Hähne, - -mit 
dem andern auf eine Luftpumpe; und an den zwei- 
ten Hahn [chraubt man eine Barometerröhre, deren 
unteres Ende in einer Talle voll Queckfitber fieht, 
und die an eine hölzerne, yon dem Queckülberltan- 
de aufwärts in Zolle und Linien getheilte Skale be- 
feftigt ilt. — Soll die Luft yerdichter werden, [o ver- 
taufcht man die Luftpumpe mit einer Comprellions- 
pumpe und das Barometer mit einem Manameter. 
\ Um den Apparat mit einem Gas fo zu füllen, 


- dals er möglichlt frei von atmofpharifcher Luft 


bleibt, fetze ich die Verdiinnungspumpe mit dem 
einen, und die Verdichtungspumpe mit dem an- 
dern Hahne in Verbindung, und fchraube an den 


Seitenarm der mit der Hand zu bewegenden Com- 


prellienspumpe eine bleierne Röhre an,~die nach 


- dem Hahnftiicke eines auf der pneumatilchen Wan- 


ne [tiehenden, mit Waller gefüllten Recipienten hin- 
führt. Ich fülle diefen pneumatilchen Recipienten 
mit dem Gas, mit welchem der Verfüch gemacht 
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werden foll, pumpe dann die Luft aus dem Appä- 
rate und aus der bleiernen Röhre lo weit als mög- 
lich aus, welches meine Luftpumpe bis auf einen 
Stand der Barometerprobe von 6 Millimeter (23 Lie 
nien) leifiet, Jaffe dann einen Antheil Gas in den — 
Apparat lieigen, pumpe auch ihn wieder fo weit 
als möglich aus, und öffne die Hähne, um das 
Gas aus dem pneumatilchen . Recipienten frei in 
den Apparat treten zu lallen, Ilt der Apparat mög- 
lichft luftleer gemacht worden, fo bleibt er in die- 
fem Zultande eine Stunde lang. ohne alle Ver- f 
änderung. 

Noch muls ich einiges iiber die Vorfichts- Maals- 
regeln fagen, die ich angewendet habe, um mir die 
Gasarten rein zu verfchaffen. Das Sauerftoffgas 
wurde aus überoxygenirt-[alzlaurem Kali entbun- 
den, und erlt aufgefangen einige Augenblicke nach- 
dem es wie ein Strom hervorbrach. Das Stickgas 
erhielt ich durch Zerletzung der atmolphärilchen 
Luft mit Schwefel-Kali, und ich prüfte es in dem. 
Fontäna’[chen -Eudiometer nach Hrn. Gay-Lul- 

fac’s Art, indem ich 3 Maals Salpetergas gegen + 
Maals der zu prüfenden Luft nahm; fo viel Mühe 
ich mir gab es rein zu erhalten, fo fand doch im- 
mer noch eine Abforption von „25 des ganzen Vo 
lumen Statt. Das Waferftoffgas wurde mit Zink 
und Schwefelfaure aus einer Woolf {chen Fla(che 
mit einer Welter’fchen Röhre, durch die ich die 
Schwefelfäure hineinbrachte, entbunden; es zeigte, 
mit Salpetergas probirt, keinen Gehalt an Sauer- 
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653 
Boffgas. Kohlenfaures Gas entband ich unter der, 
felben Vorficht aus Kreide, und fing es erlt auf, 
nachdem es 4 Stunde lang im vollen Entbinden ges 
welen war; von; kaulüifchem. Kali wurde es voll» 
2 findig verlchluckt. Bei allen diefen Proceffen hat 
mir Hr. Delaunay, Profellur der Phyfik zu 
Vendome, beigeltanden, ‚ein junger Mann voll Ge, 
£chieklichkeit und Scharflion für diefe Manipu- 
"lationen. 
.. Um gewils zu feyn, A dals die Feuchtigkeit kei- 
nen Antheil an dem Erfolge in den nachltehenden 
Verluchen hat, bei welchen die electrifche Kraft 
yerlchwigdet, wurde es nöthig, dals ich den Gang 
des Hygrometers während aller Modilicationen, 
denen ich die Gasarten und die atmofpharilche 
Luft unterwarf, genau beobachtete. 
 Erftens, als fich kein ätzendes Kali in dem Ape 
parate befand. Das Hygrometer fiand auf 80 Grad; 
in dem luftverdünnten Raume ging es in 8 Minuten 
bis 39° zuriick, und als die Luft wieder hinein- 
gelallen wurde, ging es in 10 Minuten um 20° 
wieder vor. Ich trieb‘ darauf mehr Luft in 
den Recipienten hinein, bis in ihm der Druck 
den Luftdruck um 3 übertraf, wad nun kam 
das Hygrometer von 60 auf 100°; hier blieb es 
fiehn, fowohl als ich die Verdichtung fortletzte, 
als während des Auslirömens der verdichteten Luft; 
dann aber ging es fchnell zurück bis 85°, wo es 
blieb. — Als das Hygrometer in dem lufileeren 
Recipienten auf 40° fand, und ich aus dem pneu- 


| 
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matifchen Recipienten auf der phedmatifchen Wat- 
fer. Watine Luft in ihn hineinfteigen liels, kath 
das Hygrometer in § Minuten auf 100°, : 


‚Ganz anders war zweitens das Nerhalten, i, 
fich ‚geglühtes ätzendes Kali in dem Apparate be- 
fand. Die Luft, welche d urch daffelbe ausgetrock- 
net würde, machte das Hygrometer bis 20° zuräck- 
gebn, und nun hatte die vollkommenlie Verdün- 
nung nicht mehr die mindelte Wirkung auf das 
Haar. Beim Hineinlaffen.der Luft Rtieg das Hygro- 
meter um 6°, erhielt lich einige Zeit in.dieler Höhe 
und ging dann wieder zurück. _ Verdichtung der 
Luft in dem Apparate um aliqnote Theile, trieb das | 
auf 40° ftehende Hygrometer für jede Stufe grö- _ 
fserer Dichtigkeit um 2° höher, fo dafs wenn der 
Druck um 3 mehr als der Druck der;Atno[phäre 
betrug, es nur bis 58°, das ilt um 18° geltiegen 
war; 15 Minuten nachher [ank es auf 57°. Als ich 
die Luft wieder herausliels, [ank es noch I[chnel. 
ler, üämlich um 2° in der Minuf®, — Als das Hy- 
grometer im luftleer gepumpten Raume auf 40° 
ftand, liefs ich mit Feuchtigkeit gelättigte Luft hins 
einfleigen; das Hygrometer lieg auf Go°, blieb 
hier 5 Minuten lang unbeweglich ftehn; und fank 
dann binnen 15 Minuten auf 40° zurtick. Ich trieb 
darauf von derfelben feuchten. Luft bis zu 4 Prefi 
[ungen hinein , das Hygrometer ftieg aber nur um 
18°, und 15 Minuten darauf ging es nach dem 
Trockenpuncte zurück. 
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Es folgt aus diefen Verfuchen, dafs, wenn mein 
Apparat gut calcinirtes ätzendes Kali enthalt, das 
Maximum der Feuchtigkeit in ihm nicht über 60° 
hinaus gelit, für Gasarten, die mit Feuchtigkeit ge- 
fawigt find. Nun aber Jälst fich in atmolphärilcher 
Luft von 85° Feuchtigkeit Electricität [ehr gut er- 
regen und auf Körpern anhäufen, Wir können 
allo ficher feyn, dals wir bei diefen Maafsregeln der 
Vorficht von der en nichts zu befürchten 
haben. 
2. 
Nachdem ich diefes gefunden hatte, war ich 
begierig zu wiflen, ob in völlig trockner und get 
gen alle Feuchtigkeit gelchützter Luft, in einem ver- 
fchlofsnen Apparate, worin fich ätzendes Kali be 
findet, die Blectricität derfelben Veränderlichkeit 
unterworfen fey, die fich in ihr in freier Luft fo 
häufig findet, ‘Während dreier Wintermonate, in 
welchen ich diefe Beobachtungen in meinem Appa- 
rate anliellte, fand fich, dals bei dem Frofte im 
December und Januar 6 Umdrehungen meiner 
kleinen Eleetrilirmsfchine hingereicht hatten, die 
kleinen Kugeln des Electrometer 27 Millimeter 
(1 Zoll) weit äuseinander zu treiben, indels ati den 
warmen Tagen des Februar, felblt bei 50 bis 4u 
Umdrehunge des Cylinder, gar keine oder nur 
höchlt Ichwache Electrieität erregt wurde. Diefes 
Reflultat überralchte mich, und ich habe es durch 
folgenden directen Verfuch bewährt, 


| 
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_ Am Abend eines kalten Tages; als mein Appa- 
rat in. einem Zimmer ftand, worin Feuer brannte, 
gingen die Kugeln des Electrometer beim: erften 
Umdrehen ‚des Cylinder um 4, beim zweiten um 
10, und beim fechsten um 27.:Millimeter (1 Zoll) 
auseinander. ‘Ich verletzte darauf den Apparat in 
ein kaltes Zimmer, dicht an ein .offnes Fenlier, und 
drehte fogleich den Cylinder; bei, der erfien Um- 
drehung gingen die Kugeln um 27 Millimeter. aus- 
einander; und bei der dritten fchlugen fie an die 
Glaswände. Ich liefs den Apparat zwei Stunden 
lang in diefem Zimmer ftehn, und nachdem ich 
mich überzeugt hatte, dafs feine Electricität noch 
dielelbe war, brachte ich ihn in das geheizte Zim- 
iner zurück. Hier mochte ich nun den Cylinder 
drehen, fo viel’ ich wollte, ich erhielt kein Zeichen 
von Electricität; diefe erlchien erlt wieder nach 
zwei Stunden, ober [ehr viel {chwacher als vor r dem 
Verfuch. 
5 
~ Um nim auch den Einflüfs des Luftdrucks, fo 
gut als den der Temperatur, auf die Kraft der 
Electricität auszumitteln, benutzte ich einen Tag, 
an welchem das Barometer auf 0,771 Meter, und 
das Hygrometer auf 80° Rand, und die natürliche 
Electricitat fo Nark war, dals das Electrometer bei 
der erftea Umdrehung meines Siegellack - Cylinders 
um 6, und bei der zweiten um 30 Millimeter aus- 
einander gingen: Beim Auspumpen der Luft aus 
dem Apparate Ichlols ich nach jedem Kolbensuge 
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den Hahn, fo dals» die‘ Barometerprobe [anfangs] 
jedesmahl nur um 27 Millimeter anliieg; und wah+ 
wend jedes folchen Zwilchenraums 'ließ® ich den 
Siegellack - Cylinder 6 Umdrehungen machen, um 
mich einer gleichen Reibung bei diefen Verfuchen 
- au verfichern.’ gingen die des 
Electrometer auseinander nach 


Kolbes.. ala der Siegéllack- “Milli. 
“sügen wurde meter 


15 
“um 46 , 
{chlugen die Kigelchen a. 
Als die Béroieterprobe auf 540 Millimeter, "ange: 
war kamen die Kügelchen beim erften 
Umdrehen des Cylinders zum Anfchlagen. - ‚ Von 
diefem Puncte i an nahm, bei weiterem Schrittweifen 
Auspumpen, die Intenfitat der Electricitat allmablig 
wieder ab, fo dais, als die Barometerprobe auf 762 
Millimeter, alfo nur g Millimeter niedriger als un- 
_ ter der Torricellifchen Leere ftand, die electrilche 
Kraft völlig verlchwunden war, und 40 bis 50 Um. 
drehungen des Cylinders auch nicht die kleinfie 
Spur yon Electricitat gaben. — So lange ich die 
Luft in diefem Grade yon Verdiinnung erhielt, ere 
‘fchien die Electrieität nicht wieder, fondern 
als ich die Luft’ allmahlig hineinliels, anfangs 
Ichwach , dann immer flärker. bis auf einen ge; 


_ © 2) Di i, nich mehr als 20 Kolbenzügem G: 
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| 
Punet, yori welchem an die Eleetritität beim Ein- 
römen von mehr Luft wieder abnahm, bis lie end- 
lich, als die Luft ganz eingetreten: war, ungefahr 
wieder zu derfelben Stärke wie, anfangs, herabkam: 
Ich fage ungefihr „ ‚denn bei gleichen Graden bleibt 
fie beim Hereintreten der Luft immer etwas TERN 
cher, als beim Verdünnen derlelben: , 


Ganz anders iltder sis Webs 
then die electrifche Spannung hut {chwach if. 
Wenh mein Cylinder ı0 bis +2 Umdrehungen mas 
chen müulste, um die Kügelchen des Electrometet 
um 4 Millimeter auseinander zu treiben, fo wuchs 
gwar auch die Electticitat beim Verdiinnen det 
Luft, äber uri fehr viel weniger, und hörte auf; 
als die Barometerprobe noch nicht die Höhe wh 
#50 Millimeter erteicht hatte; die Luft allo noch 
nicht’ um + verdünnt war, Von'da ah nahm. die 
Bleetrieität bei {tarkerem Verdünnen {chnell ab, 
und erlölch ganz, als die Barometerptobe erfi auf 
S24 Millimeter geftiegen war. Sie erltheint zwat 
. Beiih Eintreten der Luft wieder; wiichtt aber nicht, 
und nachdem alle Luft hineingetreten; if fie oft 
fo gelchwätht,' daß fich durch das Drehen des Cys 
finders kein Zeichen von Electricitat erhalten läfstı 
Eine Schwächung der electrifchen Kraft; welche lich 
nicht ‘det Fäuchtigkeit' der Luft zufchreiben läßt; 
da der Hygrometer: in’ dem Auftverdünnten Raumé 
“pur auf. 30° ftand, und beim Eintreten 
‘uni 6° Ring: 
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Tagen, wenn in meinem gut [chlielsendeh 
und durch ätzendes Kali getrockneten Apparate 
keine Electricitat erregt werden konnte, wie das 
. bei heilsem und füillem Wetter der Fall war, liefs 
fich diefes auch nicht weder beim Verdiinnen noch 
“beim Wieder-Eintreten der Luft bewirken. ‘Ues 
_ berhaupt habe ich bemerkt, dafs, je ftarker die nas 
tiirliche Spangung der Electrieität war, fie beim 
Verdiinnen der Luft um fo mehr wuchs, die Ver- 
' dünnung defto weiter getrieben werden mulste, um 
fie ganz zu verlöfchen, und fie beim Wieder - 
treten der Luft ihre anfängliche Kraft defto lee 
ler wieder erlangte. 
Man könnte glauben, der warum 
Electrometer.. in dem luftleeren Raume keine 
Electricität zeige, liege darin, dals die electrilche 
Plülligkeit fich in dem Apparate immer mehr zer» 
’ Rreue, je weiter die Verdünnung getrieben werde, 
und auf das Electrometer nicht mehr wirken könne, 
Um: hierüber zu enticheiden, führte .ich dem 
Electrometer, nachdem die Luft aus dem Apparate. 
möglichft ausgepumpt war, mittellt. des äufseren 
‚Leiters ein wenig Electricität aus einer geriehnen 
Siegellackftange zu. Die Kugeln gingen. [ogleich 
auseinahder, das Electrometer behielt feine Diver- 
genz .ungelchwächt zwei Stunden Jang, und beim. 
des äußerte fich keine Einwir- 
Wenn man an Tagen ftarker 
dem man einen Theil der Luft aus dem Apparate 
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ausgepumpt hat, ‚den Cylinder. mehrmals umdreht, 
und dann blos. die Electricitat des Electrometer 
_ and nicht auch zugleich die des Cylinders aufhebt, 
fo gehn, ohne dals der Gylinder bewegt wird, bei 
jedem Grade fortgefetzter Verdiinnung die Kügel- 
chen um 6 und felbf um 12 Millimeter auseinan- 
der, je nachdem die Electricität an dem Tage für- 
ker it, Dieles gelchieht jedoch nur bis zu ‘dem 
Grade der Verdiinpung , über welchen die 


Ich fehritt nun zu Verfueheh ‘mit verdichreta 
Luft. Mein Manometer zeigte’ Zukiähmen der 
Dichtigkeit um des Drucks“ der Atmofphäre, 
_ Die Verfüche wurden bei [chrittweile zunehmender 


Dichtigkeit , gerade [o als in verdünnter Luft’an- 
geltellt, und 20 derleiben, die ich hinter einander 
gemacht habe, gaben mir folgende Refultate, wines 


An Tagen ftarker electrifeher Spannung, wenh 
6 Umdrehungen meines Cylinders das Electrometer 
um 30 Millimeter auseinander trieben, nahm die 
Intenfität der Electricitat bei Verdichtung der Euft 
anfangs zu, indem die Kügelchei des Electrometer, 
als die Luft um 3 verdichtet war, bei 3, und als fie 
‘um 4 verdichtet war, bei 2 Umdrehungen:des Sie. 
gellack-Cylinders um 30 Millimeter auseinander 
gingen. Als die Verdichtüng der Lüft bis auf 
‘die Hälfte ftieg, war die Electricitét fchon Be- 


febwächt und von da an nahm in eben 
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| Verhältailfe ab, als die Verdichtung zunahm, In 


Luft, die üm 3 verdichtet War, brachten 10 Um- 
drehungen des Cylinders nur eine Divergenz von 
ı Millimeter hervor, und als die Verdichtung noch 


weiter getrieben wurde, erhielt ich gar kein Zei+ 
“oben mehr von Electricität, felbft nicht bei 60 Um- 
_drehungen des Cylinders. Auch als die Luft am 
‘Btarklten zulammengedrückt war, ftieg das Hygro~ 


meter nicht über 58° hinauf, und einige seat 


- nachher fiel es auf Trockenheit herab. 


+ Nachdem ich die Luft in meinem ach 


‚mehrere Stunden lang in dielem Zuftande der Ver. 
dichtung erhalten, und zu dem Ende von Zeit zu 


Zeit einige Kolbenliöße Luft nachgefüllt hatte, 
überzeugte ich mich zuerlt, dals die electrifche Kraft 
in diefem Zuftande erlofchen blieb, „und liefs dana 


die Luft in ähnlichen Zwifchentäumen , als beim 


Verdichten, . allmählig wieder herausfirömen, So 
wie dieles gelchah, zeigte lich die Electricität wie- 
der, und zwar {chon bei der erften Umdrehung des 


Gylinders, anfangs [ehr Ichwach, darin aber immer © 
ftarker, in dem Verhältniffe wie die Luft fich vers 
‘diinnte, und das mit folcher Kraft, dals ich bei j je- 


der Stufe des "Ausltrömens die Intenfität derfelben 
4 Mal grölser [chätzte, als bei den gleich gioßsen 
Stufen der Compreflion. Um dieles zu beweifen, 


wird es hinlänglich feyn anzuführen, dals, da die 
‘Luft des Appatats mit der äulsern Luft im Gleich- 


gewichte war, die Kiigelchen des Electrometers bei _ 
der erften Umdrehung des fades bis zum An« 
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die Glaswände auseinander getriehen 
wurden, indels fie var der ‚Condepfation bei eis 
„ner Umdrehung um Millimeter 

gingen: 
‚Tagen fehwacher _Elegtrics ‘wenn das 
Electrometer erft bei der fechsten Umdrehung des: 
Cylinders um 9 Millimeter auseinander | trat, ‘habe 
ich keine Zunahnıe derlelben beim Verdichten "der 
Luft wahrgenommen; _ ‚vielmehr, nahm fie ab, fo- 
bald die Verdichtung über ‘hinaus ging, und 
war ginzlich verfchwunden, als die Verdichtung big 
aufs, ja felbf aur pis ‚auf geltiegen war, Oeff. 
net man dann den Hahn » um die Luft Stufenweifa ; 
und Janglam | aus dem Apparate wieder heraus : 

laflen, fo etlcheint dig Electricitat logleich wieder, 
und bei der eriten Stufe ziemlich Itark; „Ichwächt 
fich dann aber in dem Verhältniffe 2 wie. die Ver- 
 ditppung fortfchreitet, bis zu einem \Talchen | Grade, 
‚ich, oft, nach wiederhergelielltem Gleichge- 
wichte mit der äulsern ‚Luft , ‚nach. 19 bis: 12 Uma 
dgehungen des Cylinders ‚kein 2 Zeichen der Electr. 
eität mehr erhielt, 

war, und durch fortgefetztes Umdrehen des Cylin- 
ders keine Spur von Electricität zu erhalten war, 
hahe ich deren eben fo wenig. beim Comprimiren 
der Luft bis um $ erhalten; fah dann, aber, hä 
fortgeletztem Verdichten, die zu 
‚großen Verwunderung | bei dec 
des. Cylinders, cheines 
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um wur e die Electricitat felbft Ziemlich 
ftark , ‘palm dann aber. bei ‘hohefer’ Verdichtung 
wieder ab, und erlolch | ganz, als die Verdichtung 
etwas über 3 hinaus gekommen war. Als dardaf 
die Luft: zu der ‚natürlichen Dichtigkeit zurückge- 

kommen war, ‘Yermachte kein ai Electricita 
hervorgubringen, 
Je ‚Rärker, überhaupt genomiieny die natitr. 
liche Spannung “der Electricitat il,” delto mehr. 
nimmt“ fie gleich bei der erften State der Verdich- 
tung, zu, deito [chwerer wird es ‘ihre Expanfioh 
zu. unterdrücken, defto 'kraftvaller wird ihre 
Expaufivkraft, nachdem man ‘fe vernichtet hatte, 
wieder ‚erwegkt, fo. bald die eomprimirenide Kraft 
wirken aufhört. Das Umgekehrte findét ‘in 
agen Spannung Seat. 
‚Ich fand a0. Tagen ftarker’ Spannung, date 
wenn der Cylinder melirmahls ‘gedrelit® worden: 
war, ehe die Verdichtun der Luft alle electrilch® 
Wirkung aufgehoben. hätte, "und n die Electri- - 
cität des Eleetrometers und nicht’ zugleich die des 
Cylinders yernichtete, die Kügelchen des Electro. 
_ meters, beim Entweichen der Luft ats dem Apparate, 
felbft auseinander gingen, “ohne dals der Cy- 
Hinder a aufs neue gedreht wurde, wie bei ‘dem Ver- 
An ‘Tagen kehwacher ‚Spännung ‘faba 


digles ni 


"Diele Verluche in ‘dew wieder. 
holen, war um [6 interelfadtér, ‚da der Dr. 
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defton in einem. Auflatze, worinver zu zeigen 
duchte, dals die Oxydation Aatheihhabe an dr 

_ Electrieitäts-Erregung durch Reibung, behauptet — 
tat, dals in kohlenfaurem Gas keine Eleetrieitäts- 
erregung Statt finde *). Ich habe .die.Methoden 
@ngegeben, durch die ich mir reine Gasarten zu 

verlchaffen ‚und meinen Apparat ‘damit anzufüllen 
gefucht habe. Ich kann mich daher hier begniigen 
anzugeben, -dafs-ich den Gang der Electricität in 
jeder diefer Gasarten beim Verdichten oder Ver- 
dünnen wenigftens zehn Mahl unterlucht; und, wie. 
für die -atmofphirifche Lufty für jede derfelben fo- 
wohl Tage ftarker ‘als Tage {chwacher electrifcher 
Spännung ausgefucht habe. Vor jedem Verluche 
gliihté ich das ätzende Kali aufs Nene aus, und fing 

den Verltich ‘nicht eher an, ‘als bis’ ich dem Kali, 

Zeit genug gelaffen hatte das Gas bis auf einerlei 

Grad mit den 


alectsifcbe Kraft äußerte fich, änallen die, 

fen Gasarten, wie in der atmolphärifchen Luft, 
Sets {chon bei der erlien oder zweiten Umdrehung 
des Cylinders, je nachdem die Electricitat zy der 
Zeit beichaffen war, und erlitt bei dem. Verdich- 
‚sen :und: bei dem Verdünnen dieler :Gasarten die- 
felben Zunahmen und Abnahmen an Stärke, und 
daflelbe Verlöfchen , welche-ich bei den Verl[uehen 


mit ee und. hier 
befchrieben habe. . 
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ich, dals an Tagen flarkorS pine 
die Electricitat im »kohlen/auren Gas oftenr 
bar mehr Intenlität als in dem Sauerfioffgas, und 


in: diefem mehr -alsin dem Stickgas und Haffer- 


floffgas'haite, dellen ungeachtet aber beim Ver 
dünnen und Verdichten in dem kohlenfauren Gas, 
und:liberhaupt in allen dichteren Gasarten cher ‚;als 
indem Hafferfoffges erlolch. An Tageıt ichwa- 
eher Spaunung {chien mir dagegen die, Electricir 
tat in dem Stiokgas und in. dem Wafferflofigas 


viel llärker als.in dem Sauerfloffgas und dem kohr 


Tenfauren. Gas zu indem, bei 6 Umdrehun- 
“gen des Cylinders in jenén Gasarten, das, Elegtro- 
meter um. 12 Millimeter, dagegen bei 1a Umdreby 


in dem Sauerfloffgas nur. um, 4,-und: im 


hohlenfauren. 'Gas.kaum um ı Millimeter aus ein- 
ander ging. Unter dielen Umitanden verlchwand 
‚gie electrilche Kraft beim. Verdichten und Yer- 
dünnen i in den [pecififch [chwereren Gasarten noch 


eher äls'in’den leichten Gasarten, 2. B. in Aghlen- 


_ fäurem Gas Fehon beim Verdichten um 4, im Huf 
‘erft beim Verdichten um 4. Und die- 
lälst mich vermuthen ; dals-Dr. Wollaßon 


| feinen Verluch an eipem Tage [chwacher eleetri- 
fcher Spannung angeltellt habe, als er in dem koh- 


Jenfauren Gas keine electrilche Wirkung erhielt; 


‚denn dann ilt die Electrieität in diefem Gas kaum 


 taerkbar, während fie in der atmolpharifchen 


noch ziemlich fark 
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| 
_» „Die Electsicität. äylsert lich nicht; blos in. dem 
fig tindet auch, 
pfen Statt. Nachdem ich den Apparat Juftleer gor 
‚macht and mich vergewiflert hatte, dals die elec-. 


. wilche Kraft.in ihm erlolchen:qwag, Jiels ich durch 


sine keinen Hahn wit einer Hise Aether 
binein, welcher, die Barometerprobe fogleich um 
bis 14 Millimeter: fallen machte; ‚und logleich 


{ah ‚ich..bei. der ‚erfien Uindjehung des Gylinders 


die Electsjcitat wieder erl¢heinep, und das auf 
eanliante Art. Dielelbe Wirkung. läfst Lich 
mit Alkohol und mit PPafer erhalten; jn dea 


Dämpfen ‚liefes letztern ı ilt aber. die Wirkung fehr 


viel chwägher. als im tesherdampfe, denn. die 
Barometerprobe. finkt dann. nur um 4 bis 5 Milli, 
meter. „Läfst .ınan mehr vom. diefen Flüffgkeiten 
in den ‚Apparat_treten, als {ich darin verflüchtigen 
kann, fo lälst fich keine Plectricitat hervar brip- 
gen; mit einigen Kolbenzügen der Luftpumpe kann 
‚man-indels dielen Ueberfchufs ‚fortfchaffen, und 
aon fiebt man die. Electricitat fich wieder erzeugen. 
,Noghmuls ich bemerken, ‚dafs wenn fich der 

auf. ‚diele Art mit recht, trocknen elalii- 


Sehen, Dampfen erfüllt fand, ‚es.mir night möglich 


‚war, fie, durch Auspumpen weit genug zu verdün- 


‚men, u die Electricitaterregende - Kraft des Cylin- 


ders zu verläfehen. Zwar ‚wurde fig; dabei [ehr 


‚gelchwächt verlchwand aber nicht vällig, wie bei 


- der Verdünnung deg Gasarten. Um, das zu bewir- 


‚ken, mufate ich. hinlänglich viel 
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ficht ads diefém Verfüche, wie tiothwaisi 
digesift, wenn man fich den Einfluß der 
Wallerdämpfe licheri ‘will; ‘einen austrocknenden 
Körper in den Apparat zu bringen.‘ Man darf dies 
Ten Hicht zwei Mal bintereinander brauchen, 


fondérn mufs ihn vor jedem‘ Verfüche durch Feuer 
trocknen; denn als ich dieles’ bei einem Verfuche- 
mit kohlenfaurem' Gas ünterliefs, bei’ welchem der 


Austrocknende’Körper Schwefelläure war, die mir 
{thot zu einem Verlüch gedient hatte, fah ich 'zu 
inkitem Verwühdeht! äls bei go Millimeter Queck- 
‘ilberhöhe die'Blectrieität erlofchen’ wär, diele bei 


fortgefetztem 'Verdäntien wieder erlcheinen ; doch 


Hörte mein Verwündern auf, als ich fah, dafs die 


‚Schweßelläure aufkochte und die 
| 


“Bs ift durch diele Verfuche ausgemacht, dafs 


Ge electrifche Kraft oder wenigfiens ‘ihre Figen- 


‘feliaft anzuziehn und abzuftofsen , “in einer [fehr} 
Yerdünioten oder ‘verdichteten ‘Luft wicht be- 
kann. Und doch entftebt dutch’ Bewegung 
‘von Queckfilber in der Forricelli’fchen Röhre Liche 
“in dem vollkömmenfien luftleeren Ranıne, If die- 
'fes keine electrilche "Wirkung? ‘und follte man 
“Richt — daß die in 


Lift hinein Jaffer, ‘um ‘den Danipf’ äufzulöfen, 
whd diefe sem re 
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j 
werde ‚aber zu fehwach fey,’ um ‘das Gewight' der 
beiden Kügelchen des’Eleetrömeter zu tiberwinden? 

Um zu unterfuchen, ob diefe Vermüthung 
gekfünder fey’, "wiederholte ich ‘meitie'Verluche im 
Dinkeln, und’ dabei fand ich’ folsdndes. So'latis, 
ge der Cylinder, während "eP gedreht wird, die 
Kügelchen” des 'Electrometer'' in’ der‘ verdüntiten 
Luft auseinander treibt, ‘zeigt fich’an der ‘empfan- 
genden Drathfpitze deffelben ein lenchtender Pict, 
das- Reibzehig aber ’leuchtet nicht, "einige Bülchel 
ätsgenommen, welche’ Stellenweife daraus hervor 
brechen. © Sabald die Kugeln nicht‘ mehr divers 
giren,, hört duch die Drath[pitze auf zu teuchten, 
vind’ kommen keine Bülchel' mehr ‘aus ‘dem Neib. 
Yeuge hervor; ‘ftatt -derlelbeil' zeigt aber’ 
bleibender’zwifchen dem Küffen und dem Oylinder 
befchrinkter Schein (ue luéuir' permanente et cin. 
‘tonferite” öhtre’ le couffin et le eylindré,) welcher 
‘planat, fo lange’mah den Cylinder ‘dreht! Ich’ be. 
merkte dils'diéfer Schein an Tagen ftarker Span- 
ning minder lebhaft und ftark, als an Tagen [chwa- 
cher electrifcher Spannung War.” 
Verdichteter” Luft “leuchtet während’ der 
Grade det Verdichtung die Spitze des Elec. 
trömerer - Drathi# noch flärker, und es irömen leb- 
‘hafteré’ und mehrere Blitze aus- dem Reibzeuge 
‘hervor; bei fortgefetzter Verdichtung werden 
"aber diefe Erlcheinungen [chwächer, und hören 
‘ganz auf,’ wenn der Cylinder'beim Drehen’ nicht 
‘ight auf das Eleetrometer wirkt; Und man fieht 
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dann. keinen bleibenden Schein zwifchen. dem Reiby 
enge: und dem Cylinder, win. heb der 


i 

Aalst. man. bei: Verfughe mi Ver, 
‚die ‚Luft; wieder einlirümen, oder nach 
Verdichtung. der Luft diefa.wieder 'auslirö, 
men, fo leuchtet die Spitze fogleich wieder, fog 


bald, die Kugeln: des, anfangen ane | 


sinandes, wa 
"Es äufsert nicht blos Cylinder 
keine electrilche Wirkung, wenn erig 
liark;yerdünnter oder fark verdichteter Luft gedrehg. 
‚wird, ‚fonderu es [cheint auch das Leuchten des 
Kiiflens das electrifche Gleichgewicht. des Electro- 


meters nicht zu. ‚ltören, .. Dieles: zeigte, folgender 


Verfuch, mit: einem, kleinen, Apparate, wel 
_ghen, mix. Hr. Berthollet die Güte. gehabt hat, 
zukommen zu laffen. Er belieht aus einem Glas- 
‚zecipienten mit einer Lederbjichfe, durch welche 


Nie gläferne Axe eines kleinen Glaseylindersgeht, 


der:fich ip: dem Apparate belindet, zugleich mit 
einem Heibzeuge und einem. Conductor, welche 
‚beide ‚durch die Wände des, ‚Reeipienten. ‚Molirt 
‚hindurch gehn-und lich aulsen-in. ginger Kugel en- 


Ich fchrob  Jiefen Recipienten: auf. meine 
Luftpumpe, machte 2-Kolhenziige, fetgte dann _ 


‚zwei Strabhalm - Electrometer mit dem Reibzeuge 
‚und dem. Conduetor. in, Berührung und drehte 
‚den Cylinder, Immer gingen beide Electrometer 
‚auseinander , das des Keibzeugs mit negativer und 
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I 61 j 
‘das des Conduétor ‘mit pofitiver Electrivitat 
lange der Recipient’fich voll Luft befand; fobald 
aber die Luft herausgepumpt ‘war, blieben fie um 
beweglich; felblt bei 60 bis 80 Umdrehungen des 
Cylinders. Und doch hörte die-ganze Zeit Siete 


Leuchten des Küllens nicht auf, 


‘Man kann ‚folglich behaupten. das 
welches lich in. dem luftleeren Raume zwilchen 
dem Küllen. und dem Cylinder:zeigt; tind ‘von kei- 
nem Ansziehn oder Abiiolsen' begleitet ift, fey, 
nach Wilke’s Ausdruck, ine erregte, äber 
nicht aus der Stelle getriebene Electricitaét, d. hi 
es finde ein Druck, eine Erfchiitterung in: dielet 
Rlülligkeit, aber: keine Aufhebung des Gleichge- 
‘res 
meinen Verfuchen ergeben fich sei — 
‚tige Thatfachen. Liz/tens, dals die electrifche Kraft 
im luftleeren Raume und in der- verdichteten Luft 
‚gleichmäßig erlöfcht, , Zweitens, dals die electri- 
Iche Spannung grülser werden kann, eben fowohl 
durch Zunehmen, an durch Abnehmen des Drucks - 
von dem athe. asi zu 
wollen, was unlern Vorgängern gehört, trage ich 
bier nach, dafs [chon lange vor mir Hawksbee 
"bekannt gemacht hatte, im luftleeren Raum fiads 
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und und 


dafs, diefes Refultat von s’Gravelande belta- 


tigt worden war. «Man vermuthete indels: in den - 


‚aeuern Zeiten, diefe Wirkung möchte wohl durch 


den Mängel: an -Sauerltoff ‚begründet leyn. Ich _ 


glaube der Erfte 2a feyn, der beweilt, dals. fie 
von keiner chemilchen, fondermvielmehr von ei- 


Anden Schriften der Pariler Akademie det Wil- 


vom Jahre 1734 -findet fich eine Reihe 
‘von Verfuchen Dufay’s, denen lich ergiebt, 
. dals eine Glasröhre voll comprimirter Luft beim 
Reiben von aulsen nur [chwach electriich witd, in- 
dels fie, wenn die Luft in ihr fiark verdünat. iff, 
‚beim geringlten Reiben eine fiarke Electricität an- 


“nimmt; und Prieltley hat dieles. durch feine 


Verfuche beltätigt, welche man in [einer Gelchichte 


der Electricitat findet. Bei diefeh Verluchen Mand © 


aber die verdichtete Luft mit der geriebnen Glas- 
fläche nicht in unmittelbarer Berührung, und mab 
‘konnté daher, wie man es wirklich that, diele Wir- 

‘kung irgend einer verborgnen Urfache, welche die 
verdichtete Luft in der Röhre verhülle, zufchreiben. 
“Auch wird hierbei die Electricität nur gelchwächt, 


- nicht aufgehoben, indels ich bewielen habe; dats 


die electrilche Kraft in einer mehr oder minder ver- 
@iehteten Luft ganz verichwindet „mach Verfchie- 
-denheit ‘der natürlichen Spannung der Electricitate 

+ > Waren jene beiden Thatlachen auch nicht gam. 
unbekannt, lo gehörten lie wenigliens in die Klalle 
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vergeflen pflegt, fobald man fie gefunden hat, weil - 
fie mit keinem bekannten Princip in, Zulammen- 


hang ftehn. Ich habe fe an ähnliche Tharfachen 


gebunden, welche fie beftätigen, und erläutern; 
denn man weils, dals ich dargethan habe, dals die 
electrifche Kraft, fowohl die durch Reiben, als die 
in der Volta’[chen Säule erregte, bei einem gewil- 
fen Grade von Kälte und.in einer haben, poner 
auch meine erlte Thatfache nen,, fo 
war wenigliens meine zweite Thatlache bisher, noch 
unbekannt; da man nichts weniger dachte, als dals 
die Expanliykraft der Electricität in verdünnter Luft 
größser werden, und durch Erhöhung des atmo- 
fphärifchen Drucks an Spannung zunehmen könne, 
und fo allen Gefetzen der elafiilchen Körper un- 
terworfen fey. Wir (ehn hier in der ‚That eine 
ausdehnbare Flülligkeit, deren Repullivkraft mit 
der Anziehung, die ein Körper;auf dielelbe äufsert, 


~ und’ mit dem Druck der äußern. fie umgebenden 


Luft im Gleichgewichte il. » Wird dieler Druck 
fiarker, [o nimmt die Expanfion derfelben ab: und 
ihre Spannung zu, und wenn endlich bei ferneter 
Vermehrung deflelben die Anziehung fiärker.-als 
die Repulfivkraft. wird, verliert die von dem Kör- 
per angezogne Fiiifligkeit ihre Expanlivkraft und — 
wird ohne Elaliicität (er devient fans. reffort). — 
Dalflelbe zeigt fich in kohlenfaurem Gas, auf das 


man einen allmählig wachfenden Druck ausübt, um 
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in Waller aufzulöfen ; anfangs widerfteht es dem 
Hiöeinprelfen mit einer dem Drücke proportiona 
len Kraft , dann aber giebt es nach; im dein Grade 
dieAuflölung vor ich'geht: > 
Nimmt die ab 


die Expanfivktaft der Electricitat fogleich 


wieder, und wächft zugleich mit.der Spannung in 
dem Verhältniffe, als der’Druck fieh’vetringert, fo 
lange die Anziehung fich-der Expanfion der Electri- 
- eität zu widerletzen vermag: Fahrt aber die Zus 

fammehdrückung- fort fich zu vermindern; fo ge: 
winnt'endlich die Repullivkraft die Oberhand’ über 
die Anziehung, die Expanfion pimmt zu; “die 
‘electrifche Flifligkeit {pannt fieh:ab “und verlieit 
gänzlich ihre Elaltieität, Ein-ähnlicher Hergang 
Andet bei den Gäsarten Statt, welche man in Flül 
figkeit durch eine erswungene Auflöfung gefeflelt em — 
hält, wenn die zulatemendriicketide Kraft allmählig 
gelchwächt wird und endlich ganz aufhört.» 
Dufay fand auffallend, dals’ verdünnte und 
verdichtete Luft: der‘Wirklamkeit’ der Eleetricität 
$leichmätlsig {chadhch ind. wird nicht weniger 
werwündert [eyn zu fehn, dalsein gewiller Grad atıno- 
fphärifchen Drucks, [o wie ein. gewiller Grad von 
Verdünnung, die-Intenlität der electrifchen Kraft 
gleichmäfsig verdoppeln, ja [elbft vervierfachen: Wie — 
können zwei entgegengefetzte Urlachen eine ähm — 
liche Wirkung in Riickficht der Eleetricität hervor. 
bringen? Dieles fcheint auf den erften Anblick 
widerlprechend zu feyn, aber folche fcheinbare 
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Widerfprüche gleichen fich bald aus, wenn man die 
Erfcheitiung näher und befonders in ihrem ganzen 
‘Zufammenhange betrachtet. 80 witd in unlerm 
Fall die Spannung gleichmäßig durch ein Zuneh- 
fen und durch ein Abnehmen des Luftdrutks ver- 
mehrt; man lieht lie aber auch ebenfalls fich [chwä= 
chen und zerftéren unter dem Einfluffe dieler beia 
den Urfachen, und durch den Fortfchritt felbf 
ihrer Wirklamkeit. Nimmt man’ diefes aber nicht 
auth in den elaftilchen Körpern wahr? Einige 
[pannen fich durch Ziehen, andere durch Druck; 
und bekantitlich [chwacht fich ihre -Elaftieität und 
wird ganz aufgehoben, wenn die Kraft 
zu ftatk bee's zu lange wirkfam ift. 


Diele neuen Thatfachen die Aufe 
inerklamkeit der Phyliker um fo mehr, da, wenn 
es uns.je glücken lollte, die Identität des Lebens- 
princips und der electrifchen Kraft darzuthun, man 
in ihnen den wahren Grund des Einflufles finden 
würde, welchen die Veränderungen in der Atmos — 
[phäre ‚auf die thierilche. Oekonomie 
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Ueber die Fi ortpflanzung des Schalles durch - 
Waller, 


von 


“6. Ww. Muncke, Prof: d. Phyl: zu Marburg 


I. 
W enn jemand aus theoretifchen Gründen, im Ge- 
genlatze der unmittelbaren Erfahrung, die Frage 
beantworten wollte, ob die Schallwellen (worun- 
ter ich die Pulfus verftehe, welche der [challende, 
"folglich [chwingende Körper dem ihn berührenden 
Medium mittheilt,) auch durch Waffer fortgepflanzt 
werden, lo kénnte er diefes blos dadurch" bewir- 
ken, dafs die zu diefer Fortpflanzung erforderlichen 
Eigenfchaften bei dem Wafler nachwiele.. Nun 
"find zwar die Bedingungen der Fortpflanzung des 
Schalles unter den Phyfikern nicht mit abloluter — 
Gewilsheit feltgefetzt, allein wir kennen fie doch 
wahrlcheinlich eben [o zuverläflig, als die mei- 
ften andern Gefetze der Natur, durch welche die 
Erfcheinungen aulser uns hervorgebracht und mo- 
dilicirt werden, und eine theoretifche Unterfuchung 
diefer Aufgabe ilt daher keineswegs unmöglich. 
Meiltens nimmt man feit Nollet und andern 
ältern Phyfikern an, dals die Fortleitung der 
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1 6.3 
‚Schallwellen‘der Elafticitat des fortleitenden ‘Kir. 
pers direct proportional fey. Allein deit den ge- 
haltreichen Unterfuchungen über die Fortpflanzung 
des Schalles durch felte Körper, dürfte dieler Satz 
‚[chwerlich noch für ein Axiom gelten. Indem nim- 
lich erwiefen ifi,_dals der ‘Schall durch Eifen unge- 
fabr zehn Mal [chneller, zugleich aber noch unbe- 
fümmt viele Male vollkommner geleitet wird, als 
durch die freie Atmolphäre, und da man ferner 
durch ein leichtes Experiment fich bald überzeugen 
kann, wie viel vollkummner, d.h. in grölserer 
‚Stärke und mit viel mehr Beftimmtheit, felte Kér- 
per überhaupt und vorzüglich hölzerne Stäbe (fiehe , 
Perolle bei Gilbert B. 3, $..170) .den Schall 
deiten, als die Luft, — mülste man den Begriff der 
Elsliicität äufheben, wenn an diefe Behauptung 
im. Ernft noch länger vertheidigen. wollte. 
Um aber über die Fortpflanzung ‘des 'Schalles 
im Allgemeinen und mit Beltimmitheit zu entfchei- 
den, lielsen ‚üch. zwei Wege wählen.. Entweder 
man mülste die Geletze der reinen Bewegungslehre 
für die Schallwellen auffinden, und aus den bes 
kannten Eigenfchäften. der Körper ihre grölsere 
oder geringere Tauglichkeit zur Fortleitung dem 
felben nachweilen ; -oder aber ‚ man mülste durch 
eine: hinlängliche- Menge genauer Verluche das 
serlchiedene Verhalten der ‚Körper in diefer Hin. 
ficht ausmittela: Den Weg, doch be- 
Schrankt auf ein einziges Medium, betrat Newton 
in [einer des. Sqhalles durch 
Pr 
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die Luft. Auf dem andern hat man eben diefe Ge- 
fetze durch eine Menge trefflicher Verfuche auf- 
gefunden, unter denen die der Parifer Akademie 
und des Hrn. Profefflor Benzenberg den em 
ten Rang einnehmen. Wir dürfen die hierdurch 
gefundenen Refultate als hichft genau anlehén; 
dagegen liegen die aus den Gefetzen der Mecha- 
nik berechneten Grölsen noch fehr weit von der 
Wahrheit entfernt. 

Wie fich fe/te Körper in diefer Hinficht ver- 
halteu , wenn man vornehnilich die Dauer der Zeit 
beriicklichtigt, hat Chladni theoretilch zu be- 
flimmen gefucht, (l. Voigt’s Magazin I, ı; ge 
nauer und ausführlicher Chladni’s Akuftik.) Aber 
die Erfahrung ift noch nicht bis zur vollkommenen 
Entfcheidung Schiedsrichterin feiner Theoreme ge- 
welen; denn aufser den Verluchen von Wünlch 
und Perolle, welche zu dielen Beliimmungen 
unzureichend find, und denen von Biot (f. Gilb. 
Annalen B. 35. S. 407), — welche zwat von Benz 
zenberg in Hinficht der genauen Zeitbeltimmung 
in Anlpruch genommen find, aber doch licher wes 
gen der [chätzbaren und vielgeübten Beobachtungs« 
gabe der Beobachter unter die vorzüglichften ihrer 
Art gezählt werden müllen, — haben wir nichts 
Bedeutendes aufzuweilen, und diefe letzteren lie- 
fern ohnehin ein Relultat, welches mit Chladni’s 

Theorie nicht überejnllimmt, indem fie die Lei- 
tung durch Gulseifen ungefähr 10,5 Mal fo ge« 
fchwind angeben, als durch die Luft, dahingegen 
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aus Chladni’s Verfuchen lich eine faft 17 Mal fo 
[chnelle Fortpflanzung ergiebt; lo dals alfo auch 
hier Theorie und Erfahrung nicht harmoniren, 

Eben fo wenig ift mit Gewilsheit ausgemacht, 
welche Modificationen der verfchiedenen Körper 
die Fortleitung des Schalles bewirken. Frühere 
Befiimmungen nicht zu erwähnen, [chliefst Pe- 
rolle aus der gänzlichen Ruhe des Wallers, wor- 
in feine Uhr an einem [eidnen Faden hing, dals. 
gar keine Bewegung im Waller als leitendem Mee 
- dio Statt finde, Nicholfon (f diel. Annal, B. 3, 
$. 188) erklärt fich für [chwingende Bewegungen. 
der leitenden Körper, und beruft fich zum beweile 
auf gelpannte Saiten, welche noch tönen, ohne 
dals man ihre Schwingungen wahrnehmen kann, 
und die berühmten Chladni’fchen Klangliguren 
fcheinen nach Hrn. Prof. Gilbert (a. a. ©.) die 
Gültigkeit dieles Beweiles noch anfchaulicher dar-., 
zuthun. Biot leitet das Vermögen, den Schall 
zu erzeugen und fortzuleiten, von der Fähigkeit, 
der Körper ab, in [chwingende Bewegung zu kom» 
men, mit dem Zulatze, dals eben in den feftelten. 
Körpern die kleinften Theilchen eine ausnehmend 
grolse Elafticität zu belitzen icheinen, und dadurch 
geeignet find, den Schall zu erzeugen und durch 
fich fortzule;‘:n, wenn fie auf eine {chickliche Weile 
erichüttert werden. Der Zulatz „die kleinfiex 
Theilchen‘“ {cheint aufs Neue die Vorliellungen 
rechtfertigen zu wollen, welche de la Hire und 
andere ältere Phyliker fich von der Erzeugung und 


a? 
= 
\ 
‘ 
y 3 
4 
; 
3 
if 
| 
= 
| 
fay 
t f 
a 
it 
° N 
4 
4 
if ae 
pats. 


noch mehr von der Förtleitung des Schalles mach- 
ten, indem fie beides aus einem Zittern der kleine 
flen Theile im firenglien Sinne des Wortes ab- 
leiteten. 

Im Allgemeinen, dünkt mich, ift es eine pe- 
titio principii, wenn man annimmt, dals Erzeu- 
gung des Schalles und Foreleitung deflelben ganz 
auf den nämlichen Gründen beruhen, und durch 

‚ganz gleiche Modificationen der Körper hervorge- 
bracht werden. Dals die Erzeugung des Schalles 
eine unmittelbare Folge gewiller Schwingungen der 
Körper ley, wobei einige Theile derlelben in voll- 
kommner Ruhe bleiben, während andere ftark bey 
wegt werden, dieles ili durch eine Menge Verluche 
über allen Zweifel erhoben. Keineswegs aber iff 
ein Gleiches bei der Fortleitung des Schalles ge- 
{chehen, und der Analogie nach ill es lelbft nicht 
einmal glaublich, als hier eine ganz gleiche Ur- 
fache die beobachteten Wirkungen hervorbringe, 
Denn fouft mülsten die Schwingungen der fortlei- 
tenden Körper gleichfalls. ruhende Stellen haben 
. (Schwingungsknoten); mithin mülste es in ihnen 
Oerter geben, wo gar kein Schall vernehmbar wäre, 
eine Fulgerung, welche mit der Erfahrung im di- 
recten Widerlpruche fieht. Wollte man anneh- 
. men, dafs die Figuren, welche in den ‘ortleitenden 
Körpern, nach Art der Chladni’fchen Klangfiguren, 
gebildet werden miifsten, fo klein wären, dafs das 
Obr-nie an einen Ort der ruhenden Theilchen 
kommen könnte; fo würde man den Zulammen- 
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ze 
“hang zwilchen der Entftehung und Portpflanzung 
der einem jeden Tone eigenthiimlich zugehörenden 
SchallweHen vollkommen aufheben. Ja es ilt tiber- 
haupt aus vielen Griindén nicht gut denkbar, wie 
eine Fortleitung des Schalles mit ruhenden und 
fchwingenden Theilen ‘der fortleitenden Medien 
befiehen kann. 

Inzwifchen könnte man fich zum Beweile der 
Gleichheit beider Er[cheinungen auf das Mittönen 
berufen, indem die Schwingungen in den drei Körs 
pern, dem tönenden, leitenden und mittönenden, 
als gleich anzunehmen find. :Schwerlich wird je- 
mand bezweifeln, dafs die mittönenden Körper mit 
den urfpriinglich klingenden in gleiche oder 4hna 
liche Schwingungen verletzt werden, d.h. in fol. 
che, die ein Multiplum oder Submultiplum der 
urlprünglichen, der Zahl nach, find; denn davon 
' kann man fich durch das Verhalten der Saiten. 
infirumeate leicht überzeugen. Ich felbit habe 
die Erfahrung an einer gewöhnlichen Glas[cheibe 
von ungefähr 7 und g Zoll Seiten gemacht, wel- 
che auf meinem Zimmer gegen ein Fenlier gelehnt 
ftand, und allezeit, wenn das dreigeflrichne ¢ ge- 
blafen wurde, diefen Ton nicht blos merklich hür- 
bar angab, fordern auch durch ihre eigenen 


Schwingungen ein merkliches Klirren am Fenfter 
verurlachte. Allein hieraus folgt blos der Schlufs 


von einer Wirkung auf die Exifienz der Urfache, 
keineswegs aber auf die eigenthümliche Befchaffen- 
heit diefer unläugbar exifliresden Urfache.. Ni- 
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cholfan (a a, O.) widerlegt die Behauptung Pe. 
rolle's, welcher aus der vollkommnen Ruhe des 
Wallers bei [einen Beobachtungen auf die gänzliche 
Ruhe der fortleitenden Medien [chlielst, mit dem 
"Argumente, dals auch die tünenden Körper un, 
fichtbare und nur in wenigen Fällen wahrnehmbare 
Schwingungen zeigen. Allein wenn diefer Grund 
auch zugegeben wird, fo it damit der Beweis der 
Behauptung, aber noch keineswegs die Behauptung 
felbit widerlegt. Für diefe kann man auf allen Fall 
fo viel anführen, dals wir an tönenden Glocken, 
Clavierfaiteg und andern Körpern unzählige Male 
fichthare Bewegungen wahrnehmen, und dals die 
Bewegung der tönenden Luftfaule in allen Arten 
von Blale- Inltrumenten noch viel leichter bemerk- 
bar iff, aber noch niemand eine Bewegung des 
leitenden Körpers hat wahrnehmen können, viel- 
mehr, um nur ein Beilpiel anzuführen, eine © 
- Flaumfeder und eine Lichtflamme in einem offenen 
'Fenlier bei dem grölsten Knalle ganz unbewegt 
bleiben, Nimmt man ferner einen Eifendrath von | 
wenigliens einer Linie Durchmeller und fo lang 
“als es gewöhnliche Zimmer zulaffen, oder eine 4 
bis 5 Fuß ‚lange Gläsröhre, und fchlägt mit 
dem Knopfe einer kleinen Stecknadel an das 
“eine Ende des Drathes oder der Röhre fo leife 
‘als möglich, während ein anderer das entgegenge- 
“letzte Ende in den äulsern Gehörgang fteckt, 
“wird letzterer den: kleinften Schlag deutlich his 

ron, und man’ darf fie gar’ nicht berühren, wenn 
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nichts ‚gehört werden [oll,. Schwerlich wird jee 
mand behaupten, dals der Eifendrath oder die 
Glasrühre ‚hierbei in Schwingungen verletzt werden, 
denen gleich, die fie beim: Hnmechalagest eines 
Tons machen, 

Man hat in der That diefe Exfcheinnngen . mit 
allen begleitenden Nebenbedingungen noch nicht 
gehürig gewürdigt, und ihr eigenthiimliches Verhal, 
ten nicht genau genug geprüft. Muff{chenbroek 
fetzte einen Wecker unter mehrere Glocken, die 
mit Tuch überzogen waren, und fand, dafs der 
Schall verfchwand. Er folgert hieraus, dals elaftir 
{che Körper den Schall leiten, unelaftilche aber, 
worunter auch die Wolle gehört, ihm den Durch» 
gang.verfagen,. und dals, im Allgemeinen, die Lei» 
tungsfähigkeit der Elallieität proportional fey, 
Wenn man eine Tafchenuhr, deren Picken man 
auf 20 und mehrere Euls durch die Luft wahrneb- 
men kann, in ı8 bis 24fach übereinander liegende 
Leinwand (ein gewöhnliches Schnupftach) Icle eim 

wickelt, fo, kann man fie in einer Entfernung von 
ı bis 2 Fuls nicht mehr hören, mithin ift auch. Lei- 
nen ein [chlechter Leiter fiir. den Schall, ‚Allein 
ich frage, ob Wolle wirklich fo wenig elaftifch if? 
und wie, es mit dem letzteren Schlufle harmonirt, 
dafs man einen filbernen Löffel an einen zwei und 
mehrere Ellen langen leinenen Faden binden, . das 
andere Ende um den Zeigelinger gewickelt in den 
aufsern Gehörgang bringen, und fich hierdurch. ein 
volltönendes, mitunter wirklich prachtvoll kfin- 
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die forlelr elafifetie Luft licher nicht: bis zu einem, 
Zehntheil,, vielleicht nicht’einmal um ein Hundert- 
theit der nämlichen Stärke zugeführt wird.‘ Und 
doch liegt die Erklärung dieler widerfprechend 
fcheitiöenden Phänomene nicht weit. Wolle und 
Leiden find weder unelaftilch noch nichtleitends 
und’ überdem find fie felte Körper, weswegen fie 
den Sehall beffer leiten als die Luft. In dem zu- 
Yetzt erwähnten Verfuche theilt der [challende Kör- 
per dem gelpannten Faden feine Schwingungen 
wie, fo dals hier keine reine Fortleitung Statt fin- 
det; im den beiden vorher erwähnten Verfuchen 
aber muls die Fortpflanzung des Schalles durch 
Kuft, Glas, Wolle, und noch ebendrein durch ver- 
fchiedentlich abwechlelade ‚Schichten von Wolle 
wnd Luft und Glas, oder durch Luft und 
Schichten von Loft und Leinen gelchehen. Alte 
diele Körper find heterogen, haben daher ver[chie- 
dene Leitungsfahigkeiten , und diele heben einan- 
der, folglich auch die Fortleitung überhaupt auf, 
zumal’wenn fie ohne alle Spannung nur lofe den 
könenden Körper umgeben, oder die leitende Luft- 
fchicht unterbrechen, Eben daher hört man in ei. 
‚nen Zimmer, obgleich von Wänden umgeben, wel- 
ehe fiärker leiten als die Luft, weniger als im Freien, 
einen draulsen hervotgebrachten Schall. Die fol- 
genden Verluche werden diele Sätze eben [owohl 
zu erläutern als zu beweilen dienen, 


gendesGeliute verfchaffen kaun, welches uns durch 
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Vor allen Dingen ift noch eine auffallende Er- 
fcheinung ‘zy berückfichtigen, die fich unzählige 
Male bei der Fartleitung eines fiarken Schalles dem 
Beobachter darbietet; ich meine die Erfchütrerung 
fefter Körper durch denfelben, Der vielen frem- 


den Erfcheinungen nicht zu gedenken, iftmirfolgenda 


fehr wohl bekannt. In einem Gartenhaufe, welches 
einer Salutirbatterie in einer Entfernung von 6 bis 
Sve Fuls gegenüber lag, mulsten bei Feierlichkei. 
ten jederzeit die Fenlter ausgehoben werden, weil 
fonft unfehlbar die [ämmtlichen Scheiben zer/pran- 
gen. Dafs diefes keine Folge des Luftdrucks war, 
zeigte lich alfobald, wenn man ein Licht in die off 
nen Fenfter fiellte, oder einen Faden hineinhing, 
indem beide ganz ohne Bewegung blieben, wenn 
diefe anders nicht’ durch einen fonftigen Luftzug 
hervorgebracht wurde. Yor allen andern bietet 
der Donner eine eben fo häufig vorkommende als 
genuglam bewielene Fricheinung dar, dals ohne 
einen motus progre]jtwus der Luft, durch ein Getöfe, 
welches mit dem Erdboden überall nicht in unmittek 
barer Verbindung iteht, fondern durch die Luft 
auf denfelben wirkt, Fenfter und Gebäude klirren 
künnen, und gwer fo fark, dafs eine bedeutende 
Erfchütterung derfelben keinen Augenblick bezwei- 
felt werden kann. Hier haben wir, wie fo oft ia 
der Natur, ‘eine Er[cheinung, die man trivial neo~ 
nen könnte, und wer nicht über die blofse Enah- 
rung hinauszugehen pflegt, der wird fich wundern, 
wie man fie einer-nälieren Unterfichung weth fn- 
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den mag, Allein gerade im Gegentheil ift nicht 
blog die Urfache derfelben nicht fogleich von [elb 
klar, fondern die Sache an lich zeigt bei näherer 
Beleuchtung noch ganz eigene Schwierigkeiten, 
Wie ift es nämlich nföglich, dafs grolse, nene, voll- 
kommen felte, mallive Hauler, die beim heftigfien 
Orkane nicht das mindelte Schwanken zeigen, beim 
Donner, welcher in der Luft befindlich, feine Wire 
kung doch nur der umgebenden Luft und durch 
diele den felien Körpern mittheilen kann, fo lehr 
erfchüttert werden, dals Fenfter und Thüren klir- 
ren; ja, was noch bewundernswürdiger ilt, 
dafs die nämliche Urlache in gleicher Stirke 
ein fo zart gebautes Werkzeug trifft, als das 
menfchliche Ohr, ohne daflelbe [chmerzlich zu 
reizen, viel weniger es zu zerftésen! — Es ift klar, 
dals die eigenthümliche Bewegung, welche wir 
Fortleitung des Schalles nennen, von gewöhn- 


‚licher, Bewegung (motus progreffivus) [ehr weit 


verfchieden ilt, und fo erreicht die Natur durch 


ginfache Mittel, aber mannigfaltige Modificationen 
» derfelben, zahllofe Zwecke, . 


‚Ehe wir indels verfuchen die sigenthümliche 


; Befchaffenheit diefer Bewegung (denn fo müllen 
wir fie doch i immer nennen) genauer zu bellimmen, 


wüllen wir in "Beziehung auf das eben Gelagte noch 


eine ähnliche Erfcheinung unfere Aufmerk[am- 


ket richten, welche zur Erläuterung, des Ganzen 
viellicht, noch. etwas beitragen kann. Dasjenige, 
was Wr Aufammenhang « der Körper nennen, macht 
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bekanntlich bei jedem Verluche einer Erklärung 
unglaubliche Schwierigkeiten, und ilt äufserdem 
mannigfaltigen [ehr auffalleriden Bedivgungehi un- 
terworfen. Doch es kömmt hier auf eine Erklärung 
des literbei zum Grunde liegenden Naturgeletzes an, 
welche doch wahrlcheinlich blos in der allgemeinen, 
der Materie an fich welentlich zugehörenden At- 


_ traction, nach der Anficht von Laplace, gefun- 


den werden kann. Die gegenwärtige Unterfuchung 
führt uns zunachit nur auf die eigenthümlicheErlcheis 
nung, dals haulig durch den Schall fowohl, als 
durch andete an{theinend geringe mechanilche Mit. 
tel, eine oft wiederholte Erfchiitterung felter Kérs 
per bewirkt wird, ohne dafs fie den Zulammenhang 
derfelben im mindeften fchwächen. Wie weit dieles 
gehe, darüber habe ich felbft zahllofe Erfahrungen 


gemacht. Bei meinem Aufenthalte in Hannover 
unter andern bewohnte ich einige Jahre ein Zim, _ 


imer ih der zweiten Etage eines [chinen malliven 
Haufes, welches dicht an einer [ehr gangbaren 
Strafse lag. Hier kann ich verfichern, nicht felten 
ineht als hundert Mal an einem Tage durch vorbei« 
fahrende Wagen eine Erfchütterung des ganzen 
Flügels wahrgenommen zu haben, fo dafs die Fen- 
fer klirrten; ja felbit ein Schubkarren, auf dem 
Trottoir 'gelchoben, konnte diefe Erfcheinung her- 
vorbringen. Und diele Einwirkung auf das Ge« 
bäude dauert ohne einen fichtbaren Einfluls der 
Zerftörung {chon über 150 Jahre, Hieraus gehen 


zwei für unlera Zweck höchf wichtige Wahrheiten 
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mit völliger Evident hervor: ärflens; dats det 
Sivls eines felien Körpers von verhaltnilemalsig ges 
ringer Malle, einem andern Körper von verhält 
nilsmälsig viel grölßserer, wenn auch nicht unend- 
‚lich grofser Malle mitgetheilt, und ohne eine Bea 
wegung deflélben, die wir motus progrefjivus nens 
nen, zu bewirken, dennoch in und durch denlel. 
ben fortgepllahzt werden kann: Zweitens, dals 
ein Erzittern der einzelaen Theile felter Körper 
Statt linden kann, ohne dals dieles ihren Zulammen- 
hang zerliört oder aufhebt, und zwar ein Erzittern, 
welches dem durch einen fiarken Schall erregten 
vollkoinmen ähnlich ift *). 5 

. Kehiren wir jetzt zu unlerer tinteclachung über 
den Schall zurück, fo fragt fich, ob die Erfchiit- | 
terung, welche die Fortleitung des Schalles durch 
felie Körper hervorbringt, in Schwingungen, odet 
in einem- Erzittern der kleinlien Theile befteht. 
Ich möchte ohne Bedenken für das letztere ent- 
[cheiden, [obald ven Fortleitung allein die Rede 
it. Denn wenn das Erftere Statt fände; warum 
follten dann die [chwingenden Körper nicht [elbft 
tönen, da jeder Ton felier Körper cine unmittel- 
bare Folge leiner Schwingungen ifi? Will man © 
biegegen einwenden, dals die Schwingungen der 
“+ Man hat mir früherliin erzählt, dafs das Gewölbe einer 
Kirche in Manheim gegen Ende des vorigen Jahrhünderts 
gelprungen fey, und zwar dureh die Wirkung des Schal» 


Jes, als die neu gebaute grolse Orgel dafelblt probirt 
und eingeweihet wurde; allein ich kann weder das 


2. Fastum, ‚noch dig Vrfache deflelben verbürgen. - “; 
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leitenden Körper {chwaeher find, als die der fchals 
lenden, fo ift diefes eines Theils eine unerwied 
fene Bebauptung, und andern Theils möchte ies 
dann {chwer werden, das eigenthiimliche Verhalten _ 
der leitenden Körper bei [chwachen und iérkeren 
Tönen, bis. zum llärkfien Kaalle, nachzuweilen, 
Wollte man aber lagen, daß die. Schwingungen 
durchaus zu kurz und unregelmälsig find, fo käme 
man unvermerkt zu einem Erzittern der kleiniien 
Theile, denn eben diefes ift diejenige Erlchei- 
nung, welche fich bei den Bemühungen, recht 
viele verfchiedene Klangliguren auf einer Glas 
[cheibe hervorzubringen, zur Genüge darbietet; 
Eben fo wenig kann es endlich als ein Einwurf 
angeiehen werden, dals manche Körper durch die 
Fortpflanzung des Schalles [elbit mittönen, folg- 
lich als fortleitende Körper eigeathiimliche Schwin- 
gungen zeigen. Denn fo plaulibel diefes Argus 
ment ‘auf den erfien Anblick erfcheint, fo beweilt 
es doch zu. viel, und eben dädurch gar nichts, 
inderh diejenigen Urfachen, welche den urlpriing- 
lichen Ton einer Saite, Glocke, Glasfcheibe u. f. w. 
hervorbringen, nichts weniger als Schwingungen, 
fondern bloise Erfchiitterungen find, worüber 
fich weiter zu äulsern nicht einmal der Mühe 
werth if. 

- Wenn wir es hiernach als ausgemacht anlehn - 
dürfen, dals die Fortleitung des Schalles auf der 
Wirkung des Stolses der kleinften elafüilchen Theile 
der Körper berubet; [o erklären lich. die ander- 
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weitigen, bei der Fortpflanzting des Schalles yor- 

kommenden Er[cheinungen' lehr einfach} vorziig- 

lich aber lälst fich leicht nachweilen, warum eben 

diele Fortleitung ohne eine merkbare Bewegung 
Statt finden mufs. Wenn man nämlich zwilchen 
-eine Reihe elafilcher Kugeln *) von: beliebiger 

Zahl einen kleinen Streifen Papier fleckt und die 
äußerfte Kugel anfchlagen lälst, fo-wird der Stofs 
fich durch das ganze Syliem fortpflanzen, ohne 

dem Streifen eine Bewegung mitzutheilen; und 
auf eben diefe Art kann der Schall durch die fe- 

fien Körper fortgepflanzt werden, ohne dals ein 

motus progreffivus Statt finder, blos durch die 
kleinlien Theilchen der Körper,‘ welche alle ela- 
fifch find.. Eben hierin liegt denn auch der 

Grund, watum die Fortleitung dureh homogene 

felte Körper fo vollkommen ilt, aber logleich ge- 

Kört und bald ganz aufgehoben wird; wenn hete- 

rogene Körper wechleln. Denn hierbei fiad Lagen 

und Verhältnifie der einzelnen Theilchen zu [ehr 

verfchieden, als dals eine Gleichartigkeit der 

Einwirkung derlelben auf einander Statt finden 

könnte . 

. Leicht kann man hieraus den Unterfehied der 
Töne in Hinficht auf Höhe und Tiefe ableiten. 
Denn man weils, dals derfelbe auf der Zahl der 


*) Das hiefige Gabinet belitzt, neben mebreten fchönen — 
Sachen, auch eine folche Percuflionsmafchine von 12 el- 
fenbeinernen Kugeln, zweckmi(sig eingerichtet, wowmit 


die Verfuche [ehr inftractiv seigen lällen: 
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Schwingungen in einetgegebenen ‘Zeit beruhet; 


und wenn nun jede Schwingung dem Ffortleitendei 
-Medio einen Impuls giebt, [o muls eine deh Get 


fchwindigkeiten proportionale Menge Pulfus deni 
Ohre zugeführt werden: Aber viel [chwieriger ift 
es, die anderweitigen Eigenthümlichkeiten der ver- 
fchiedenen Töne in ihrer Entitehung wnd-Fortleiz 
tung nachzuwéifen, und an diefem Probleme’find 
Bis jetzt noch alle Verfuche der Phyfiologen fowohl 


als der Phyfiker gefcheitert, Die einzige H¥po- 


thefe, welche den Gegenftänd zu erhellen im Stan- 
de feyn möchte, {theint mir die zu feyn; 
dals man ännimmt, jeder Ton beftehe aus einer 


Sumine ver[chiedner Töne, deren Menge und 


fchung den Grund allér Eigentkümhehkeiten ent 
kält. , Diefes it fo zu verftehen: Wehn ein belies 
biger Körper in tönende Schwingungen verletzt 
wird, fo befteht er aus einer Menge der Quantität 
ünd Qualität nach Yer[chiedenen’Sylteinen korper- 
licher Theilchén, .welchre alle, loferw'fie vereinigt 
find, der Zeit nach gleich gefchwinde; aber untet 
fich, hinfichtlich dér Pravifion; Richtuhg und Wire 
kung auf die umgebendeii Körper; 'Verfchiedene 
Schwiigungen hervorbringen: Selb in Hinficht 
der Zeitintervalle können Be verlchiedeh‘ 
dant aber entlteht mehr oder weniger unbe: 
fimmter und tndentlicher Ton; reineb ahd: (choo 
net wird detfelbe nach’ Proportion 
Reit’det gelatimten Sthwinguiigett. So Ht der Tom 


eities Blafe- Inftrüments nur ein Beilpiel cut 


Adna), d. Phylik. B. 4g. St. 1. J. 1814. 51.9. F 
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Erläuterung anzuführen, nicht die Wirkung der in 
Schwingungen verletzten Luftläule allein, fondern 
der Summe der Schwingungen der ohnehin ge- 
milchten Luftläule, des Holzes in feinen ver[chie- 
denen Theilen,, des Metalies. u. L-w. Noch leich- 
ter lielse fich. diefes auf Saiten - In[{irumente anwen- 
den,, und. ohne grolse Schwierigkeiten bieten. falk 
alle. tünenden Körper ficher einige Erlcheinungen 
zur Unterltiitzung dieler Hypothele bei genauerer 
Unterfuchung derfelben dar, fo dals es eben nicht 
{chwer werden 'dürfte, einen genügenden Beweis 
zur Begründung derlelben zu führen. , Nunmeht 
liegt aber die Erklärung [ehr nahe; wie eben die 


wer Werkzeuge die Empfindungen der verlchi edpen Töne 
bervorhringen kann, wobei. ich die Unterfuchung 
über die weitere Aflicirung der Nerven und durch 
diele der Seele.den Phyliologen gern. überlafle. 
‚Die Veränderung, der felten Körper, ‚wodurch 

die Fortleitung des Schalles in ilinen bewirkt wird, 
muls [ehr leicht Statt finden können, indem lowohl 
der Schall als auch [onliige Stölse ; wie, vorhin era 
wähnt ift „nicht. eben [eht, gewaltlam fé¢yn dürfeny 
und doch,.ein auffallend merkbares Erzitiern gros 
Iser, und felter Mällen hervorbringen. ‚Ferner ge 
(chieht ‚diele ‚Modificirung ‚der, ‚kleinften Theile, 
ohne daß, das Band, derfelben unter einander ge- 
oder ‚merklich, verändert wird, wenn; wir, an 
Belimen;, dale; eine jede, Trennung ..der Cohärenz 
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Wenn wir aber, und diefes [cheint mir viel wahr- 


‚[cheinlicher, dasjenige, was den Zulammenhang 


der Körper bewirkt, für eine fietig wirkende Kraft 
halten, welche durch verlchiedene Urlachen wohl 
geltört werden kann, aber damit nieht aufgehoben 


ift, es ley denn, dals lie über die Gränze ihrer 


Wirklamkeit hinaus überwunden worden; fo lie 
{sen lich die angeführten Thatfachen mit den une 
läugbaren Ericheinungen des Zerlprengens felter 
Körper durch den Schall genau in Uebereinitim- 
mung bringen. 

Machen wir hiervon eine Anwendung - ‚auf die 
Fortleitung des Schalles durch expanjible Flüfig- 


keiten, lo müllen wir annehmen, dals die pon- 


derablen Grundlagen derlelben in ihren kleinlten 
Theilen den Stols als elaftifche Körper fortpflanzen. 
Diefe Art der F ortpflanzung wäre denn anders, als 
Newton fie gedacht hat; es bediirfte nicht mehr 
der vielfachen Verfuche, feine mit der Erfahrung 
nicht übereinliimmendeRechnung: zu betichtigen, und 
es field auch La Place’s und Biot’s Hypothele 
weg, dals durch die Schallwellen Wärme entbun- 
den werde , welche mir nie recht hat einleuchten 
wollen; Schwerlich ‘ift der Stofs, welchen wir 
Schall nennen, gegen felte Körper fo liark, als das 
Anichlagen der Kugeln in eıner Pet cullionsmafebiz 
he, wobei gewils die Kürze der Zeitdauer dieler 
irkung in jeder einzelnen Kugel, diefen Procels 
der Warmeentbindung, fowohl ‚in den Zwilchenräu- 
men, a als im Innern derielben, unmöglich macht. 
Fa 


4 | = 
. 
‘ 
ag 
; 
Er, 
4 
* Pi 
§ 
4 
4 i 
¥ 
. 
1 
j 
. 
y 
. 
v 
fe 
| 


8 ] 


Blos der Vollfiändigkeit wegen halte ich es 
nicht für überflülig, hiermit die Frage zu verbin- 
den, ob auch die fogenannten Imponderabilien, 
Licht, Wärme, Electricitat und Magnetismüs, auf 
die Fortpflanzung des Schalles einen Einfluls haben: 
Diele Unterfachung ift jetzt um fo mehr zuläflig, 
feitdem unfere tiefdenkenden mathematilchen Phy- 
fiker Malus und Mayer durch [ehr interel»_ 
fante Verfuche zu einer Beltimmuig der Geltalt 
der Integraltheilchen des Lichts veranlafst find. 
Eine definitive Entfcheidung dieler Sache dürfte 
zwar, wenü von abloluter Gewilsheit die Rede ilt, 
fo leicht nicht feyn; doch kann man kaum daran 
zweifeln, dafs die hypothetilch exiftirenden mate- 
riellen Theilchen des Lichts, der Electrieität und 
des Magnetismus, durchaus keinen Einfuls auf die 
Fortleitung und die Erzeugung des Schalles haben, - 
Das Verhalten des Wartneltoffs in dicler Hinficht. 
lafst fich nicht mit gleicher Gewilsheit ausmitteln, 
fo lange wir nicht vermögen, einen thermofcopi- 
- {chen Körper im leeren Raume völlig ifolirt aufzu- 
hängen. Wenn aber auch darüber keine abfolnte 
Gewilsheit exiftirt, fo haben wir doch den erfor- 
derlichen Grad hoher Wahrfcheinlichkeit, welcher 
‚ hier allerdings genügt, und die Imponderabilien 
unter[cheiden. fich alfo hierdurch wefentlich von 
allen ponderabelo Materien, dals fie dem Schall 
‘nicht leiten: | 

Es ift Schade, das Biot feine Verluche über 
die Fortpflanzung des Schalles durch Dämpfe 
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Annal. B. 35. S. 425) nicht .mit dem Befireben 
“angefiellt hat, diele wichtige Frage von allen Sei- 
ten zu beleuchten; eine Folge davon, dals dieler . 
fonft [a gewandte Phyfiker eine einleitige, wenn 
~ picht ganz falfche Anficht der Sache vor Augen 
hatte, „Leiter der M’afferdampf den Schall, fo 
„müfßen die Schallwellen die Dämpfe comprimi- 
„ren, folglieh fie niederfchlagen, und wenn nun 
„kein Nebel fichtbar wird, fo ift damit La Pla- 
„ces Hypothefe von Entbindung der Wärme 
(durch die Schallwellen, welche freie Wärme dann, 
den Nebel wieder zu expandiren dienen loll,) ‚.er- 
„wiefen.‘< Dieles ift der Satz, zu deflen Begrün, 
dung die genannten Verfache angeltellt find... 
Hätte ein anderer, als der grolse La Place, 
die Hypothele aufgefiellt, fo würde Biot gewils, 
kritilcher verfahren leyn, und zuvor die Gültigkeit 
derfelben geprüft haben, indem es doch [ehr nahe 
liegt anzunehmen , dafs Wallerdampf durch die. 
Schaliwellen auf eine gleiche Art afficirt wird, als. 
die Luft, und dafs bei beiden die durch den Wir- 
meltoff expandirten Grundlagen als das eigentliche 
Mittel der Fortleitung anzulehen find. Ob. aber. 
- hierhei eine. wirkliche Compreilion ganzer Schich- 
tungen , mithin eine Entbindung des Warmeliotts, 
als welcher: mechanilch ausgeprelst werden. mülste, 
Stat: findet, ift noch gar nicht ausgemacht, und 
folgt, aus. den von Biot aufgeltellten Prämiflen 
eben lo wenig, als die Ruhe aller elalüilchen Kugeln 
in beliebig langem Syfieme. bei der Bewegung der 
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erften und letzten derfelben, aus den allgemeinen 
Geletzen vom Stofse der Körper folgt, wenn auf 
die eigenthümliche Qualität dieler Körper, die wir 
Elafticität nennen, nicht Rücklicht genommen 
wird. Hierzu kömmt aber noclı folgende nothwen- 
dig anzuftellende Betrachtung. Pie Verbindung 
des Wärmeftoffs mit der Bafis des Dampfes erfor- 
dert, fowohl der Analogie als allen Beobachtungen 


nach, eine melsbare Zeit. Nehmen wir nun an, 


‘ dafs die in Biot’s. Verluchen gebrauchte, gewils 


fehr kleine Glockeim Mittel zwifchen dem drei- und 
viergelirichnen c geklungen habe, [o machte lie in 
einer Secunde, nach Chladni’s Verfuchen, im Mit- 
tel ungefähr 3072 Schwingungen; mithin mülste 
eben [o viele Male ein Niede:fchlag durch Com- 
preflion, eine Warmeentbindung und eine Expan- 
fion des Niederfchlags durch die entbundue Wärme 
Statt gefunden haben, Procefle, welche in unend- 
lich kleiner Zeit folgend, als gleichzeitig exiltirend, 
and folglich einander aufhebend anzufehen find, 
Wenn lich nun diefe Hypothefe fogleich als aller 
Analogie chemifcher und mechanifcher Verbindun- 
gen widerlprechend dartiellt, fo muls lich unwill- 
kührlich die Frage aufdringen, warum man nicht 
lieber annehmen [olle, dals der Wärmelioft: bei der 
vermeiotlichen Compreflion fich überall von der 
Fliiffigkeit nicht treane, fondern durch die Com- 
preilion vielmehr die Elafticitat derfelben vermehre, 
Denn obgleich die Entzündung dutch comprimirte 
Luft nicht füglich anders erklärt werden kann, als 
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_ aus einer Trennung des Wärmefiölfs von der Bafıs 


der Luft, und zwar allein vom Sauerfioff, als der- 
jenigen Grundlage, welche er überhaupt am leich- 


telten verläßt; fo ift doch diefes ein ganz hetero- 


gener, mit den Schallwellen gar nicht ih Parallele 
zu fetzender Procels, Was bei einem: gewijfen 


Grade der Compreflion gefchieht, mufs deswegen 


nicht bei ‘jedem gelchehen, und begründeten die 
Verluche Biot’s eine allgemeine ‘Wahrlkeit, fo 


miifste jede, auch die geringfte Vermehrung ds 


Drucks der mit Feuchtigkeit gefattigten Atmolphäre 
die nämlichen Erlcheinungen hervorbringen ; wel» 


ches gegen die Erfahrung ftreitet. Aufserdem aber _ 


ift die Compreflion ein mechanifches Mittel, die 
Verbindung zwifchen Waller und Warmeftof aber 


ohne Zweifel eine chemifche *). Und wie wenig 
die gröfste mechanifche Kraft nicht felten gegen die 
chemilchen 'Kräfte auszurichten vermag, ift vor- 
ziiglich nach‘ den Bemerkungen von Berzelius 


über diefen Gegenftand unter dei Phyfikern hin- 


länglich bekannt; fo dafs man nicht ohhe Grund 
fragen darf, wie ein Biot diefe§ alles’ überlehen 
konnte. Doch wir bedürfen aller diefer Hypothe- 
fen nicht, da es weit einfacher ift, anzunehmen, 
dafs die Moleculen der Balis (wohl der Luftarten 
als der Dämpfe, die Palfus der 'Schallwellen eben 
fo. nach den Gefetzen der Fortpflanzung des Stolses 


- durch elafiilche Körper leiten, als dies bei felten 


* S. Filchers Darftellung und Kritik der Verdankang- 
lehre, Berl. 1g10, $.33 ff. u. a. m. P 
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Körpern dargeftellt it. Aber man mufe bedauern, 
daßs Biot [eine Verfuche nicht [o viel weiter fort- 
geleizt hat, um zu beltimmen, ob eine Vermehrung 
des Schalles ohne Zunahme der durch den Warme- 


hoff verdampften Fliifligkeit, blos durch grüßere 
 Expanlion.des vorhandenen Dunites, mithin durch 
blofse Vermehrung des Warmeltofis Statt finde, 


oder nicht. Die Schwierigkeiten folcher Verfuche 
kennt und- würdigt gewils niemand mehr als ich, 
aber ich werde dennoch einen Apparat zur Beant- 
wortung diefer intereflanten Frage im nächlien 


‘ Winter. anlchaffen; vorausgefetzt, dals dann der 


Druck der Zeiten glücklich überwunden leyn wird, 


welcher jn diefem Augenblicke, wenigliens hier, 
“mehr als jemals auf den Wiffenfchaften ruht. Vor- 
läufig vermuthe ich nach den vielen Verluchen, 
welche ich fo eben über die Verdunftung angeliellt 


habe, dals eine Verllärkung der Fortleitung. des 
Sclralles durch Erhöhung der Temperatur bei glei- 
chen Quantitäten der verduniteten Flülligkeit nicht 
Statt findet, wenn dielelbe gleich auf die Vermeh- 
rung der Gelchwindigkeit einen bedeutenden Ein- 


“ flufs hat. Ueberhaupt aber lälst lich, mach der ge- 


gebenen Anlicht, kein allgemeines Gefetz der l'ort- 
leitung durch die verlchiedenen Körper auffellen, 
weil diele grölstentheils auf der fo wenig ausgemit- 


telten Qualität der. conftituirenden Befiandtheile 


der Körper beruht. Vielmehr lälst ich umgekehrt 


hoffen, dafs die vermehrten Erfahrungen über die 


Fortpflanzung des $challes durch die verlchiedenen 
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Körper, unfereKenntnille über die Integraltheilchen 
derfelben zu erweitern und zu berichtigen dienen 
. werden, 

Wäre man ftets von diefen Grundlätzen aus. 
gegangen, fo würde die Frage: ob das Waffer 
den Schall forsleite ? nie bezweifelt worden feyn, 
Aber weil man die Schallwellen für eine Function 
der Elafticitat hielt, fo war es denkbar, dafs das fo 
+ wenig elaltilche Waller von der Zahl der fortleiten- 
den Medien gänzlich ausgelchloffen werden könne, — 
Nollet fuchte lich mit grofser Mühe durch Ver- 
fuche hierüber’ zu belehren; aber [eine Refultate 
beweifen nichts, denn der Schall konnte durch den 
Boden des Ufers und den Pfahl geleitet werden, 
welchen er zum Felthaken in der Seine eintreiben 
ließ. Franklin *) hörte das Zulammenlchlagen 
zweier Steine in falt meilenweiter (englilche) Ent. 
fernung, und da er ein guter Schwimmer und im 
Untertauchen [ehr geübt war, fo it leine Angabe 
-klaflifch. Nur Schade, dals er bei folchen Talen- 
ten keine enticheidendere, das Welen der Sache 
mehr ergründende Beobachtungen angeltelit hat, 
wenn er gleich den Beweis mit hinlänglicher Gee - 
nauigkeit führt, dals das Wafler ein volikommnerer 
"Leiter des Schalles ili, als. die Luft, wodurch ein 
viel richtigerer Gelichtspunkt der Sache aufgeltelly 
wird, als wenn man die Leitungsfahigkeit deffelhen 


*) Letters by Dr. Franklin, 1. 44. vom zolteu Jali 
176% 
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überhaupt in Zweifel zieh. Monro *) hatte drin“ 
gende Veranlaflung, die Verluche von Nollet 
und Franklin zu wiederholen, und er that die 
les zugleich in der Nebenabficht, die Gelchwindig- 
keit des Durchganges der Schallwellen durch Wal; 
fer, in Vergleichung: mit Luft, zu unterluchen, 
Aus dem Anfchlagen ejner Glocke über oder un- 
ter dem Waller, und den Explolionen einiger Fla- 
{chen mit mehreren Unzen Pulver, ging. abermals 
die Fortleitupgsfähigkeit des Wallers zur Gnüge 
hervor. Allein weder die Vollkommepheit derfel- 
ben, noch die Gelchwindigkeit iff wegen des man- 
gelbaften Apparats von ihm ausgemittelt worden, 


‚wie der Verf. felbft eingelieht. Dals er die beob- 


achteten Pulverexplofionen nur einfach, mithin © 
blos den durch das Waffer geleiteten Schall wahr- 
nahm, dayon lag die Urfache wahrlicheiplich darin, 
dals er den durch die Luft fortgepflanzten Schall | 
gar nicht hören konnte, weil dieler. aus Luft in 
einen dichteren und relpective felieren Körper ein- 
dringen mulste, um zu den Gehörwerkzeugen des 
Beobachters zu gelangen, die ohnehin mit Waller 
angefüllt waren, und deswegen für die [chwacheren 
Pulfus der Luft eine geringere Receptiyität hatten, 
Perolle hat den Einwurf der Leitung nicht yer- 
mieden, welche durch’ den Faden imiperhin Statt 
finden konnte, an welchem feine im Waller hän- 
gende Uhr aufgehangen war. Und fo giebt es über 


*) Vergleichung des Baues und der Pbyfiologie der Fifche u. 
{ w. Aus dem Engl. von Schneider. Leipz. 1787- 
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diefe intereffante Aufgabe immer noch fo wenig 
Verluche, dals es fich wohl der Miihe‘lohnt, einen 
wenn auch nur unbedeutenden Beitrag dazu zu lice 
fern. Bloßs aus”diefem Gefichtspuncte betrachtet 
mögen die nachfolgenden Unterfuchungen fich om 
hüheren und 

Um die eigenthiimliche Befchaffenheit der 
Fortpflanzung des Schalles durch Wafjer etwas 
mehr als bisher gelchehien ilt, zu ergründen, und 
das Leitungsvermögen :dieler Flüfligkeit mit dem- 
jenigen, was bei andern Körpern aufgefunden ili, 
zu vergleichen, hing ich auf meinem Zimmer zwei 
Eifendrathe von 1,25 und 2 Linien Durchmeller 
an Bindfüden {chwebend auf, deren jeder, exclufive 
der nöthigen Krümmüngen, allo die Chorde der 
Curve gerechnet, 6 Fuls Länge hatte. Die unglei- 
che Dicke der Drathe hatte nach Unterfuchungen, 
die ich darüber anftellte, auf den Erfolg durchaug 
keinen wahrnehmbaren Einfluls. Es war Abends 
zwilchen 8 und g Uhr, und bei der Entfernung 
von dem Geräulche der Stadt alles vollkommen 
fill. Zuerf band ich zwei Enden der Dräthe felt 
zulammen, und fiellte an das andre Ende. des einen 


einen Gehiilfen, (den in allen Theilen der Natur. 


wiflen{chaften vorzüglich erfahrnen Provilor Wie- 
gand,) mit meiner Tafchenuhr, während ich felb 
gegenüber fiand, mit dem Ohre dicht neben dem 


. entgegengeletzten Ende. Ich konnte das Picken 
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der Uhr durch die Luft deutlich hören, und liels 
diefelbe daher mit einem leinenen Tuche umwik- 
keln, ohne dals ich die Zahl der Lagen angeben 
kann, jedoch fo, dals der metallene Bogen, waran 


“das Band befeltigt it, frei blieb. Hierdurch ver- 


fchwand der Schall der Uhr bei einer Entferaung 
von zwei Fuls ‘gänzlich; aber er war vollkommen 
und ungelchwächt, auch mit der hierbei eigenthüm- 
Alichen Schärfe, (die fich von der [tumpferen Leitung 
durch die Luft wefentlich unter{cheidet), (obald ich 
das mit einem Faden umwickelte Ende des Dra- 
thes in den äulsera Gehörgang [chob, und mein 
Gehülfe das andere Ende mit dem freien Metalle 
der Uhr berührte. Auch machte es keinen wahr- 
nehmbaren Unterfchied, wenn ich den Schall durch 
den äufsero Gehorgang, oder die Zähne, oder die 
Stirn fortleitete; denn er wurde in den letzteren 


_ beiden Fällen zwar gelchwächt, aber er war immer 


noch ftark genug, um deutlich vernommen zu wer- 
den. Wohl aber fand ich eine [ehr merkbara 
Schwächung des Schalles, wenn die Uhr mit dem 
Bügel an dem Drathe aufgehangen wurde, ohne 
Zweifel deswegen, weil alsdann die Schläge der 
Unruhe nicht fo, unmittelbar durch das Metall der 
Uhr den Eilendrath trafen. Die Enden der Dräthe 
wurden losgebunden, und der Verfuch wiederholt: 
aber nun verfchwand der Schall fogleich, und ieh 
konnte nicht das Mindelte hören, die Entfernung 
der mittleren Enden mochte fo geringe leyn, als 
Ge wollte, wenn fie ch nicht unmittelbar berühr- | 


4 
é 
| 
ay } 
| 


ten, und auch dann war der Schall zwar vernehm- 
lich, aber kaum ein Zehntheil fo flatk ; u wenn 
fie felt zufammengebunden waren,’ 

Nach dielen Vorbereitungen fenkte ich die 
losgebündenen Enden der Dräthe’s'bis 2 Zoll tief 
in ein hölzernes Gefäls mit Waller vot ı8, Zoll 
Durchmefler, welches ich zum Ueberfluls inwen< — 
dig, um den vermeintlichen Stols der “Schalls 
wellen gegen die Wände des Gefalses zu vermei- 
den, mit dickem doppelten wollenen Zeuge ganz 
umher belegt hatte, wobei ich darauf rechnete; 
dals das Waller vielleicht nach Art eines felten 
Körpers den Schall, wie die Eilendräthe vorhin; 
leiten würde. Allein in einer Entfernung der mitts 
leren Enden det Dräthe von 14 bis ı Zoll; war 
durchaus kein Schall wahrnehmbar. In der letzteren 
Weite hörte ich feht Achwach; und von 0,5 bis 
0,25 Zoll Entfernung deutlicher das Picken det 
Taichenuhr; aber auch dann dur unter der Bedin- 
gung, dals das Ende des Drathes in den äufserti 
Gehörgang gefchoben war, nicht aber durch die 
Zähne, die Sıiru oder andere Theile des Kopfes; 
Nachdem die mittieren, in das Waller gelenkten 
Enden wieder auf 12 bis 14 Zoll entfernt waren; 
lies ich mit einem kleinen Schlüffel gegen das 
äüufsere Ende des  eineti Drathes {chlagen ; ind 
beobachtete‘den Schall durch das entgegengeletzte 
Ende des änderü. Wurde der hierdutch erzeugté 
Schall doppelt fo fark , als derjenige, welchen ich 


iu gleicher Entfernung durch die Luft hören konn« 
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ie, fo, nabm ich ihn auch, durch die Dräthe währ, 
Karat ihre mitileren Enden ins Waller gelenkt 
waren; nicht aber, wenn fie frei in der Luft [chweb- 
ten. „Denn .in dielem Falle konnte ich [elbfi die 
liarkfien Schläge mit einem kleinen Hammer nicht 
hören, wobei fich von felbit verlteht, dals beide 
Ohren, [owohl dasjenige, worin das Drath-Ende 
gelchoben war, als auch das andere felt verlchloffen 
gehalten wurden. ‚Sobald die Schläge mit dem 
Schlüflel ein wenig fiärker waren, verliättete die 
angegebene Leitung durch Waller, dafs fie auch 
durch die Zähne und bei noch grülserer Stärke 
durch andere Theile des Kopfes wahrgenommen 
werden konnten; 
«xq Alle diefe Verluche wurden wiedeni 
holt, ‚wobei ich ‚mit meinem Gehiilfen i in den Rol- 
len abwechlelte.. Unlere Relultäte liimmten genan 
überein, mit der kleinen Ausnahme, dals ich je- 
nem einen etwas weniges feineren Sinn 2ugefiehen 
mulste; vermuthlich, blols deswegen, weil mein 
fonit [ehr {chanfes und geübtes Ohr durch die wider: 
natürliche Art, der, Zuleitung etwas unangenehm 
afieirt wurde. Folgende Refultäte ergeben lich 
aus den erzählten Thätfachen; 

|, 4), Das Waller leitet den Schall. 
bau 2 2) Die Fortleitungsfibigkeit deffelben it uni 
u liärker als die der Luft, undkömmt derjenigen 
näher, die wir bei felten Körpern beobachten. ;, » 
sl Die vorziiglichite Schwächung, bis zur ganze 
lichen Unterbrechung der Fortpflanzung des Schal; 
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les, kommt von dem Wechfel heterogener Medien, 
und ilt alsdann am auffallenditen, wenn die Pulfe 
eines dünneren Mittels in ein dichteres übergehen 
mülfen.. 

_ So viel ich weils mai nie die Frage 
aufgeworfen, vielweniger ‚genügend beantwortet, 
ob das flüflige Queckfilber elaltitch fey, oder wie 
weit wir demlelben in Vergleichung mit Waller 
diele Eigenlchaft beilegen dürfen. Es. begreift fich 
leicht, war um diele Unterfuchung beim Waller und 
nicht beim Quecklilber wichtig. [chien; nämlich 
weil. im letzteren ‚keine Filche leben , über deren 
Gehörwerkzeuge und folglich auch über das um- 
gebende Medium in Hinlicht feiner Leitungsfahig- 


keit für die Sehallwellen, die Ichthyologen Auskunft 


fuchten, welche fie nicht, fowohl, auf directem Wege 
erforfchen, als vielmehr aus der Elalticität abltra- 
hiren wollten. Zur Erweiterung und Berichtigung 
unferer Begriffe über die Qualitäten der. Körper 
wäre es gewils nicht ohne Interefle; das Verhal+ 
ten der ver Ichiedenen Flüfligkeiten in Hinficht der 
Fortpflanzung. des Schalles durch genaue, verglei- 
ehende Verluche auszumitteln; ‚dazu fehlt es mir 
aber jetzt ‚an Zeit, und an Gelegenheit. Um indels 
wenigftens. eine oberflachliche, Vergleichung anzu- 
fiellen ,. fenkte ich die mittleren Enden der Eifen- 
drathe; in; ‚ein glifernes Gefäls, worin 2 Zoll hoch 
Queckfilper land, ohngefähr ı Zoll tief ein, : [g 
dals; beide iz Zoll von einander, entfernt, waren, 
Bei (a kuragn Dillanzen der Dräthe und überhaupt 
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mit fo kleinen Gefälsen diefe Verluche anznftellen, 
hat viele Schwierigkeit, denn die Dräthe miifféti 
frei fohWebén, wenn ihre Leitung hicht durch an: 
derweitige Umftande bedingt [eyn foll, und mal 
vermeiden will, dafs lie nicht bef jeder Berührung 
felbit einen Tot hervorbringen. Und dann koltet 
bs’viele Sorgfalt, genaue Verluche ’anzullellen, da 
der eine Beobächter das Gefäls mit den Flüfligkei- 
ten nicht fehen, Folglich die Dräthe jeicht ver- 
rücken,‘ oder den Wänden der Gefifsé näheren; 
oder. wohl gar die Flülligkeit felb{t verfchiitteti 
kann. Indels überwänd ich diefe Schwierigkeiten 
ohne weitläuftige Apparate glücklich, und belehrte 
tnich über die Leitungsfähigkeit des Queckfilbers, 
Anfangs hatte ich die mittleren Enden der Dräthe 
mit einem Faden zulaminen gebunden, und nun wat 
die Löitungsfähigkeit des Apparats größser als ohne 
diefes Band, welche Erfcheinung mit det logleich zu 
erwahnenden Relultaten genau übereihftimiht. Nach: 


het aber [chwebten die mnitthern Enden frei im Queck- 


filber, und da kotinte man [ehr leife, dutch die Luft in 
gleicher Entfernung durchaus nicht hörbate » Schläge 
init dinem Nadelknopfe gegen das entgegehgeletzte 
Ende des andern Dräthes, mit hintinglichér Genauig: 
Keit wahrnehmen; woraus folgt,' dafs das Queck? 
filber ein viel bellerer Leiter it; als Wäffer: Eine 
Veränderung der Entfernung beider Drath- Endet; 
welche auf die Refultate einen metkbarén Einfluß 
jehbbt hätte, konnte ich wegen des geringett Um? 
tes Gefülses ‘Ob aber 
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_aus der befferen Leitungsfähigkeit des Queckfilbers 


eine grölsere Elaftieität mit hinreichendein Grunde 
gefolgert werden könne, laffe ich dahin geftellt feyn, 
glaube aber aus andern Gründen an der Richtigkeit 
einer folchen Folgerung zweifeln zu müllen. | 


Um die Leitungsfähigkeit des Waffers noch 
von einer andern Seite zu prüfen, fiellte ich (pa. 
terhin folgende Verluche an. Ich [enkte die eine 
Seite des Kopfes in ein Gefäls mit Waller, fo 
dals das Ohr ganz untergetaucht war, und um 
die Luft herauszubringen, hatte ich vor dem Un- 
tertauchen eine feine gekrümmte Glasröhre in den. 
Gehörgang gefchoben, durch welche die Luft ent= 
wich, fo dafs das Waller mit dem Trommelfell 
in unmittelbare Berührung kam. In einer Ent- 
fernung von 12 Zoll von der Talchenuhr, die wie 
vorher eingewickelt war, wurde nun der hervorragen- 
de metallene Bogen von einem Gehülfen ins Wal- 
fer einige Linien tief eingetaucht. Vor der Berüh- 
rung des Waflers hörte ich gar nicths; [o wie aber 
Metall und Waller in Berührung waren, vernahm 
ich ‘das Picken eben fo deutlich, als wenn die 
Leitung durch Drath gefchah; doch war der Schall 
weniger fcharf und klingend. Ich halte diefes 
nicht für eine Folge von dem Geräufche, welches 
die unvermeidliche Bewegung des Kopfes im Wal, 


_ ler hervorbrachte, londern für etwas dem Waller 


Eigenthiimliches, Auffallend war mir hierbei, und 
mit den oben erzählten Verluchen von Monro: 


Aitnal. d. Phylik. B. 4g. St. 1: J. 14: St.9. G 
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nicht iibereinftimmend, dals ich das Schlagen des 
Pendels einer Pendüle, welche in meinem Zim- 


mer an der entgegengeletzten Wand etwa ı8 Fuls 


entfernt land, durch das Waffer deutlicher und 
fchärfer hörte, als durch die Luft allein; am 
fiärkfien aber fchien mir daffelbe unmittelbar vor 
der Berührung des Wailers durch das Ohr zu feyn, 


Späterhin ftellte ich den Apparat der zwei frei 
fchwebenden Drätlıe wieder her, und band zwi- 
{chen beide einen 18 Zoll langen parallelepipedi- 
{chen und 3 Zoll breiten und dicken tannenen Stab, 
Die Leitung des Schalles war keineswegs fo voll- 
kommen, als durch die blolsen Dräthe, aber den- 
noch konnte man das Picken der Talchenuhr deut- 
lich vernehmen. Als ich ftatt des hölzernen Stabes 
beide Eilendrüthe erft durch eine 3 Fuls lange Ba- 
rometerröhre mit enger Oeffnung, und dann durch 
einen gleich langen Bindfaden verband, nahm der 
Schall tm erfien Falle nur wenig an Stärke, mehr 
an Deutlichkeit und Präcifion zu; und im zweiten 
Fall konnte er nur, wenn der Bindfaden firaff an- 
gezogen wurde, mit einiger, doch geringer Deut- 
lichkeit vernommen werden, und die Deutlichkeit 
wuchs mit zunehmender Spannung. 


Um diefen Verluch zu eontroliren, hing ich ei- 
nen filbernen Löffel an einem Bindfaden auf, und 
band einen andern an denfelben, dellen Enden 
ich, ohne ihn ftraff anzuziehen, um die Zeigelinger 
gewickelt in die aufsern Gehörgänge [chob, aber 
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auch hierbei fiel der fonft nie ausbleibende Sehe 
glockenartige Ton gänzlich weg. 


Wollte man hieraus: [chliefsen ‚ dals die obs: 
pflanzung des Schalles auf pendelartigen Schwin- 
gungen beruhe, fo ift nicht abzufehen, wie die 
durchaus keiner Abänderung unterworfene Erfchei« 
nung hiermit in Uebereinliimmung zu bringen ilt, 
dals durch die Spannung die Höhe und Tiefe des 
Tones gar nicht verändert wird, wodurch das erlie 
und welentlichite Geletz der pendelartigen Schall- 
Schwingungen völlig umgeltolsen wird. Es bleibt 
daher nichts andres übrig, als anzunehmen, dals 
die einzelnen Theilchen der fortleitenden Körper 
durch die ftiirkere Spaunung eine andere Lage er 
halten, und (um auch hiervon eine Anwendung auf 
die oben zur Vergleichung beigebrachten Erfchei- 
nungen zu machen) dals die Reihe der lich beriihs 
renden-Theilchen, wie die Kugeln der Percuflions= 
mafchine, eine geradere Richtung erhalten, wos 
durch die einzelnen Pullus concentrilcher werden. 


Diefer Verfuch führte zu einem neuen, deflen 
telultate mir nicht minder intereflant [cheinen; 
Ich nahm einen Meflingdrath von ;% Zoll Durch- 
mefler, band das eine Ende 4n den Drücker der 
Thüre, und legte auf denlelben meine Talchenuhr; 
das ändere Ende aber [chrob ich in einen feinen 
Rähleren Feilkloben, dellen anderes, mit einem 
ftumpf zugelpitzten Knopfe verfehenes Ende ich 
bequem i in den äulsern Gehörgang Ichieben konnte, 

Ga. 
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Ja einer Entfernung von 20 Fuls hörte ich mit die- 
fer Vorrichtung das Picken der Uhr nur dann, 
wenn der Drath ftark angezogen wurde, jedoch 
immer nur {chwach. Aber wenn ein Gehiilfe den 
Drath felbf mit der Uhr unmittelbar berührte, war 
der Schall yiel-deutlicher, ohne dals in beiden Fäls 
len die Höhe des Tones durch flärkeres, [elbft 
durch ein fehr ftarkes Anlpanıen des Drathes im 
mindeften verwehrt worden wäre. In einer Ent- | 
fernung von ı2 Fuls war zwar die Fortpflanzung des 
Schalles durch dielen [iraff angezognen feinen Drath 
ziemlich vollkommen, aber fie ftand der durch den 
vorigen dickeren Drath [ehr weit nach. — Zuletzt 
verluchte ich den Schall des Pickens der Talchen- 
“uhr durch den dünnen Drath 62 Fuls weit fortzu- 
leiten; ich mochte diefen aber noch [o ftark an- 
sale, fo hörte ich nichts, oblchon jede Beriih- 
rung des Drathes mit der Hand oder einem andern 


Körper, befonders mit Metall, eine Menge ver. 


{chiedener Klänge, zuweilen ein vollkommnes 
Braufen, wie das eines Sturmwindes, herorbrachte. 
In diefem letzteren Falle wechfelten die Töne bei 
zunehmender Spannung [ehr in An[ehung der Höhe 
und Tiefe, ‚den Geletzen der Pendelfchwingungen 
entlprechend, und hierdurch wurde der Unter- 
[chied zwifchen dielen pendelartigen Schwingungen 
felbfitönender Körper, und ihrem eigenthümlichen 
‘Verhalten bei der Fortleitung anderweitig gebilde- 
ter Töne, ehr. i in die Augen fallend, lo dals es 
Ichwer feyn müchte, beide Erfcheinungen den 
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namlichen Geletzen unterzuordnen. Uebrigens 
wurden diefe letzteren Verfuche bei grolser Stille 
nach 10 Uhr Abends angeliellt, und gaben da- 
her Refultate, deren Richtigkeit keinem Zweifel 
unterliegt. | 


Wie die verfchiedenen Theile des men/fch- 
lichen Körpers die Schallwellen fortpflanzen, könnte 
eine aus blolser Neugierde aufgeworfene Frage 


[cheinen. Inzwifchen {chien mir die Sache in wil-, 


fenfchaftlicher Hinfieht doch intereflant genug, 
um ohne den geringlien Aufwand wenigliens ei- 
nen Verluch darüber anzuliellen. Zu dielem 
Zweck [chob ich die mittleren Enden der vor- 
erwähnten Drathe in beide Ohren, liefs von einem 
Gehiilfen die Uhr an das eine Ende des Drathes 
halten, und von einem andern, auf deflen feines 
Gehör ich mich verlallen konnte, auf den Schall 
horchen. Allein weder auf diele Weile, noch 
auch, wenn ich die beiden Enden der Drätlhie an 
beide Seiten des Kopfes über den Ohren felt an- 
drückte, viel weniger wenn ich fie zwifchen den 
Fingern der ausgeftreckten Arme hielt, war eine 
Fortleitung des Schalles wahrnehmbar. Ich felbit 
übernahm nachher die Beobachtäng des Schalles 
mit keinem befleren Erfolge, und es ilt auch na- 
türlich, dafs eine Zulammenletzung aus lo he- 
terogenen Sublianzen, als der menlchliche Kör- 
per ilt, fich zu lolchen Proceilen gerade am we- 
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Endlich prüfte ich die Fortpflanzung des 
Schalles durch ein Paar 3,5 Fuls lange Glas- 
röhren und Waffer.. Das Picken der Talchenuhr 
war blos dann wahrnehmbar, wenn beide Glas- 
röhren [ich unmittelbar berührten. Vielleicht war 
diefes eine Folge des in den Nachmittags(tun- 
den immer etwas liärkeren Geräufches der Stadt, 
fo beträchtlich auch die Entfernung meiner Woh- 
nung von derfelben ift; denn fonft war zu er- 
warten, dafs eben fo, wie bei den Eilendräthen, 
eine kleine, einen Zoll nicht iiberfieigende Ent- 
fernung (er Glasliangen im Waller die Fortlei- 
tung nicht hindern würde, Vielleicht war es 
aber eine Folge der fchlechteren Leitung des 
Glales;. denn mehrere vergleichende Verluche 
überzeugten mich und meinen Gehülfen, dala 
der Schall durch den 6 Fuls langen Eilendrath 
viel Ichärfer gehört werde, als durch eine 3 Fuls 
lange Glasröhre. 


- Mit den bisherigen Unterfuchungen fteht ge- 
wils auch die Frage über die Leitungsfähigkeit 
des Fifes in Verbindung, und diele ilt, fo viel 
‘ich weils, noch gar nicht unterfucht. Wenn 
man gleich, der Analogie nach, wegen der Beant- 
wortung derlelben, keinen Augenblick in Verle- 
genheit feyn kann, fo hielt ich doch den Weg 
der Erfahrung nicht für überflüfig, Zu dielem 
Ende liefs ich dagch Gefrieren eine Eisplatte von 
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28 Zoll Länge, 18 Zoll Breite und 2,5 Zoll Dicke 
bilden, in welcher die beiden Eifendrathe 24 Zoll 
von einander entfernt eingefroren waren. Diele 
Platte legte ich auf 4 Säulen von aufgefchichte- 
ten Metallplatten auf einen tanzenen Tifch, um 
jede anderweitige Leitung möglich zu entfernen, 
und prüfte mit einem Gehülfen die Fortpflau- 
zung des Schalles durch diefen Apparat. Indem 
ich das Ende des einen Drathes in den äufsern 
Gehörgang fchob, [chlug der Gchiilfe leile mit 
dem Knopfe einer gewöhnlichen Stecknadel ge- 
gen das entgegengeletzte Ende des andern, und 
ich vernahm jeden, auch den leilefien Schlag 
fehr deutlich. Eben diefes fand Statt, wenn ich 
den Drath zwilchen die Zähne nahm. Das Picken 
der Tafchenuhr war blos durch das Ohr, und 
hiermit zwar deutlich, aber doch nur [ehr leile 
vernehmbar. Um Täufchungen zu vermeiden, 
war auch dieles Mal die Talchenuhr mit einem 
leinenen Tuche umwunden, fo dals ich bei der. 
Entfernung von einem Fulse das Schlagen der 

Unruhe nicht hörte, Mein Gehülfe erhielt, nach 
; Verwechfelung unlerer Plätze, die nämlichen Re- 
[ultate als ich, Im Ganzen aber war das Hören 
fchwacher Laute bei diefen Verfuchen [chwerer, | 
als bei den früheren, weil fie des Morgens um 
g. Uhr angeltellt wurden, wobei es übrigens in 
der ganzen Umgebung vollkommen fill und 
ruhig war. 
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Welche Urfachen allo auch die Umwandlung 
des Wallers in Eis bewirken mögen, fo ilt fo 
viel gewils, dals die Befiandtheile des Waflers. 
das Vermögen der Fortleitung des Schalles in 


‘einem hohen Grade befitzen. Und, um aus den 


erwähnten Verfuchen ein allgemeines Relultat, zu 
ablirahiren, es würde die Fortleitung des Schalls 
(vorausgeletzt, dals die an lich elaltilchen Beltand- 
theile der Körper fie bewirken,) in unendliche 
Weite fortgehen; wenn fie nicht durch die nicht, 
ablolute Elafticitat diefer Theilchen nach ihrer re- 
[pectiven Quantität und Anordnung früher oder 
[pater aufhören mülste, 


t) Ferfuch einer.lateinifchen Nomenclatur für die Chemie, 
nach electro-chemifchen Anfichten, von Berzelius; 
im Auszuge, frei bearbeiter, ‘und mit Vorfchlägen für die 
deutfche Nomenclatur begleitet, von Gilbert. Steht in 
dielen Annalen Jahrgang 1812, St. 9, od. B. 42. $ 37—89- 
Dals an meine Ueberiragung der chemilchen Kunftworter ins 
Deutfche, wozu man hier Regeln und Gründe auseinander- 
gie findet, fich diejenigen, denen es nicht ap Sinn für. 
Gewandheit und Nettigkeit im Ausdrucke fehlt, immner nä- 
her anfchlielsen, febe ich mit Vergnügen. 

Diefe Annalen (B. 37 bis 46) find der einzige Ort, wo 
man Herrn Berzelius Verfuch die feften Mifchungs- 
Verhiltniffe eıc. en mit den 3 Forifetzungen 
uod dem wichtigen Nachtrage, deren Herausgabe der Hr. 
Verf. “mir übertragen hat (und welche feine chemifche Pro- 
portionslehre enthalt) vollftändig finder. : 
~ Wer diefe ftudiren will, lele zuvor meine hiftorifch- 
Aritifche Unterfuchung über die feften Mifchungs-Ver- 
hältniffe in den chemifchen Verbindungen, und über die 
Gefeize, welche man in ihnen in den neunften Zeiten 
entdeckt Aat, in dielen Annalen, B. 39. S. 361 — 428. 

- Gilbert. 
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IV. 

Profeffor Berzelius’s Perfuch,h 
ein rein - wifjenfchaftliches Syflem der Minera- 
logie auf die electro-chemifche Theorie und die 

‚chemifche Proportionslehre zu gründen; 


kurz dargefiellt und beurtheilt 
‘von 
Hausmann, Prof. d. Oek. u.Min, zu Göttingen *), 


Ich werde zuerli eine treue Darftellung der Ideen zu 
entwerfen fuchen, welche diefem Verfuche zum Grunde 
liegen; daran eine gedrängte Ueberlicht des Inhaltes 
der Schrift knüpfen; und zuletzt mit Offenheit meine 
Meinung über die Anfichten mittheilen, denen Herr 
Berzelius bei diefer feiner. interellanten Arbeit ge 
folgt ift. 


*) Diefer Verfuch, welchen Hr. Prof. Berzelius vor kur- 
gem fchwedilch ‘Stockholm 1814, 103 S. 8.) herausgege- 
ben hat, fchliefst ich an feine Abhandlungen über die L 
ften Milchungs Verhältoiffe und die chemifche Nomencla. 
tur an, nay Zierden diefer Annalen lind {), eignet fich 
aber bei feiner Weitlaufigkeit nicht in [einem ganzen Um- 
fange für die Annalen. Ich glaube daher meinen Lefern 
am beiten zu genügen, wenn ich bierher das über- . 
trage, was in den Göttinger gelehrten Auzeigen Herr 
Profeflor Hausmann, ein eifriger Verehrer der. Ver- 
dienfte des genievollen [chwedilchen Chemikers, aus 
diefem neulten Werke deffelben, „welches die Aufmerk- 
»famkeit der Mineralogen und der Chemiker in gleichem 
„Grade verdient, und deflen Werıb {chon der Name des 
‚„Verfaflers verbürgt,“ ausgehoben, und nachher über dal- 
felbe berichter hat, doch ohne dafs ich deshalb, wie fich 
von felbft vecltehe; an allen leinen Aniichten und Aeufse- 
zungen ‘Theil uchme. Gilbert. 
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Hr. Profeffor Berzelius hat bekanntlich feinen 
grofsen Verdienfien um die verfchiedenften Zweige der 
Chemie die Krone aufgeletzt, durch feine merkwürdi- . 
gen Unterfuchungen über die beltimmten Proportionen, 
in denen die Beftandtheite der unorganifirten Natur- 
körper vereinigt find. Die Entdeckung der hierbei 

anz durchgreifend zum Grunde liegenden einfachen 
und unwandelbaren Geletze, verfpricht der Chemie ei- 


nen Grad von Wiflenfchaftlichkeit zu geben, welcher 


ihr bisher fremd war. . Die unendlich mannigfaltigen 
Mifchungen, welche bislıer einzeln da fanden, erfchei- 
nen nun in einer nothwendigen Verknüpfung, und 
das Band, welches fie alle vereinigt, ftellt fich in einer 
einzigen Naturkraft dar. Die Geletze, denen die Mi- 
fchungen gehorchen, find einer mathematifchen Be- 
fiimmung fähig, wodurch zugleich dem Chemiker eine 
rechnende Controle für feine Arbeiten dargeboten wird, 


- die derfelbe. ebenfalls bisher entbehrte. Die Lehre 


von den feften Proportionen in den Mifchungen der 
unorganifirten Naturkörper, wird aber nicht allein die 
Chemie auf einen ungleich höberen, willenfchaftlichen 
Standpnnet heben, fondern denfelben Einfluls auch auf 
die Mineralogie äulsern können, welche nur dann 
wahrer Fortfchritte ich zu erfreuen hat, wenn fe mit 
der Vervollkommnung der Chemie gleichen Schritt hält. 


Der grofse Eifer für die Erweiterung der Naturwil- 
fenfchaften, welcher Herrn Berzelius befeelt, hat 
ihn die völlige Befeltigung und Ausbildung feiner 
neuen Lehre nicht erwarten laflen, um derfelben fo 
früh als möglich auch auf die Mineralogie eine vortheil- 
hafte Einwirkung zu verfchaffen; denn dazu ift der 
vorliegende Entwurf beftimmt, der zeigen foll, wie 
durch Anwendung der electro-chemifchen Theorie 
und der feften chemilchen Proportionen ein, nach 
feiner Meinung, rein - wiflenfchaftliches Minerallyfiem 
begründet werden könne. Dals Hr. Berzelius die 
Mineralogie hier aus einem rein-chemifechen, nicht 
aus einem naturhiftorifchen Gefichtspuncte auffafst, 
wird das Folgende deutlich ergeben. Er tritt alfo in 
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diefer Hinficht in die Fußsfiapfen feines berühmter 


Landsmannes Bergmann, der in [einer Sciagraphia 
regni mineralis fecundum principia proxima dige- 
i, drei Decennien früher, auch ein rein- chemifches 
ineralfyftem zu begründen [ich bemühte. Aber welch 
ein Abfiand zwifchen dem Zufiande der Wiffenfchaft in 
damaliger Zeit und in der jetzigen? Beide Chemiker 
werden in der Gelchichte ihrer Wiflenfchaft ftets als 
Heroen glänzen; aber wie ver[chieden find die Stand- 
puncte, von welchen ihre Verdienfie firahlen! Man 
fchwindelt bei dem Ueberblicke der Fortfchritte, welche 
die Chemie feit Bergmann gemacht hat; erhält 
übrigens durch die Vergleichung der vorliegenden 
Berzelius’fchen Schrift mit jener Bergmann’fchen einen 
compendiöfen Maalsftab derfelben, in fofern fie auf. 
die Mineralogie von Einfluls feyn können, 


Hr. Berzelius meint, dafs man die Mineralo- 
gie, aus einem willenfchaftlichen Gefichtspuncte, nur 
für einen Theil oder einen Anhang der Chemie be- 
trachten könne; und dafs, wenn uns die Chemie, als 
ein willenfchaftliches Ganzes, die Kenntnils der Ele- 
mente, der Verbindungen welche diefelben eingehen, 
und der Formen, unter denen diele Vereinigungen 
fich darftellen, verfchafft, die vollendete Mineralogie 
nur ein Excerpt aus jener vollendeten Chemie fey, 
welches alle die Vereinigungen enthält, welche als Folh. 
lien vorkommen. Für das mineralogilche Syfiem giebt 
es daher, nach ihm, auch nur einen willenfchaft- 
lichen Grund, den die Chemie darbietet, und je- 
der andere ift für die wiflenfchaftliche Mineralogie 
fremdartig. 


Die electro-chemifche Theorie hat uns gelehrt, 
in jedem zufammengeletzten Körper die Beftandtheile 
von entgegengefetzten electro- chemifchen Eigenfchaf- 
ten aufzufuchen. Sie hat uns gezeigt, dafs verfchie- 
denartige Beftandtheile durch eine Kraft verbunden 
werden, welche dem Grade des Gegenlatzes in der 
electro-chemifchen Natur derfelben proportional ift. 
Hieraus folgt, dals fich in jedem ztilammengeletzten 
Körper ein oder mehrere electro -pofitive Beftand- 
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theild mit einem oder mehreren ‘electro - negativen 
‚vereinigt finden, oder, was daffelbe fagt, dafs, wenn 
die Verbindungen aus Oxyden belighen, jedem in der 
Zufammenfewung befindlichen Beltandtheile, welcher 
als eine fogenannte Bafis éricheint# ein anderer ent- 
fpricht, welcher‘ die Rolle einer Säure {pielt, ' felbft 
wenn: diefer leiztere im ifolirten Zuftande nicht die 


Eigenfchaften der färkeren, eigentlich fogenannten — 


Säuren: haben follte. Jede aus zwei oder mehreren 
Oxyden beftehende Verbindung hat mithin die Natur 
eines’Salzes; daher es zur kritiichen Anwendung der 
electro -chemifehen Theorie auf die Untérluchung der 
Boilie néthig ift,. bei den aus oxydirten Stoffen 
aufammengeletzten, die electro: negativen und electro- 
politiven Beftandiheile anfzufuchen. — Der Verf. re- 


det nun von den Schwierigkeiten, die mit folchen . 


Unterfuchungen verknüpft Gnd, und.von einigen Um- 
fianden, welche ‚man dabei vorzüglich beriickfichtigen 
muls.. Dann erläutert er feine Methode, nach jenen 
Prineipien die wahre Verbindung. der Befiandtheile 
zußammengeletzter Mineralkörper auszumitteln, durch 
lehtceiche Beilpiele, fiir. welche er einige einfache 
d zufammengefetzte ‚Verbindungen. gewählt hat, in 
An Kielelerde die Rolle ‚einer Säure fpielt, und 


die es nach feiner bekannıen chemifchen, nun yon . 


Yhm. euch auf. die Mineralogie angewandten Nomea- 
glatur, mit-dem Namen der Siliegte belegt. 

. Der Tafelfpath enthält, (um auch bier leich ein 
Paar’ Beifpiele mitzutheilen, von der Berzelius’fchen 


Methode die chemifchen Analyfen zu berechnen, und. 


den gefündenen Befiandtheilen ihre rechten Stellen 
anzuweilen,) nach Klaproth in 100 Theilen 50 Th. 
_ Kiefelerde, 45 Thy Kalk und 5 Th. Walter. In jenem 
\ Kiefelerden-Quantum find 24,82 Th. Sauerlioff, in dem 
Kalkquamum 12,6 Th., und in dem Waller 4,4-Tbeile 
Sauerlioff enthalten; mithin ift in diefem Fofhl die 
_ Kiefelerde mit dem Kalke in einem folchen Verhält- 
nifle verbunden, dals ihr Sauerfioffgehalt das Doppelte 


ift von dem ihrer Bafıs, des Kalkes; das Kryfiallifa- . 
tionswafler enthält dagegen + des Sauerlioffs der. Balis. 
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Der Tafelfpath wird dem zu Folge von-Hrn.-Ber-, 


zelius genannt: Bifilicias ealeieus. — Das Zinkgias, 
welches nach Smithfon 25 Procent Kielelerde und 
65,3 Peoe. Zimkoxyd enthält, heifst dagegen bei iim, 
Silictas zineicus, weil in der Bafis und’ in -der Säure 
gleiche Sanerftoffmengen find; — Han y's Apophyliic 
ik, nach der Analyfe von Rofe berechnet, Trifilicias’ 
Kalico-Caäleicus, weil die Sanérltofimengen der 
felerde, des Kalkes und des Kali fich verhalten, wie - 
18:5::, und mithin die Säure drei Mal fo viel Sauer: 
fioff enthält, als die beiden Balen zulammen. 


Zur leichteren Ueberficht der Proportionen, in 
denen die Befiandtheile vereinigt find; hat Hr? Ber: 
zelius gewille Zeichen und aus ihnen zufammenge- 
feizte finnreicbe Formeln ausgelönnen. Die verfchie- 
denen Stoffe werden durch pallend gewählte Buch- 
ftaben bezeichnet, und beigefetzte Ziffern drücken die 
Proportionen der Verbindungen ver{chiedenartiger aus. 
Zwei Buchftaben werden olıne Ziffern neben einander 
gefetzt, wenn die Sauerftofimengen beider Beftand- 
theile gleich find. So ift die Formel fir das Zink- 
glas — Zi$S. Eire Ziffer rechts oben, giebt das Viel-. 
fache des Sanerfiofls an, welches in dem einen Stoff 
gegen den ändern, damit verbundenen, enthalten ift.. 
So ilt die Formel für den Tafelfpath — CS. Eine 
links vorgele:zte Ziffer zeigt dagegen die Menge von 
Einheiten eines Stoftes an, gegen einen andern, da- 
mit vereinigten. So ift die Formel für den Jpophyl: 
lt =KS:+5CS? Das Kali ift hier die Einheit; 
und der Körper ift zufammengeletzt aus einem Theile 
Trifilicias Kalicus und 5 Theilen Trifilicias Calcieus; 
daber das Sauerfioff-Quantum der init dem Kalke ver- 
bundenen Kiéfelerde = 5 3. 


Die Producte des Mineralreichs zerfallen: nach 
Hu. Berzelius in zwei Hauptklaflen: 1) Körper; 
die-ganz und gar nach dem Principe für die Zulam- 
menfletzutig der unorgunifirten Naat gebilder find, 
d.h. binäre Verbindungen, und Vereinigungen derfel- 
ben unter einander; 2° Körper, die nach dem Prin- 


eipe für die Zufammenfetsung der organifirten Natur 
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men und daher für. Uebetrefte eirier zerftörten 
rganifation anzufehen find. Die erfte dieter Klaflen 
macht den Hauptgegenfiand der Mineralogie aus, und 
die vollkommeniie Aufliellungsmetbode aller dazu ge- 
hörigen Körper würde, nach unferm Verfafler, die fe yn, 
bei welcher man diefe Körper nach ihrem _ electro-- 
chemifchen Verhalten. ariftührte, von dem am meilien 
ctro-negativen Sauerftolf an, bis zu dem am mei+ 
fien electro- pofitiven Kalium, und jeden zufammen- 
gefetzten Körper nach [einem eltetro -politivelten: Be- 
ftandtheil. Kine folche Auffiellung ift aber mit grofsen 
Schwierigkeiten verknüpft, daher man nach Hrn. B. 
für jetzt fich einer approximativen bedienen muls. 


“Alle einfache Körper werden in drei Klaflen ge- 
theilt: 2) Sanerlioff, 2) einfache brennbare, nicht be- 
fiimmt metallifche Körper, oder Metalloide (Radieale 
Suiphuricum, Nitricum; Muriaticum, Phosphoricum, 
Fluorieum, Boracicum, Carbonieum, Hydrogenium), 
und 3) Metalle, zu denen nicht allein die fogenann- 
ten Metalle, fondern auch die metallifchen Grund- 
lagen der Erden gehören. _ Jeder vort diefen einfa- 
chen Körpern kann eine mineralogifehe Familie be- 
‘gründen, die ans demfelben und allen Verbindungen 
mit andern Stoffen, welche gegen ihn electro - negativ 
find; befieht. Die Familien zerfallen in Ordnungen 
nach den verfchiedenartigen electro -negativen Stof- 
fen, mit welchen der eleetro- pofitivefte vereinigt if, _ 
Diefe Ordnungen können daher z..B. feyn: , Su/phu- 
reta, Carbureta, Arfenieta, Tellureta,  Oxida, 
Sulphates, Muriates, Carbanates , 'Arfeniates, 
Silielateg, und fo weiter. Die Auzähl der Ord- 
nungen vermehrt fich in dem Verhältnifle, in welchem 
man fich, dem pofitiven Ende der Reihe nähert. Man 
könnte auch die Ordnungen zu Familien und die Fa- 
milien zu Ordnungen machen, indem man die Fami- 
lien nach dem electro. negativen und. die Ordnungen | 
nach dem electro - pofitivefien Beftandtlieile befiimmte ; 
aber. die. erfiere Methode fcheint Hrn. Berzelius mit 
theoretifchen und fo zu fagen auch mit, praktifchen 
Vortheilen verknüpft zu feya, ‚indem. man dadurch 
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2. B. die große Ordnung der Silicate ungetheilt. über-- 
fehen*kann. Sind die Ordnungen fehr grofs, fo kann . 
man die zu ihnen gehörigen Körper in Unterabthei-" 
dungen bringen, z. B. nach’ der Anzahl der verlchie- 
denartigen Beftandtheile. Uebrigehs zerfallen die Ord- 
nungen (oder die Abtheilungen derfelben) in Genera 
und diefe in Species. Ein Genus umfalst die Mine- 
ralien, welche diefelben näheren Befiandtheiie befitzen. „ 
Die Species werden durch die Abweichungen in den 
relativen Quantitäten diefer Beltandıheile gebilder. 
Abarten und Varietäten geben die verfchiedenen 
Formen an die Hand, -in denen eine Species vor» 
kömmt. -— Um die Familien zu beftimmen, zu denen 
die Foffilien gehören, wird man bei den Ordnungen. - 
der brennbaren und denen der oxydirten Körper ein 
etwas -abweichendes Princip befolgen müflen. Wenn | 

es 2. B. die Beftimmung der Stelle von einem mehr- 
fach zufammengeletzten Sulphuretum oder Arfenietum 
ilt, fo ordner man es nach dem electro- pofitiven 
Beftandtheile, von welchem es die möhrften Partikeln 
enthält, oder, bei gleicher Anzahl derfelben, nach 
dem electro -#oüitivefien. Wenn man aber einem | 
öxydirten Follile eine Stelle anweifen will, welches — 
aus zwei oder melireren Oxyden befieht, fv ordnet 
“man es nach dem electro -politiveften Oxyde, ohne 
auf die Anzahl der Partikeln Riickficht zu nehmen, 


Zur Erläuterung diefer Claffifications-Grundfatze 
hat Hr. Berzelius einige Beifpiele mitgetheilt, and 
dazu die: Familien des Süders, Eifens und Alumi- 
nium gewählt. Um auch hier einen Begriff von der 
Anwendung jener Grundfätze zu geben, wollen wir 
einen Auszug aus der Eifen- und Aluminium-Familie _. 
mitiheilen, 

Eifen-Familie. ı. Ordnung, Ferrum nativum. 
1. Species, Gediegen-Eifen. 2. Spec. Meteoreifen. — 
2. Ordnung, Sulphureta. 1:Spec.:Quadrifulphuretum 
Ferri (Schwefeikies). 2. Species, Bifu/phuretum Ferri 

_ (Magnetkies). 5. Spec: Bıfulphuretum Ferri mit Sul- 
phuretum Cupri (Kupferkies). — 3. Ordn. Carbureta: 
1. Spec, Supercarburetum Ferri (Graphit). — 4. Ord- 
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t ma] 
‚nung, Arfenieta. 1.$pec. Arfenietum Ferri (Arfenik- 
 kies). 2. Spec. Arjenietum Ferri mit Silphidtetum 
. Cupri (Fahlerz). — 5. Ordn. Tellureta. 1. Spec. Su- 

pertelluretum Ferri (gediegen Tellur). — 6. Ordns 

*Oxida, 1. Spec: Oxidum ferricum. (Rotheifenfieia). 
2. Species, Oxidim ferrofo-ferricum :Magneteilen- 
ein). — 7. Ordn. Sulphates. ı. Sp. Suiphas serrofus 
‚(Eifenvitriol,. 2. Spec Swbfulphas quadriferricus ‚Ei- 
fenpecherz . — 8. Ordn. Phosphates. — 9. Ordnung, 
Carbonates. — ı0. Ordn. Arfeniates. — 11. Ordn. 
Chromates.— 12. Ordn. Wolframistes. — 15. Ordn. 
Siliciates. 1. Spec. Superfilicias ferricus krylallilir- 
ter braunrother Eifenkiefel,. 2.öpec.. Trifihcias ferro- 
fus (ein anderer Eilenkiefel). 4. Spec. Sriucras ferrofo- 
magneficus (Chryfolith 5. Spet. Silicias ferrafo - cal- 
cieus ‘Melanit.. 7. Spec. Silicias ferrofo - calcieus mit 

Silicies aluminicus (ein anderer Melanit). — 14. Ord- 


\ 
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b nung, Tentalates. — 15. Ordn. Titaniates. — v6. Ordn. ‘ 

 Hydrases. 1.Spec. Subhydras ferrieus Gelbeilentiein). | 

Aluminium-Familie. 1, Ordnung, Sulphates. — ‘ 

4 #. Ordn. Fluates. — 3.Ordn. Fluofilictatgs: — 4. Ordn. ‘ 

¥ Siliciaces. 1. Abtheilung. Einfache Silicfate. 1. Genus, ‘ 
Silieias aluminiens. 2. Spec. Silicids aluminicus (Ne- 1 

; phelin). %. Spec. Sub/ilicias trialuminicus Collyrit). 

3. Abth. Doppelte Siliciate. 1. Genus, Silicias alumi- 

i nico -beryllicus. 1. Species, Bifilicias aluminicus mit 2 

4 Quadryfilieias beryllicus (Smaragd). 2. Genus, Sili- 2 

q eias aluminico- calcieus. 1 Spee. Trifilicias alumi- 

nieo- ealeiens (Mehlzeolith). a. Spec. Bifilicias alumi- t 

4  nieo-calcicus (Laumonit). 2 

a Einen Anhang diefer Schrift bilden mehrere in- d 

Ü „tereflante Beilagen. Die erfie enthält die Grundfatze R 
für die Berechnung. In einer Tabelle ift eine Ueber- fe 

Sicht der fpecihlchen Gewichte der einfachen Körper h 

in Gasform, im Verhaltnils zum Gewichte des Sauer- A 

fiofis als Einheit, mitgetheilt. Bine zweite (Tabelle F 
a giebt die Anzahl der Sauerlioff- Partikeln in den bis 4 
ig jetzt bekannten Oxyden an, indem. das Radical zu ei- - 
tem Partikel angenommen ifi. In einer dritten Bei- 


lage ii von den chemilchen Zeichen die Rede. Die 
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wlerte ‘enthalt eine Unterfuchung über Ozidum fer- 
rofo-ferricum, in welchem Hr. Berzelius drei Mal 
fo viel Sauerftoff und doppelt fo viel Eifen als im 
Oxydul ahnimmt, fo .dals 100 Theile davon zufam+ 
mengeletzt feyn follen aus 748 Theilen Eifen und 
28,2 Theilen Sauerftoff. Die fünfte und letzte Bei- 
lage theilt eine Analyfe der Beryilerde mit, nach 
welcher too Theile derfelben enthalten: 68,86: Th, 


‘Beryllium und 31,136 Th. Sauer. 


Es il mir noch übrig, meine Meinung über 
die von Hrn. Berzelius verfuchte Anwendung der 
electro-chemilchen Theorie, und der Lehre von den 
beftimmten Proportionen in den Mifchungen der un- 
organifirten Naturkörper, auf die mineralogilche ‚Klaf- 
fihcation zu äufsern, 

_ Die Anficht des Chemikers, und die des eigent~ 


‘lichen, Mineralogen von der unorganifirten Natur 


können und müllen -verfchieden (eyn,. ohne dafs fich. 
darum behaupten lafst, die des erlieren ley allein 
eine wiflenfchaftliche. Den Chemiker interelüren 
die unorganifirten Naturkorper, fo wie alle andere 
Körper, hauptfacblich nur in Hinficht der Art und 
der Verhältnilfe ihrer. Mifchung, und in Hinficht der 
Erlcheinungen, welche fich bei: Veränderungen, die 
mit ihnen vorgehen, zumal bei. ihren. Einmilchungen, . 
zeigen; der ‚eigentliche Mineralog als 'Naturhiltoriker 
hingegen berücklichtigt zwar. auch jene Eigenfchaf- 
ten, aber nicht an ich, fondern in befändiger .Be- 
ziehung auf die äufseren Befchaffenheiten, die er in. 
den chrmifchen ‚nachzuweilen [ucht. Dalds cine na- 
turhiftorifehe Anficht der. unorgenifirten Natur mög- 
lich it, und dafs Ge auch felbiiftändig und willen- 
fchafilich feyn kann, eben. fo gnt, wie eine natur- 
hiliorifche Anlicht der organifirten Natur, . wie möchte 
man diefes bezweifeln wollen, wenn.man mit dem 
Fortfchritten bekannt ift, welche die Erforfchung. des 
Aeufseren der Mineralkörper in neurren Zeiten ge- 
macht hat; wenn man weils, dafs ‚ein grolser Theil 
der äufseren Formen einer mathematifchen Beltim- 
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mung unterworfen werden kann; dafs in iknen nicht 
minder merkwirdige und felte Naturgefetze fich of- 
fenbaren, wie in den beftimmten Proporiionen der 
Mifchungen ; * wenn man fich überzeugt hat, d 

chon jetzt bei einem grofsen Theile der Miner 

érper-fich die äufsere Bildung in den Befiandthei- 
len nachweifen läfst, und dafs man hoffen darf ,, in 
der Ausmittelung diefes Verhältnifles, gerade durch 
die Lehre von , heftimmten Proportionen der Mi- 
fchungen, die gröfsten Fortfchritte zu machen. Dafs 
aber eine naturhiftorifche Anficht der unorganifirten 


Naturkörper auch für den philofophifchen, das Ganze | 


der Natur äberfchauenden Forfcher im höchften Grade 
wichtig, und fie keineswegs, wie Hr. Berzelius an. 
zunehmen fcheint, nur für Sammler geeignet il 

davon wird man fich lebendig überzeugen mülle 

fobald man den Einflufs verfolgt, den das naturbilto- 
rifche Studium der Mineralkörper auf die Geologie 
äußert, wodurch es in einen fini en und nothwen- 
digen Zufammenhang gebracht wird mit der Erfor+ 
{chung der allgemeinen Verhältniffe aller natürlichen 
Dinge, die doch unfireitig die höchfte Stufe if, auf 
welche fich das‘ Studium der Natur erheben kann. _ 


Aus dem eben Gefagten wird es fthon einleuche, 
ten,, dafs eine Klaflifiration der uhorganifirten Na- 
turkörper, welche fich allein auf chemifche Principe 
ftützt und auf das Aeufsere gar keine Rücklicht 
nimmt, nicht wohl eine mineralogifche feyn könne. 
Nur die Klaflification’ ift für die Mineralogie geeig- 


net, welche die unorganifirten Naturkörper in rnp-, 
pen vertheilt, in denen lie nicht allein nach 


Aehnlichkeiten in der Mifebung, fondern auch nach 

iffen Uebereinfiimmungen im Aeufseren neben ein- 
ander fiehen, und welche diefe Gruppen den natür- 
lichen, inneren und äußeren Verwandtfchaften- det 
Körper gemäls an einander reihe, Dafs nun aber. 
die von Hrn! Berzelius ‘vorgefchlagene Klafhifica- 
tion diefem Forderungen ‘durchaus ‘nicht ent{pricht, 


geht chon aus einem Llüchtigen Blicke auf das we- 
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nige im Vorigen mitgetheilte hervor; | Denn welcher 
Mineralog würde z. B..wohl auf dep Gedanken kom 
men, Graphit, Arfenikkies, gediegen Tellur, Roth: 
cifenftein, Chryfolith, in einer Ordnung 2ufamnien | 
zu fiellen, und dagegen gediegex Tellur von dey 
übrigen hekannten, nahe verwandten Tellur- Verbin- 

dungen zu trennen? Aber nicht: blos in’Hinficht dex 

gréfseren.Abtheilungen ift die Klaflification: des Hrn. 
Berzelius ganz unmineralegifch, fondern das Un- 
natürliche derlelben, nach-einer naturbiltorifchen An- 
ficht, leuchtet ganz. befonders auch im den Unter 
{cheidungen der Species hervor.: Die chemi'ch¢ An- 
ficht von der Gleich- und Verfchiedenartigkeit, der 
Sublianzea weicht von der mineralogifchen. fehr ab; 
denn wenn man ‚nach jener nur auf die, qualitative 
ynd,quantitatiye Gleich- oder Verfchiedenartigkeit der 
Beliandtheile fieht, fo muß man nach diefer zugleich 
auch auf die Gleich: oder Verfchiedenartigkeit der’ 
äufseren Belchaffenheiten Rückfichi nehinenz’auf dew 
Einfluß, den die verfchiedenen Theile der Mifchung- 
auf gewille confiante Befchaffenheiten des Aeußeren 
haben; wodurch man dahin gelangt, in mineralogi- 

fcher Hinficht gewifle Beltandtheile für unwefentlich 

zu halten, die nach einer rein-chemifchen Anfichy 

nicht minder wefentlich find, als andere. Der Che- 

miker wird daher oft gewille Species trennen, die 

dem Mineralogen nur als Abänderungen einer und 

der nämlichen Subftanz erfcheinen. Hr. Berzelius 

fprieht z, B. zwei in der Mifchung etwas verfchie- 

dene Varietäten des Eifenkiefes für zwei differente 

Species an, worin ihm, fe wie in vielen ähnlichen 

Diftinctionen, “kein willenfchaftlicher Mineralog fol- 

gen wird. | 


Wenn ich nun gleich die vollkommenfte Ueber- 
zeugung hege, dals die electro-chemiiche Theorie 
und die Lehre. von den beftimmten Proportionen in 
den Mifchungen der unorganifirten Natürkörper, die 
vortheilbaftefie Anwendung auf die Mineralogie ge- 
flatten werden, und dals lich Hr. Berzelius durch 


= 
- 
‘ 
irk 
a 
‘ 
\ 
{ 
t 
‘ 


[ 3:6 j 

line große Verdienfie um jene Lehren zugleich 
‚ein bedeutendes Verdienfi um 
{chafiliche. mineralogifche Studium erworben hat, fo 
bin-ich doch anderer Seits nicht weniger feft -über- 
zeugt, dafs die Anwendung der electro -chemifchen 
Theorie und der Erfahrungen über die feften Pro- 
portionen; auf die Mineralogie, auf einem ganz an- 
dern Wege gemacht werden mülle, als Herr Ber 
zelius hat. Schließlich darf ich 
auch die Aeufseggng nicht unterdrücken, dals mir 
in. den Unterfuldungen zur Befeliigung und Aus- 
bildung jener iven Lehren, und’ in der Be- 
richtigung der mifchen Analyfen in Gemälsheit 
derfelben, (wobei man fich nicht mit einer Berech- 
. mung der bisher von den Chemikern angegebenen 
- Refnitate wird ügen dürfen,) noch gar-manches 
gelchehen zu müfßlen Scheint, bevor man eine Anwen- 

davon auf die Mineralogie ;mit gutem ‚Erfolge 
wird unternehmen können. . 
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„Es it eine fer bekannte Sache,. dafs 


ANNALEN DER PHYSIK, 


JAHRGANG 1814, ZEHNTES STÜCK, " 


L 
Ueber die Schweife der. Comaten, 
OH. W. Baannes, Prof, d; Math, zu Breslau: 
(Eine Vorlefung, gehalten in einet Geftllichaft von Gelehrten.) 


[4 


die Cometen 
fich durch eine glanzende Umhiillung, welche fich 


won dem Kerne oder dem dichtéren Körper aus, 


nach einer Seite weiter als nach den iibrigen, ei- 


‚nem Schweife gleich, zu erfirecken pflegt, vor allen 
-andern Sternen auszeichnen, Schon eine ober. 
-flachliche Beobachtung zeigte den früheren Aliro- 


nomen, dafs diele glänzende Atmolphäre [ich alle. 


imal nach derjenigen Seite des Kerns am meiften 
-ausdehnt, welche von der Sonne abgekehrt ift, 


und diefe Bemerkung leitete zu der Vermuthung, 
die Sonne müfle eine zurücktreibende Kraft gegen 


‚die Materie äulsern, welche den Cometenfchweit 
bildet. Wir wollen jetzt nicht unterfuchea, ob 
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eine folche abliolsende Kraft mit unfern übrigen 
Kenntniffen vereinbar ift, da alle andre Körper,’ 
(wenigltens im Sonner[yfteme und in grofsen Ent. 
fernungen,) nur anziehend auf einander zu wirken 
[cheinen, — [ondern uns begnügen; jene Hypo- 
thefe, als zeige lich hier eine folche abflolsende 


_ Kraft, an den Er[cheinungen des Cometenichweiles 


zu prüfen. | 
Die einzige oberflächliche Bemerkung, dafs 


‚der Schweif des Cometen allemal falt genau von 


der Sonne abgekehrt ift, würde uns hier nicht wei-+ 
ter führen. Aber eine, nur etwas aufmerklamere. 
Beobachtung zeigt eine zweite Eigenheit der 
Schweife, nämlich , dals fie häufig ihrer Hauptrich- 
tung nach nicht gerade, fondern gekrümmt er[chei- 
nen, das heilst, dals die ganze Richtung des Schwei-' 
fes nicht auf einerlei gröfstem Kreife der Himmels- 


Kugel liegt. 


Hier nun zuerli die Frage: wiefern 
können wir von einer anlcheinenden Krümmung 


‘auf eine wahre Krümmung [chliefsen? und es er- 


giebt lich leicht die Antwort, dals eine gerade Li- 


-nie uns nie krumm, wohl aber eine krumme Linie 


uns gerade erlcheinen kann, ‚Jede Projection ei- 
ner geraden Linie auf eine Ebne ift eine gerade 


‚Linie, weil die durch mein Auge und jene Linie 
‚gedachte Ebne die Ebne, auf welche ich projicire, 
im einer geraden Linie {chneidet: und wenn ich 


die gerade Linie auf eine Kugelfläche beziehe, de 
ren Mittelpunct mein Auge ilt, fo erfcheint Ge mir 


| 
| 
| 
{ 
( 
| E 
‘ 
| b 
| 
{ 


[ ug 4 
als Theil eines grölsten Kreifes der Kugel. Eine - 
krumme Linie erlcheint mir nur dani eben fo, | 
und kann folglich von einer geraden Linie nur 
dann nicht unter[chieden. werden, wein mein Auge 
lich gerade in der Ebne der Curve befindet; 


Diele Krümmung des Schweifes ift nun allemal 
mit einer Abweichung feiner mittleren Bichtung 
von der Richtung, welche der Sonne gerade ent- 
gegengeletzt if, verbunden, und {chon Newton 
giebt eine Reihe von Erlcheinungen an, als aus 
den Beobachtungen hervorgehend, welche lich hie- 
bei zeigen. Der Schweif bleibt immer hinter (dem 
Cometen zurück, oder, ftatt gerade von der Sonne 
abgekehrt zu-feyn, neigt er lich nach der Seite, 
von welcher der Comet herkam. Diele Neigung 
und zugleich [einewahre Krümmung find unter 
gleichen Umftänden grélser, wenn der Schweif mit 
dem Umfange der Cometenbahn einen Winkel 
macht, der dem rechten Winkel nahe kémmt; - 
find ferner größer, je mehr gekrümmt die Bahn . 
des’ Cometen .an der Stelle ift, wo er fich gerade 
befindet; find aber unter fonft gleichen Umltiän- 
den kleiner, je näher der Comet lich bei der Sonne 
befindet; eine Erfcheinung; die den vorigen zu 
widerlprechen [cheint; aber lich doch, wie ich [o= 
gleich zeigen werde, aufs [chönfte an fie anfchliefst, 
Alle diefe Erfcheinungen miiffen Statt finden; 
wenn die Theilchen des Schweifes eine wirklich 
Cometen Matefie find, und went 
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fie mit einer ziemlich anfehnlichen Gefchwindigkeit 
siach der Richtung, welche der Richtung nach der 
Sonne zü gerade entgegengeletzt ilt; fortgetrieben 
werden. Um diefes zu überfehen, müllen Sie fich 
erinnern, dals jeder vom Cometen aus fortge- 
fehleiiderte Körper [chon vorher theilnahm an der 
Bewegung des Cometen felbft; daß er allo ver. 
möge diefer Seitenbewegung iti einer der Cometen- 
bahn parallelen Richtung eben fo [chnell weiter zu 
gehen fortfahren wird, als der Comet [elbft in les 
wer Balin. Stellen wir unis nun den Fall yor, da 


. die Richtung des Wurfes, oder die Richtung des 


fortgetriebenen Schweiftheilchens, gerade [enkrecht 


‘ gegen die Bahn des Cometen ilt: fo würde jenes 


Theilchen gehau neben dem Cometen bleiben, 
wenn, des Cometen Bahn nicht gekrümmt , wäre, 


‚ Geht. aber der Gomet auf einer gekrümmten Baha 


rt, die wir uns der klareren Anficht halber als 
eimen Kreisbogen vorliellen wollen , in deflen Mit- 
telpuncte die Sonne liegt, fo miülste, das von der 
Sonne fich immer mehr entfernende Schweiftheil- 
ehen, up, genau neben dem Cometen zu: bleiben, 
durch gleiche Bogen immer grifserer concentri- 
‘Scher Kreife; und folglich immer [chneller neben 
dem, Cometen fortriicken; diefes aber ift unmig- 
lich, weil die der Cometenbahn parallele Gefchwin- 


‚ digkeit deflelben durch. nichts vermehrt wird, Es 


folgt allo, dals der von der Sonne abwärts gewot- 


fene Körper hinter dem Cometen. zurückbleiben. 


'muls, das heilst, ‚der Schweif muls fich im Ganzen 
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nach-der Seite hinneigen, von welcher der Comet 
herkömmt. 

Es ift leicht zu überfehen » dals dieles Zurück+ 
bleiben defto merklicher feyn wird, je ftirker die 
Bahn gekrümmt if. Deun wenn wir unfere Be- 
trachtung auf Kreisbewegungen ein{chranken, (um 
das Unbeltimmte zu vermeiden, welches bei andern 
krummen Linien, wenn man lie fo obenhin. be- 
trachtet, eigtritt,) fo wird, bei einem kleinen 
Durchmefler der Kreisbahn, des geworfenen Kör- | 
pers Entfernung von dem Centro [chneller ein an | 
fehnliches Verhältnifs gegen’ den Halbmeller der - 
Kreisbahn erhalten, und folglich der Bogen des 
concentrifchen Kreiles, zu dem er gelangt ift, bald 
febr merklich gröfser werden, als der correfpon- 
dirende Bogen jener Kreisbahn felbfi. Hieraus 
fehiene nun auch zu folgen, dals die Abweichung 
des Schweifes, oder fein Zurückbleiben gegen den 
Cometen, erheblicher feyn mülste, wenn unter 
fonft gleichen Umitinden der Comet der Sonne _ 
nahe il; aber es tritt dann etwas andres ein, wel, 
ches jener Wirkung entgegen ilt, und davon werde 
ich fogleich reden. Vorher laflen Sie une aber, 
noch einen Augenblick bei dem Falle verweilen, 
da der Schweif nicht fenkrecht gegen die Bahn ift, 
fondern mit dieler einen ziemlich kleinen Winkel . 
einfchliefst. Es ift Ihnen bekannt, dals die Come- 
tenbahnen keine Kreife find, ‚[ondern fehr lange 
Elliplen, in deren Ebne die Sonne lich ziemlich 
nahe an einem Ende befindet. Ift allo der Camet 
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fchon bedeutend von [einer Sonnennihe entfernt, 
fo macht die von der Sonne zu ihm gezogne gerade 
Linie mit feiner Bahn einen fpitzigen Winkel. Die 
‘Wurfbewegung, die wir den Schweiftheilchen zu- 
{chreiben, hat alfo jetzt eine Richtung, die von 
_ der Richtung des Cometen wenig abweicht, und 
da von felbft erhellt, dals die aus dem Fortrticken 
des Cometen entfpringende Abweichung des Schwei- 
_ fes ganz verlchwinden mülste, wenn der Comet ge- 
_ Fade auf die Sonne zu oder gerade von ihr fort 
liefe, fo braucht es keines Beweiles, dals in’ dem 
eben erwähnten Falle die Kriimmung des Schweifes 
_ und feine Abweichung von der urlprünglichen 
 Richtuiig weniger merklich feyn mufs,; als wenn 

der Schweif fenkrecht gegen die Bahn il. 
Aber woher kömmt es, dafs, wie Newton als 


_. Refultat der Beobachtungen angiebt, der Schweif 


_. weniger gekrümmt ilt bei Cometen, die der Sonne 
_ paher kommen, da doch diefe gröfsete Nähe mit 
einer ftärkeren Krümmung der Bahn verbunden it? 
Diele ErIcheinung deutet notwendig darauf: hin, 
dals jene Wurfbewegung fehneller ilt, ‘wean der 
Comet fich näher bei der Sonne befindet, “und dals 
alfo die hier angenommene abfloßende Kraft der 
Sonne eben fo wie ilire anziehende Kraft in- ‚grö- 
? fern Entfernungen abnimmt: Diele Behauptung 
wird von [elbft als wahr dargethan feyn, wenn wir 
die Unterfuchung werden'angeliellt haben, wie bei 
gegebener Schnelligkeit des Conieten die Richtung 

und — des Schweifes von der’ Stärke der 
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Kraft abhängt, welche ihn von ‚der. Sonne zu- 
rücktreibt. 

ich .muls hier annabmen, dafs Sie in 


Phantafie das lebhafte Bild einer um die ruhende 
Sonne gezogenen Cometenbahn [ich vergegenwär- 


tigen, und lich einen auf djefer Bahn fortlaufenden _ 


Cometen in irgend einem Puncte derfelben vorfiel- 
len; es wird: Ihüen dang nicht fchwer werden, lich 
mehrere Körper zu denken, die vom Cometen aus 
fortgefchleudert werden, und zwar einer. mitıgrü- 
fherer Heftigkeit, der andre, [chwächer, beide aber 


‚nach einer Richtung, .die genau von der Sonne ab- 


gekehrt iff. Der Comet durchläuft, "während diefe 
beiden verlchiedenen Körper fich von ihm entfer- 
nen, in einer Stunde einen gewiflen Weg, und un- 
terdels hat dex erfiere Körper lich, viel weiter von. 
ihm entfernt, als der zweite. Nehmen wir aa, ‚der 
erftere, ftirker geworfene, habe fich in dieler, ei- 


nen Stunde. 100006 Meilen von ihm entfernt, fo. | 


kann [eis Zuriickbleiben gegen den Cometen , in 
Vergleiehung der von demlelben erlangten Entfer- 


nung, nicht beträchtlich.[eyn, indem der Cömet-- 
felbit keinen. fo gar grolsen Weg zurückgelegt hat. 


Laffen Sie. uns dagegen letzen, der zweite Körper 


-gebrauche einen Tag, um. bis zu eben jener Ent. 


fernung von 100000 Meilen von der Cometenbahn 
abwärts zu gelangen: fo hat der Comet-24 Mal fo 


viel Weges als im vorigen Falle zurückgelegt, und — 


das Zurückbleiben mufs alfo, wenn wir gber- 
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 Rächlich rechnen , etwa in eben dem 
färker feyn, als beim erften Kérper. 

Der, Cometenlchweif belteht . nun, oder wir 
fetzen wenigliens hypothetifch voraus, dafs er beftehe, 
aus unzähligen , nach einander mit gleicher Kraft 
geworfenen Körpern, und die ganze Richtung des 


. Schweifes ware beliimmt, wenn man die Puncte 


angeben könnte, wohin an einem -gegebnen Zeit-- 
punete jeder diefer Körper gelangt ilt, Das aber 
läfst lich wenigltens ohne Schwierigkeit. einlehen, 
dals der Schweif defto mehr hinter dem Cömeten. 
zurückbleiben wird, je [chwächer die 
‚Kraft, der Sonne ift, 

Um die ganze Curve, welche Schweif bei 
einem beflimmt angenommenen Geletze der Kräfte 
bilden mul, vollltändig kennen zu lernen, würde: 
es nöthig leya, die Bahn jedes einzelnen jener-ge- 
worlenen Körper zu beltimmen, und dann auf die 
fen Bahnen. die Puncte anzugeben, wohin in einem. 
bellimmgen Augenblicke.jeder der Körper: ‘gelangt. 
ik. . Nimmt man an, dals die abliofsende Kraft fich: 
umgekehrt wie die Quadrate der Entfernungen vera 
halte, [o findet man, dals jeder folcher Kärper eine 
Hyperbel durchläuft, in deren entfernterem. Brenn- 
puncte die Sonne fteht. „Die Parameter aller die- 
fer Hyperbeln find gleich, ihre grolsen Azen find. 
den „Entfernungen desjenigen Punctes ‚von der 
Sonne proportional, wa der Kürper den ‚Cometen 
ver iefs, und men kann befliminen,, bis zu welchem 
Puncte ‚der, Körper dn jedem Augenblicke gelangt 


‘ . 
4 
4 
‘ 
| 
3 
’ 
x 
' 
f 
i 
| 
H 
E 4 


) 


ik, da der hyperbolifohe Sector, den fein Radius 
vector-durehläuft, genau fo grols feyn wird, als der 
elliptifche Sector, welchen der Comet felbli be- 
fchreibt. - Durch diefe Betrachtungen wird man in 
Stand gelerzt, nicht blos für eine gegebene oder 
willkübrlieh augenomniene: Kraft‘: die Curve zu 
zeichnen, welche der Cometen{chweif bilden 
mülste, fondern auch (wiewohl mit Hülfe einer fehr 
verwickelten Reehnung) aus der beobachteten Form 


des Schweifes die Gréfse jener Kraft 'herzuleiten, 


und: zu befiimmen, ob der Schweif fich jenem an. 
genommenen Gelfetze der Kraft gemäls zeige. 

Die Unterfuchungen über diefen Gegenftand 
find noch von niemand fo weit fortgeführr, dafs 
ich Ihnen-merkwürdige Relultate der[elben mitthei- 
len könnte.: Newton, in dellen uniterblichemi 
Werke {chon der Keim fal zu allen Theorieen der 
bimmlilchen Er[cheinungen liegt, fand nach einer 
nur oberflächlichen ‚ Rechnungsmethode, dals. die d 
Schweiftheilchen des Cometen von 1680 etwa 45 
Tage gebrauchten, um bis zum Ende des Schweifes 
zu gelangen ; er giebt aber' nicht genaü die beobe 
achtete ‚wahre, Länge: des Schweifes an, und es 
würde eine umftandliclie Vergleichung der einzel- 
nea Beobachtungen erfordern, wenn man aus dies 
fer Angabe die wirkende Kraft berechnen wollte, 
Nach eben. jener. Methöde fand Olbers für den © 
Cometen von ı8ıv, dafs die Schweifthcilchen in 
ır Tagen den s2 Mill. Meilen laogen Schweif durch- 
liefen; diele Beltimmung giebt mir die ab{tolsende 
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‚Kraft in der Gegend, wo [ich damals der Comet be 
fend, etwa 4 [o grofs, als die Schwerkraft an ‘der 
Oberfläche der Erde, alfo über 350 Mal fo groß, 
dis die anziehendé Kraft der spares in fo großer 
Entfernung iff, ~ 

Laflen lich jene Betrachiuügen dereiaft vollen» 
deter anfiellen, [6 wird’man für jeden Eometen die 
Größse der auf feinen Schweiß wirkenden Kraft be- 
rechnen, und angeben können, ob diele während 
‘des ganzen Laufes eines Cometen fo den Entfer- 


. sungen gemäls bleibt, wie wir. hier vorausgeletzt 


haben. Die {chon beobachteten Phanomene leiten 
zu der Vermuthung, dals dies wohl nicht ‚mit. der 
> Befiändigkeit der Fall feyn möchte, ‘wie bei der 
auf Planeten und Cometen wirkenden anziebenden 
Kraft. Die: doppelten und mehrfachen Schweife, 


_ welche man an manehen Cometen beobachtet. hat, 


> deren einer oft ganz anders gekrümmt if, als der 
sndre, zeigen deutlich genug, dals es auf demfel- 


‚ben Cometen verfehiedenartige Stoffe geben muls, 
die dereine mehr, der: andre weniger jener ab- 


dofsenden Kraft unterworfen find, und es läfst lich 
daher vermuthen, dafs auch im Verlaufe der Zeit 
lich verichiedenartige Materien entwickeln mögen, 
die Unterluchung eigentlich für jeden Zeit- 


befonders angeliellt werden muls, Ps er- 
bieraus zugleich, dals wir noch weniger hoffen 


‘ dürfen, jene Kraft bei allen Cometen, gleich zu 
‘finden, [ondera wohl gepöthiger fad, {pecitifche 
rf _Verlehiedenheiten einzuräumen, ia deren Urlachen 
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einzudringen uns vieleicht in Jahrhunderten noch 
~ nicht verftattet [eyn möchte. Herfchel ftellt 
twar eine Hypothefe, die hieher gehört, auf. Er 
. glaubt nämlich, der Comet niöge fich wohl nach 
und nach mehr condenfiren, und bei öfterer Rück- 
kehr zur Sonne immer weniger Schweifmaterie her- 
geben; aber die Beobachtung des einzigen fchon 
mehrmals wiedergekehrten Cometen fcheint diefer 
Hypothefe nicht günltig zu feyn, a 

Alle bisherige Unterluchungen fetzen voraus, 
dals nur die Sonne allein bei der Bildung: des 
Schweifes wirkfam fey; eine Vorausletzung, zu 
welcher die Hauptrichtung des Schweifes wohl zu 
berechtigen [chien. Aber aller Wahrfcheinlichkeit 
nach wirkt auch der Comet felbit , : wenigfieis zur 
Leit [einer Sontiennähe, abltofsend auf die Fheik 
chen, welche feinen Schweif bilden. ‘Man kännte 
dieles fchon daraus fchlielsen , weil'der logenannte 
Coineteit-Kern, oder der folidere Theil des Co. 
‚'meten;' völlig au dem einen Ende der Nebelhülle 
"müßte blos die Sonne- forttreibend 
auf diel@ wirkte)’ Aber der Umland‘, :dals dieles 
_ hicht völlig der Fall ilt, 'würde doch eine andre Er- 
klirung erlauben, ‘weil Ach nicht ‘mit Gewilsheit 
lagen lälst, ob, nicht (wie es wirklich den Anfchein 
hat) der 'nächlie Theil der Cometen - Atmoiphäre 
von jener Kraft gar nicht aflicirt 'werde, Es war 
‚dahef‘, über den Einflufs des Cometen aufidie 
Forin des Schweiles etwas zu enticheiden, eine fo 
auffallende nothwendig, ‘wie fie der 
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Comet von 18:1 gewährte. Bei diefem zeigte lich 
der etwas neblichte , kugelfGrmige. Kern. als frei 
fchwebend in einer hohlen, glänzenden Lichthiille, 
deren Gefialt ziemlich mit der eines parabolilchen 
Gonoids übereioftimmte, das heilst, mit derjenigen 
Fläche, welche enifieht, wenn man die Parabel 
um ähre Hauptaxe dreht. Der Scheitel diefes Co- 
noids war der Sonne zugekehrt. Hier allo [chien 
der Comet [elbft jene fonderbare Lichtmaterie von 
fich abzuftolsen, und da feine Kraft an der nach 
der Sonne gewandien Seite der Kraft der Sonne 
entgégen wirkte, fo konnte jene Lichtmaterie hier 
nur bis zu dem Puncte gehoben werden, wo beide 
einander entgegenlirebende Kräfte fich das Gleich- 
gewicht hielten. Von hier an mulste die eng zulam- 
mengedrangte und vielleicht eben deshalb am itärk- 
fien leachtende Schweifmaterie feitwärts und endlich 
son der Sonne abwärts abflielsen, und [a die Er- 
fcheinung eines hohlen Conoids. bilden, welches 
zwar nicht ‚leer yon jener Materie feyn mochte, 
aber an deflen oberer Gränze doch diele Materie 
am gedrängtelien vorhanden leyn mulste. 


E Eigentlich zeigte fich der Comet als mit einem 
parabolifchen glänzenden Streifen umgeben, aber 
ie Gründe erhellen leicht, weshalb mah aus die, 

fer Erlcheinung auf ein Conoid [chlofs, deffen 

diinne Wände uns nur da recht glanzend erfchie- 
men, wo unlere Gefichtslinie ziemlich weit in diefer 


nicht Sehr dicken Bedeckung fortlief, 
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 Olbers hat zuerft diefen Gedanken, dafs die 
merkwürdige Geltalt des Schweifes jenes Cometen 


eine Wirkung der zulammengeletzten Kraft fey, ; 


welche der Comet und die Sonne ausüben , um- 
fändlich auseinandergeletzt. Er hät auch durch 
eine genaue Abmellung des ganzen Unmriffes, 
den der dem Cometen nahe Theil der ‘Lichthiille 
hatte, zu einer nähern mathematifchen Unter- 
fuchung die Data gegeben, und mehrere Bemer- 
kungen mitgetheilt, welche die Aenderung der Er- 
Icheinungen im Fortgange der Zeit betreffen, Nach 
diefen Ideen habe ich es verfucht, die Figur des 
Schweifes mit Hiilfe gewifler aus der Beobachtung, 
hergenommener Beliimmungsfücke theoretilch zu 
berechnen; und fo unvollkommen auch ; ‚meine 
Scham im Jahr 1812.in von Zach’s Monatl. Cor- 
refpondenz. eingeriickte. Unterfuchung noch ift, fo 
zeigt fie doch, dafs die auf diele Hypothefe gebaute 
Theorie mit der Erfahrung [ehr gut übereinftimmt.. 
Es wird mir. erlaubt feyn, den Hauptgang diefer 
Unterfuchung, deren nochmalige Bearbeitung und 
Erweiterung ich mir. für die Zukunft vorgeletat 
habe, hier kurz garzuliellen. : 

Wir denken uns éinen vom Cometen gerade 
gegen die ‚Sonne zu fortgeltolsenen Körper. Auf- 
ihn Wwitken in ‚genau einander entgegengeletzten 
Richtungen die Kräfte der Spnpe und des Come- 
ten, und die letztere treibt den Körper mit immer 
abnehmender Gewalt, ‘(denn eine Abnahme der 
Kraft in grülserer Entfernung muls man hier wohl 
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tugeltehen,) bis zu dem Puncte, wo.die Kräfte der 
‘Sonne und des Cometen einander gleich ind; 


Hier würde jener Körper zur Ruhe gelangen, odet 
eigentlich oscillirend bald über ihn hinausgehen, 


bald wieder unter ihm zurückfallen und fich [chwes | 


bend erhalten, wenn es nur ein einzelner Körper 
ware, von dem hier die Rede ift. Da aber diefer 
Eine Körper von einer unzähligen Menge andrer 


begleitet wird, oder vielmehr, allem Anfchein nach, 


eine Aüflige Malle it, und nach äbnlichen Geletzen, 
wie die eben angeführten, dort hinaufgehoben wird: 
fo mülfen die nachfolgenden Theilchen die, voran- 
gehenden [eitwarts drängen; und da alsdann die 
Kräfte nicht mehr direct einander entgegen wirken, 
fo tragen diele [elbft bei, die l[eitwärts gerichtete 
Bewegung zu befchleunigen. Die Höhe des Punk- 
tes, wo die Kraft des Cometen der der Sonne 
gleich it, ergiebt fich, wenn man die Wahrheit der 
Hypothele zugefteht, aus der Beobachtung; dieler 
Punct liegt nämlich im Scheitel jener glänzenden 
coneidifchen Hülle, die den Cometen umgiebt; 
durch diefe Höhe ift das Verhältnils der Kräfte des 
Cometen und der Sonne gegeben, und man hat nur 
noch nöthig, ein Geletz felizuliellen, nach welchem 


diele Kräfte bei wachlenden Entfernungen wahr- 


feheinlich abnehmen. Hat man dieles Geletz hy- 
pothetifeh.feftgeletzt, lo kommt die ganze Unter- 
fuchung auf die analytilch mechanilche Frage zu- 


rück, welche Bahn ein von jenem Scheitelpuncte 


aus geworfner Körper, auf den [olché Kräfte wir- 
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ken, Juklanfen: werde? Die Bahn, weiche, fich 
ergiebt, muls ungefähr diefelbe feyn, welcher auch 
das Fluidum der Schweifmaterie am gedräng- 
telten folgt, und es lälst fich fo eine wenigliens ge- 
"näherte Theorie der Form des Schweifes zu Stande 
bringen., Noch genauer würde man. vielleicht ver- 
fahren, wenn man, liatt die Betrachtung anf einen 
Körper zu befchranken, der vom Scheitel des Co- _ 
noids, fenkrecht gegen die zwilchen Cometen und 
Sonne gezogne Linie ausginge , die Bahnen ‚der 
nach verfchiedenen [chiefen Richtungen vom Co- 
meten aus auffteigenden Körper unterfuchte,; und 
fch bemühte eine Curve zu finden, welche alte 
diefe Bahnen umfalste und berührte; welche letz- 
tere dann die Griinze der conoidifchen Hülle’ feyn 
würde. Aber ich weils néch nicht, ob diefe Be- 
traahtung nicht in noch grölsere analytifche Schwie» 
tigkeiten als die erfte ftiirzen würde, pin 
Doch ich muls diefe Betrachtungen abbrechen, 4 
und will von den Refultaten meiner in Beziehung 
auf den Cometen von 1811 angeltellten Rechnung 
nur noch eines anführen, und dann mit einer Be- 
fchreibung der Wechlel; welche fich an diefem 
Cometen zeigten, Ichlielsen. Jene Rechnung ere 
giebt, dals um die Zeit der Sonnennihe j jenes Co- 
‘meten die auf feinen Schweif wirkende abllofsende 
Kraft der Sonne etwa Es fo ftark, wie die Schwer- 
kraft in der Nahe der Erde wirkte, Hiernach \ 
würde jene Kraft, wenn wir fie als nach dem Qua- 
drate der Entfernung abnehmend anlehn, in 3Mil- 
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fionen Meilen Entfernung von der Sonne det 
Schwere gleich feyn. Für Cometen, welche det 
Sonne viel näher kommen, könnte allo diefe Kraft 
Iehr grofs werden, und würde für die Soanennahe 
des Cometen von 1680 500 Mal fo fark als unlre 
Schwerkraft gelchätzt werden miiffen, wenn wit 
uns diefe Schlüffe auf andre Cometen auszudehnea 
erlauben. Aus diefer Ueberlegung lielse fich det 
ungemein grolse und prächtige Schweif diefes Co. 
meten, welcher unter allen berechneten der Sonne 
am nächlien kam, gar wohl erklären. — Die Kraft, 
welche ‘der Comet von 1811 auf feinen Schweif 
Telbft ausübte, wär noch in 4700 Meilen Entfer- 
nung unfrer Schwere gleich, und mufste alfo ver. 
muthlich an leiner Oberfläche ungemein heftig 
Teyn; eine Bemerkung, die gewils etwas Auffal 
lendes hat, wenn man die abfiofsende Kraft de 
Cometen etwa einer Erhitzung zuzufchreiben ge. 
neigt wäre, da dieler Comet fich immer in einer 
grölsern Entfernung -von der Sonne befand, al 
diejenige il, in welcher die Erde ihre Bahn 
durchläuft. 

Ich habe bisher nur oberflächlich der Yerän. 
derungen erwähdt, welche die Cometenfchweile 
Während der Zeit der Sichtbarkeit eines Cometen 
erleiden. Scheint es gleich niclit ih die Reihe der 
vorigen fall ganz mathematilchen Betrachtungen zu 
gehören, auf diele Rücklicht zu nehmen, [o miil- 
fen wir fie doch wenigitens deswegen nicht gaus 
aus dei Augen laflen, weil lich vielleicht daraus die 
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Beantwortung der Frage ergeben kann, ob nicht 
jene ablioßende Kraft den Cometen gänzlich zer- 
Die Cometen haben gewöhnlich 
keinen bedeutenden Schweif, wenn fie bei ihrer 
Annäherung zur Sonne noch vor der Zeit der Son- 
nennähe beobachtet werden. Erft wenn fie diefebald 
erreicht haben, nimmt ihr Schweif [ehr au, am mei- 
ften bei denen, die fich der Sonne [ehr nähern, aber 
doch auch, bei manchen in bedeutendem Grade, wel; 
che ziemlich entfernt von det Sonne bleiben: Ers 
langen fie hierauf, nachdem fie in der Sonnennähe 
gewelen find, eine anfehnliche Entfernung von der 
Sonne, [o nimmt der Schweif wieder ab. An dem 
Cometén yon 1811 beobachteten Olbers und 
Herfchel, däls, als er ich weiter yon der'Sonne 
entfernte, die Wände des oft erwähnten hohlen 
Conoids dicker, und daher der parabolifché Rei- 
fen, welcher den Cometen anfangs umgab, weit 
weniger auffallend wurde, Dagegen [chien dieje- 
nige Atmolphäre, welche den Kern unmittelbar 
umhüllte, anzulchwellen, ünd endlich jene vorhin 
entfernte Hülle zu berühren. Ob diele Erlchei- 
nungen auf eine geringere abltolsende Kraft des 
Cometen in den letzten Zeiten [einer Er[cheinung 
deuten, wie es mir den’Anlchein hat und wie es 
Her[chel’s Abmeflungen vermuthen laflen,~ wird 
ert dann mit Gewilsheit zu bellimmen feyn, wenn 
man die in [pätern Zeitpuncten angeftellten Ab- 
meflungen des Schweifes berechnen und unter den 
Relultaten Vergleichungen anftellen wird. 

Annal. d. Phylik. B, 48. St. a. J. 1814. St. 10. 
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Soviel [cheinen alle diefe Erfcheinungen an- 
zudeuten, dals die Periode, während welcher der 
Comet durch jene abfiolsenden Kräfte einen Ver- 
luft feiner Malle zu erleiden hat, nicht fo gar lange 
dauern mag, und dals wir allo diefen Verluft, der 
fich fchwerlich ganz abläugnen läfst, wegen der 
Kürze des Zeitraums und der Feiuheit der abflie. 
[senden Materie vielleicht doch weniger hoch an- 
zufchlagen brauchen. Ob und wie die Cometen 
vielleicht in den entferntern Theilen ihrer Bahn 
neue Stoffe wieder an lich ziehn, um diefen Ver; 
luft zu erfetzen, und was aus den im Schweife zer- 
ftaubten Theilchen wird? darüber lälst fich wohl 
kaum eine Muthmalsung fallen. Daß indels die 
Cometen, diefer anfcheinenden Zerfiörung un- 
geachtet, dauernde Weltkörper find, zeigt der 
{chon viermal beobachtete Halley’[che Comet, der 
keineswegs fortdauernd abzunehmen [cheint. Bei 
feiner vorletzten Rückkehr zur Sonne erlchien er 
vielmehr glänzender, als man ihn zuvor gelehn 
hatte, dagegen aber zeigte er lich, gleich als ob 
dieles etwas Zufälliges gewelen wäre, das letzte Mal 
wieder mit minderem Glanze, 
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Verfuch über den Schwefe- 


von 


Banzerivs, und Arzx. Mancez, ‚Arzt 
an Guy’s Hospital. 


(Vorgel. in die kön. Soc. zu London am 13ten Mai 1813. 2) 
Frei bearbeitet von Gilbert *), 


Es itt feit Jahren viel geliritten worden Ä 
über die Natur einer öhligen Flülßgkeit, welche 
Herr Lampadius in Freyberg beim Deftilliren » 

von Schwefelkies mit Kohle entdeckt, und wegen 

ihrer grofsen Flüchtigkeit Schwefel- Alkohol ge- 

nannt hat **). Er glaubte, fie beftehe aus Schwe- 

fel und Wallerfioff. Die Herren Clement und 
Desormes liellten dielelbe Flülligkeit durch 
Sublimiren von Schwefel über glühende Kohlen 

dar, und fchloflen aus ihren Unterfuchungen , fie 

fey eine Verbindung von Schwefel mit Kohle ohne 

Ka 
*) Nach einem einzelüen, mit {chrifilichen Zulätsen verle- 


henen Abzuge aus den Philof. Transact. f. 1813, welchen 
. ich Hrn. Prof. Berzelius. verdanke. G: 


“) Crell's chemilche Annalen 1796. D. a; 


x 
4 
[ 135 7 
4 
> 
eT- 
. x 
g 
der 
der 
lie. 
an» 
ten 
ahn . 
fers 
. 
die 
un- 
der 
der 
Bei 
n er 
fehn Ga 
s ob 
ete, 
. 


[ 6 ] | 
allem Walleritof *). “Hr. Berthollet erklärte fie 
dagegen für eine Vereinigung aus diefen drei - 
Grundftoffen **); und die HH. Vauquelin und 
Robiquet, zu Folge gemeinfchaftlicher Ver[uche, 
für eine Verbindung von Schwefel blos mit Wafler- 
ftoff ***), welcher Meinung auch der jüngere Ber- 
thollet beitrat, der diefen Gegenftand aufs Neue 
mit vieler anicheinendeh unterfucht 
hatte t). 

Sir Humphry Davy ift in dem Verfolg [ein 
mer glänzenden chemilchen Entdeckungen mehr- 
mals auf diefen fonderbaren Körper geführt wor- 
‘ den, fcheint ihn aber nicht genauer unterlucht zu 
haben. Gab er der Meinung des jüngern Berthol- 
- Jet’s über die Natur deflelben den Voraug, [o ilt 
er dazu durch die fcheinbare Erzeugung von 
Schwefel- Wallerftoff in der Kette der Volta’[chen 
Säule aus Schwefel- Alkohol, und von [chwefliger 
Säure und Schwefelfaure beim Verbrennen dellel. 
ben in Sauerlioffgas, veranlalst worden }}). 
Diele grolse Verichiedenheit von Meinungen 
“ ausgezeichneter Chemiker beftimmte uns, während 
des Aufenthalts des Hrn, Berzelius in London 
in den Monaten Juli, Auguft und September 112, 


! N In diefen Annalen Jahrg. 1802; B. 13, S. 7$. G. 
‘oy Daf., und Annaf. de Chim. Vol. 42, p. 286. 
***) Annal. de Chimie Vol. 61. p. 286. 
) In diefen Annalen B. 28. S. 427. G. 


) Phil. Transact. 109. p.464. u. Blem. of chem. philof. 
Pp. 285 u. Zı0. 4: 
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A 
gehein[chaftlich diefen zufammengefetzten Körper 
‚aufs Neue zu unterfuchen, in Hoffnung, dals es 
uns gelingen würde, feine Beltandtheile genau zu — 
befiimmen; was bei dem jetzigen Zuftande der Che- 
mie von vielem Intereffe ift *). Erft als wir unfere 
Materialien ordneten, um fie in diefem Auflatze der 
königl. Societät vorzulegen, erhielten wir das 
Septemberheft 1812 der Annales de Chimie, aus 
welchem wir erfahen, dafsin Paris der Schwefel-Alko- 
hol feit Kurzem wiederum unterlucht worden ilt, von. 
Hrn. Cluzel, und dals er Schwefel, Kohlenfioff, 

Walferftoff und Stickfioff als Beftandtheile deflelben 
angegeben hat **), Hr. Vauquelin, der über 
diefe Arbeit einen Bericht erltattet und die Verfuche 
wiederholt hat, zeigte indels durch ein ihm eignes, 
und von unlern Methoden ganz verlchiedenes Ver- 
fahren, dafs der Schwefel- Alkohol, wie Clement 
und Desormes behauptet hatten, aus Schwefet 
und Kohlenftoff beltehe, und zwar in 100 Theilen . 
aus ungefähr §5 Theilen Schwefel und 14 Theilen 


®) Die ganz genaue Beftimmung hat Hr. Berzelius bei 
feiner Rückhehr nach Stockholm nachgetragen; auch ge- 
hören ihm einige wichtige Neben - Unterluchungen, welche 
man, zugleich mit Bemerkungen von ihm über die felten 
Mifchungs- Verhältniffe, in dem Anhange zu diefem Auf- 
fatze finder. Dr. Marcet. 


") [In diefan Annalen B. 45. $. 421. G.] Es Icheim, 
Hr. Cluzel glaube, der Schwefel befinde lich in diefgm 
ohlartigen Körper in einem entoxydirten Zuftande, eine 
dee, auf welche ich fchon vor einigen Jahren gekommen 

war, und nicht minder Sir H. Davy,. (Phil. Transact. - 

1809: p. 465.) Berzelius. 
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Kohlenfioff,.und dafs kein Wafferftoff in deflen 
Milchung mit eingehe*). Aus Folgendem wird fich 
zeigen, wie nahe diefe Schliifle mit den unlrigen 
übereinfimmen. 

. Einige unlerer Verfuche find zwar {chon von 
ändern angeliellt worden, wir haben aber theils in 
. einigen Fällen andere Refultate erhalten, theils 
(&hien uns ein vollltändiger, gedrängter Bericht von 
unlern Arbeiten nicht uninterellant zu leyn. 


1) Bereitung und Eigenfehaften des Schwefel- Alkohol. 


_ Wir haben den Schwefel- Alkohol auf die Art 
der HH. Clement und Desormes dargeltellt, 
indem wir Schwefeldämpfe durch ein rothglühen- 
des Porcellainrohr über Koblenpulver langfam fort. 
trieben, und das Ghlige Product in Waller auflio- 
gen. Das Detail dieles Proteffes ilt von ihnen fo 
genau belchrieben worden, “u wir nichts hinzu- 
zufügen haben. 

Man erhält auf diefe Art eine blalsgelbe, äu- 
Iserlt fliichtige Flülligkeit, welche während des Ver- 
dunlieps einen bedeutenden Grad von Kiilte erregt, 
und’ zugleich etwas Schwefel kryliallinilch abletzt, 
‚von dem fie mehr oder weniger, nach Verlchie- 
denheit der Umftände, aufgelölt mit übernimmt 


*) In diefen Aunal. B. 43. S. 432. ©. 

#) Der Schwefel- Alkohol kann bis anf ! feines Gewichts an 
Schwefel auiléfen. ‚Das fpecif. Gewicht deffelben muls da- 
her, «he man iho rectificirt hat, ziemlich verlchieden feys; 
wir fanden das eines nicht-rectifici:ten 1,321, 
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Um den, Schwefel-Alkohol vollkommen rein zu 
haben, muls er bei [ehr malsiger Wärme, die nicht 
über 100 bis 410° F, betragen darf, noch efnmal 
überdeltillirt werden, wobei man etwas falzlauren 
Kalk in die Retorte thun kann; um ihn frei von | 
aller Feychtigkeit zu erhalten. Es bleibt dabei et- 
was Schwefel in der Retorte, und die überlteigende 
Flülligkeit ilt völlig rein. 

So bereitet, hat der Schwefel - Alkohol fol- 
gende Eigenlchaften: Er ift höch/t durchfichtig 
und ganz farbenlos; seigt er lich auch manchmal 
gleich nach dem Deltilliren milchig, fo ift er doch 
[chon am nächlien Tage völlig klar. Er /chmecks 
Scharf, fiechend und etwas aromatilch, und bat ei- 
nen widrigen und ftinkenden Geruc-:, der aber 
von dem des Schwefel-Wafleritoffs deutlich ver, 
fchieden ill. Sein /pecififches Gewicht beträgt 
1,272, und fein Brechungs- Permögen, wie es Dr, 
W ollafton heliimmt hat, 1,645. Bei einem Baro- 
meterliande von 3o engl. Zollen, uad einer Tem, 
peratur von 53°,5 F., expandire er fich mit einer 
Kraft, die dem Druck einer Queck(ilberfiule von 
7,36 engl. Zallen Höhe das Gleichgewicht hält; fo 
dafs er Luft, zu welcher man ihn treten lälst, um un- 
gefähr 4 ausdehnt. Urter dem gewähnlichen Luft- 
drucke kocht er bei 125° bis 110° F., und er it 
noch bedeutend fiüchtiger als der Aether. Er friert 
noch nicht in einer Temperatur von — 60° F. Ex 
ift aulserit entzündlich, fängt Feuer in einer Wär- 
me, welche kaum über den Siedepunct des Queck- 
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Jj 
filbers hinaus liegt, und brennt mit bläulicher 
Flamme und vielem Rauche [chwefliger Säure, 
Hält man eine lange, an beiden Enden.offene, und 
‘von Aulsen kalt erhaltene Glasröhre über die Flam, 
me, fo [etzt ich an der innern Wand derieiben 
keine Feuchtigkeit ab. 

Der Schwefel - Alkohol löft fich fchnell auf in 
Alkohol und in Aether, oblchon nicht nach allen 
Verhältniffen *), und enthält er Schwefel, [a 
[chlägt fich diefer in ährenförmigen Kryfallen nie- 
der. Waffer trübt die geiliige Auflölung und fchei- 
- det daraus den Schwefel-Alkohol ab. In Waffer 

it der Schwefel- Alkohol unauflöslich, doch nimmt 

diefes etwas vom Geruch deffelben an, wahrf{chein- 
lich weil die atmofpharifche Luft im Waller fich daz 
_ mit [shwängert, Auch mit den fliichtigen und den 

Feuerbeftändigen Oehten verbindet er fich fehnell 
und vollkommen, und hält er Schwefel aufgelöft, 
fo fetzt diefer fich kryftallinifch ab. Mit Kampher 
Biebt er [ehr [chnell eine völlig durchlichtige Auf- 
lölung. Er läfst lich unter Waffer an offner Luft 
erhaiten, ohne dals er oder die Luft irgend eine 
Veränderung erleiden. 

Auf tropfbar - üfligen Schwefel- Alkohol wirkt 
Kalium nicht; wird es aber in luftfreiem Dampfe 
deffelben erhitzt, fo entzündet es fich mit einer 
röthlichen Flamme, Während dieles Verbrennens 
_ zeigt lich auf dem Kalium eine [chwärzliche Haut, 


*")4Aether kann davon das Sfache feines Gewichts 
. ehe die Auflölung trübe wird. 
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4 ] 
{welches ebenfalls gefchieht, wenn Kalium in koh- 
lenfaurem Gas verbrannt wird,) und bringt man 
dann Waller hinzu, fo erhält man eine grünliche 
Auflöfung, welche etwas von einer kohlenftoftartigen 
Materie enthält, und den Geruch und die andern 


Eigenfchaften der Schwefelleber hat, 


Sorgfältig gereinigter Schwefel-Alkohol wirkt 
weder auf Queckfilber, noch auf Silber- oder Blei- 
Amalgame; enthält er Schwefel, fo [chwärzen fich 
die Amalgame, indem fich Schwefel- Silber oder 
Schwefel-Blei bildet, und die Flülligkeit bleibt rein 
und unangegriffen zurück. Auch Queckülber, das 
in Dämpfen von Schwefel-Alkohol bis zum Kochen 
erhitzt wird, geht unverändert und ohne auf die 
Dämpfe einzuwirken über. 

Die Alkalien lifen den Schwefel-Alkohol ganz, 
obfchon fehr langlam auf. Von den Säuren wirkt 
keine auf ihn, aulser das Königswaller, und feach- 
tes oxygenirt-[alzlaures Gas. . Zwei Kügelehen 
Schwefel- Alkohol und detonirendes Oshl (oxyge- 
nirt-falgfaurer Stickftof), die unter Waller mit 
einander in Berührung gebracht werden, bleiben 


‚unvermifcht liegen, ohne auf einander einzuwir- 


ken; rührt man fie aber unter einander, [0 verei- 
nigen fie fich zu einem bernfteingelben Kügelchen, 
welches weder detonirt, wenn man es entzünder, 
noch wenn man ein Baumöhltröpfchen hinzu- 
bringt; ein merkwürdiger Umftand, der fich zur 
Analyfe des detonirenden Oehls benutzen laflen 
dürfte, Auch die Detonation \dieles Oehls mit 
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| 
Phosphor wird durch Zwilchenwirken des Schwefel. 
Alkohol verhindert, Nur wenn die Menge des de-, 
tonirenden Oehls die des Baumöhls oder des Phos- 
phors üherwiegt, entzündet sii die Milchung, 
doch ohne zu detoniren *). - 


2) der Schwefel - Alkohol Wafferftof? | 

1) Wir liefsen reines Sauerlioffgas und einen 
Tropfen Schwefel- Alkohol, über Quecklilber, in 
ein Volta’fches Eudiometer fieigen, und nach eini- 
gen Minuten einen electrifchen Funken hindurch» 
{chlagen. Es erfolgte eine ftarke Detonation; das 
Gas, das lich gleich anfangs um } bis 4 zufammen- 
gezogen hatte, nahm bald wieder den vorigen Um- 
fang ein; und wir bemerkten im obern Theile des 
Gefälses Spuren einer verdichteten Flülligkeit. War 
‚diele concentrirte Schwefelläure, oder Schwefel- 
Alkohol? — Beim Wiederholen des Verfuchs lie- 
{sen wir Schwefel - Alkohol in reinem, über [als- 
faurem Kalk getrockneten Sauerfioffgas verdun- 
dien, und’ detonirten diefes in dem Eudiometer, 
Es verlor ; bis $ an Umfang, und zeigte auch 
jetzt wieder in dem oberen Theile der Röhre Spu- 
ren einer verdichteten Flüfligkeit, welche nach einer 
Viertelltunde undurchlichtig wurde, und zuletzt 
*) Diele Verfuche find, in Gegenwart eines von uns, von 
dem Gehülfen bei den cbemilchen Vorlelungen in Guy's 
Hospital, Hrn. Willen, angeltellt worden, der vor Kur- 
sem, gemeinfchaftlich mit zwei Andern, viele merkwür- 

dige Thatfachen über diefe merkwürdige Verbindung in 


Wicholfon's Journal [und in diefen Annalen gegenw. 
"Jahrg. B. 47. $. 55) bekannt gemacht hat. 
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[87 
weilse Flecke abletzte, die, wir wir fanden, aus 
fchwefelfaurem Queckllber befianden. Der Gas 
riickftand ‘in der Röhre enthielt kein Sauerftoffgas, 
fondern beftand aus [chwefligfaurem Gas, und {wie 
wir weiterhin fehn werden) aus kohlenlaurem Gas 
und gasförmigem Kohlenftoffoxyd. Ob jene Spuren 
einer tropfbaren Flüfligkeit einer Walferhildung zu- | 
zulchreiben feyn oder nicht, blieb auch jetzt un- 
entfchieden. Wir [uchten dieles durch folgenden 


. Verluch auszumachen. 


2) Wir trieben oxygenirt - [alzlaures Gas, das 
über falzfaurem Kalk getrocknet worden war, durch. 
Schwefel- Alkohol und dann durch deftillirtes. Waf{- 
fer, über welchem es aufgefangen wurde, Der ° 
Schwefel - Alkohol litt keine andre Veränderung, 
als dafs fich feine Farbe ins Orange zog, und als 
nach 14 Stunden der Procels beendigt wurde, hatte 
er eine bedeutende Menge von jenem Gas verfchluckt, 
und den eigenthümlichen [ehr heftigen Geruch des, 
lelben angenommen. Das mehriie Gas war jedoch 
durch das Waller hindurchgeltiegen, wobei es un- 
veränderten Schwefel-Alkohol abfetate; und als 


darauf aus dent Wafler das oxygenirt -[alzfaure 


Gas, welches es verlchluckt hatte, ausgetrieben 
wurde, fand fich in dem Waller ein wenig Salz- 
fäure und eine Spur von Schwefelläure. Wollte 
man auch annehmen, ein Antheil Waflerftof in dem 
Schwefel- Alkohol habe durch Desoxygenirung vop 
oxygenirt - (alzlaurem Gas diele Salzfaure hervorge- 
bracht, fo war doch immer die Menge des Waller- 
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. fioffé To gering, dafs man ihn nur für zufällig hal. 
ten konnte. — Der Schwefel- Alkohol vertaulchte 
in wenig Tagen [einen Geruch nach oxygenirte? 
Salzläure mit dem nach Thomfon’s f[alzfaurem 
Schwefel (Davy’s Sulphurane), und mit Waller 
behandelt, verlor er feine Farbe und nahm [eine 


.urfpriinglichen Eigenfchaften wieder an.  Dieles 


gefchah noch [chneller, wenn dem ‚Waller etwas 
Alkali zugeletzt war, 

3) Schwefel- Alkohol, der brennend in einen 
Recipienten voll oxygenirt-[alzfaurem Gas gebracht 
wurde, verlölchte darin fogleich, und litt keine 
andr@ Veränderung, als dals er etwas von dem Gas 
verfchluckte und fich dadurch gelb firbte. 

4) Schwefel- Alkohol wurde in Dämpfen durch 
fliifliges bis zum Kir[chroth-Glühen erhitztes [alz[aures 
Silber hindurch in einen kleinen kiinftlich erkälteten 
Recipienten getrieben, in welchem er fich conden- 
firte, wobei weder er noch das falzfaure Silber die 
mindelte‘Veränderung erlitten, und in der Luft 
des Apparats [ich keine Spur von Säure fand. Der 
Schwefel-Alkohol kann allo keinen Waflerltoff ent- 
halten; denn diefer hätte dem Silberoxyd Saner- 
fioft entriflen, und das dadurch gebildete Waller 
hätte faizfanres Gas entbinden müllen, (welches Gas 
fich für [alzfaures Waller, oder richtiger für [alzlauren 
Waflerfioff nehmen lälst,) und zugleich hätte etwas 
Schwefel - Silber fich abfetzen miiffen. 

5) Wir trieben durch Glasröhren, worin rothes 
Eilenoxyd, oder fchwarzes Manganoxyd, oder Zinn- 
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oxyd bis zum anfangenden Rothglühen erhitzt wa- 
ten, Schwefel- Alkohol in Dämpfen. Die Oxyde 
zerletzten ihn und verwandelten fich in Schwesel- 
Metalle, und die aufgefangnen Gasarten rochen ftark 
nach [chwefliger Säure, aber von Waller zeigte lich 
nicht die kleinitie Spur in dem Apparate, obgleich 
diefer [o eingerichtet war, dals es fich hätte offen- 
baren miiffen, und wir in einigen Fällen 50 bis 60 
Grain Schwefel-Alkohol auf diefe Art verbrannten. 
Wir halten uns durch alle diefe Verfuche be- : 
rechtigt zu [chlielsen, dafs der Schwefel- Alkohol 
keinen Wafferftoff enıhälr. ; 
8) Enthält der Schwefel- Alkohol Kohlenftoff? 

1) Der gasförmige Rückftand, welcher in dem 
Volta’fchen Eudiometer bleibt, wenh man darin 
Schwefel- Alkohol in Sauerltoffgas verbrannt. hat, 
wird gröfstentheils von Waller verfchluckt, und 
diefes {chmeckt und riecht dann wie [chweflige Säure. 
Schiittelt man das übrige Gas mit Kalkwaller, fo 
wird es zum Theil abforbirt, und bildet einen Nie- 
der[chlag von kohlenfaurem Kalk. Setzt man zu 
dem Gas, welches dann noch übrig ift, Sauerftoff- 
gas, und lälst einen electrifchen Funken hindurch- 
[chlagen, fo detonirt es, und nun trübt der Gas+ 
tückftand wiederum Kalkwaller; jenes übrigblei- 

bende Gas war allo gasförmiges Kohlenftoffoxyd. 
_ 2) Wir brachten in einen mit Queckiilber ge. 
fperrten Recipienten voll reinem $Sauerltoffgas eine 
kleine Glas{chale mit brennendemSchwefel-Alkohol. 
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Er fahr darin fort zu brennen, und das mit einem 
folchen Grade von Hitze, dals ein ziemlich dicker 
Platindrath, an welchem die Glaslchale hing, 
fchmelzte; der Schwcfel- Alkohol brannte auf dem 
Quecklilber fort, bis er ganz verzehrt war. Waller, 
das in den Recipienten gebracht wurde, verfchluckte 
rückftändiges Gas und wurde [chwefliglauer. Der 
" Gasriickitand trübte dann Katkwaffer, und fchlug 
daraus kohlenfauren Klik nieder, welcher genau 
wnterfucht und forgfaltig beliimmt wurde. 


3) Wir löften etwas Schwefel. Alkohol in Baryt- 
Waller auf, in einer wohl verfchlölsnen Flafche; 
eine Aufléfung, die [ehr langlam vor fich ging, und 
erft nach drei Wochen ganz zu Stande kam. Das 
Barytwaller war gelblich geworden, und hatte ei- 
nen weilsen Niederichlag abgeletzt, welcher, nach- 
dem er wohl gewalchen worden, lich in tropfbarer 
ichwefliger Saure mit-Aufbraulen auflölte, und allo 
kohlenfaurer Baryt war. 


4) Ein ähnlicher Verfuch, den wir mit Kalk- 
-waller machten, gab ein analoges Relultat. 


- ms dielen Verluchen folgt, da/s der Schwe. 
fel- Alkohol Kohlenfioff enthält. Dieler Körper, 
über dellen Natur. fo viel geliritten worden, il 
. alfo wahrer Schwefel-Kohlenftoff; und mit die; 

fem Namen wollen wir ihn im Verfolg dieler Ab» 
handlung bezeichnen, 
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4) Mifchungs- Verhälnife des Schwefel-Kohlenftoffn, — 
Die grofse Flitchtigkeit des Schwefel-Kotien- 
ftoffs, und die geringe Einwirkung der mehriten 
chemifehen Mittel auf ihn, machen eine genaue 
Analyle diefes Körpers [chwierig. | 
Das Detoniren von dampffdrmigem: Schwefel- 
Kohlenftof mit Sauerftoffgas in dem Volta’ichen 
Eudiometer, führt auf keine genauen Refultate, da — 
es unmöglich ift, die Menge des Schwefel-Kohlen- 
ftoffs, welche hierbei zerletzt wird, mit Zuverläflig- 
keit zu beltimmen.’"— Eben fo wenig lälst ich das 


‘beim Verbrennen von tropfbarem Schwefel- Koh- 


lenftolf in Sauerftoffgas bewirken, weil man ihn, 
um eine Detonation zu vermeiden, in der atmo- 
{phärifchen Luft anftecken und brennend hinein 
bringen muls. 

Als wir verfuchten den Schwef«!- Kohlenftoff 


“durch Salpeter - Salzfäure zu oxygeniren, erhielten 


wir ganz andre Producte, als wir erwartet hatten, 
wie man weiterhin finden wird. 
Wir verluchten Schwefel. Kohlenftoff in ätzen- 
dem Kali, in Ammoniak, in Baryt-Waffer ete. 
aufzuléfen, um dann das Schwefel- Alkali durch 
Königswaller in ein fchwefelfaures zu verwandeln, | 
und diefes durch ein Barytlalz zu zerfetzen. Allein 
ils wir die Auflöfungen, nachdem fie völlig zu Stan- 
de gekommen zu [eyn [chienen, mit Säuren unter« 


fachten, [chlug fich aus ihnen eine weiche, röth- 


liche, klebrige Materie niedet, die in der Deftil- 
lation zuerit einen unzerfetzten Antheil Schwefel- 
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Kohlenfioff, und dann Schwefel hergab, und in der 
Retsste ein [chwarzes Pulver"zurückliels, welches 
aus Kohlepfioff beftand ; ein unzweideutiger Beweis 
mehr von der Gegenwart von Kohlenfioff in dieler 
Flifligkeit.. Dals die fülligen Aikalien den Schwe- 
fel-Kohlenitof nicht vollftandig zerfetzen, — 
dielen Weg der Analyle unausführbar.. ' 

_ _ Wir verfuchten daher den Schwefel- Kohlen- 
ftoft über glühende Metalloxyde fortzutreiben, 
Der Apparat ift auf Taf. I im Fig. ı vorgeltellt. 
Durch den kleinen Ofen 4 ilt eine belchlagne Glas- 
röhre BC, worin lich grob zerliolsnes rothes Eifen. 
oxyd befindet, [chief gelegt. Die kleine Retorte E, 
worin fich genau gewogener Schwefel -Kohlenliof? 


befand, wurde mit dem obern Ende der Röhre her- 


metifch vereinigt, und an dem untern Theil der 
Röhre war eine andre Glasröhre CGA ängekittet, 
die lich in ihrer Mitte kugelférmig erweiterte, und 
fich in einen Queckfilber-Apparat endigte. Die 


Kugel G wurde mittelft Eis und Salz in einer Kälte” 
von 15° F. (— 8° R.) erhalten, das Rohr BC zum 


Glühen gebracht, und dann der Schwefel-Kohlen- 
fioff fehr wenig erwärmt mittelft einer kleinen da- 


neben ftehenden Lampe T, indes ein Schirm die” 


Hitze des Ofens von ihr abhielt; 50 Grain bedurf- 
ten, um iiberzulteigen, 63 Stunde Zeit. So gelang 
der Verfuch vollkommen, indels einige vorläufige 
Verfuche durch Mangel an diefen Malsregeln mis 
glückt waren. Die Verkittung blieb luftdicht 
fchlielsend, es verlchwand jede Spur des Schwefel- 
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Kohlenfioffs, und in der Kugel G ließ fich keine 

Spur von Feuchtigkeit entdecken. Das Eifenoxyd, 
wovon wir ungefähr dem Gewichte nach 10 Mal 

mehr als vom Schwefel-Koblenlioff genommen 

hatten, wurde zum Theil in gelbes, metallifch-glan- 

zendes Schwefel-Eilen verwandelt; diefes léfien 

wir in Salpeter-Salzläure auf, Ichlugen daraus das 
Eifenoxyd durch ätzendes Ammoniak nieder, wel-. 
ches in Uebermals zugeletzt wurde, neutralifirten 

die durchliltrirte Fliifigkeit mit Salzfaure, und zer~ 
fetzten fie.dann mit [alzfaurem Baryt, wulchen den 

aus falzfaurem Baryt beflehenden Niederf[chlag 

faltig, und glübten ihn. 


Um das Ichwefligfaure und das kohlenlaure 


Gas von einander zu trennen, welche während des 
Procefles in den Recipienten H übergegangen wa- 
ren, bedienten wir uns des braunen Bleioxyds, 
Dafs diefes fich mit tropfbarer {chwefliger Säure 
zu neutralem [chwefellauren Blei vereinige, war 
einem von uns, durch häufigen Gebrauch deflel- 
ben in dieler Abficht, wohl bekannt. Zu un- 
[ter grofsen Zufriedenheit gelang dieles Verfah- 
ren ebenfalls vollkommen mit dem fchwefliglau- 
ten Gas. Nachdem das braune Bleioxyd unge- 
ihr x Stunde lang Mit unferm Gasgemilch in Be- 
rührung .gewefen war, war alles [chwefligläure 
Gas daraus lo vollftandig abforbirt, dals das zu- 
tiickbleibende kohlenfaure Gas nicht einmal nach 
fchwefliger Säure roch, und dieles Gas felbit blieb 
Annal. d. Phyfk. 3.48. St. 2. I. 1814. St. 10. “iS 
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in feinem Umfange ganz ufverandert, obgleich’, 
. wir es 3 Tage lang über brannem Bleioxyde fiehn 
lielsen *). 

Auf folgende Art wurden wir in den Stand ge 
Setzt, das Gewicht der beiden gasförınigen Körper 
zu beftimmen. Das braune Bleioxyd befand fich 
in einer kleinen Glasl[chale (Fig. 2, a), über deren 
Mündung ein Stückchen Handlchuhleder lo ges 
{pannt war, dals kein Queckfilber hineinzudringen 
vermochte. Mittellt eines [ehr biegfamen Drathes, 
der am untern Ende der Schale befefiigt war, konn- 
ten wir diefe in wagrechter Lage durch das Queck- 
filber in den Recipienten H auflchwimmen machen, 
det die Gasarten enthiielt. Nach einigen Stunden, 
und lange nachdem kein Gas mehr verfchluckt 


wurde, zogen wir die Schale wieder heraus , und 
brächten eine ähnliche voll trocknem ätzendem 
Kali (Kali - Hydrat) auf diefelbe Art hinein. Dies 
fes fchlürfte fogleich das übrige Gas ein, bis auf ei- 
nen geringen Rückliand, der jedes Mal der Luft 
des » worin die Zerletsung bewirkt wore 


“) Das braune Bleioxyd, defled wir uns bei unifern Veh 
fuchen bedient: haben, war frifch bereitet, und in fchwa« 
cher Salpeterläure lange Zeit digerirt worden. Wir faa- 

den es vortheilhaft, durch Abwifchen und Ausdrücken det 

Feuchtigkeit aus demfelben,- Geftalt kleiner Blätt 
chen zu bringen, da dann das [chwelfliiglaure Gag leichtet 
bineindringr, als wehn es die Pulvergeftalt hat. Als wir 

. dem’ {chwefligfauren Gas Dämpfe von Schwefel - Kohlen- 

Stoff beimilchten, wurden diefe in tropfbarer Geltalt über: 
dem braunen Bleionyde abgeletst, währeud das fchwelig, 
faure Gas verlchluckt wurde. 
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f i: 7 
den war, [ehr nahe gleich war. Beide Schalen wurz 
du, nachdem man die kleinen daran hängenden 
Quecklilberkügelchei abgewilcht hatte, lorgfältig 
gewogen ; ihre Gewichts- Zunahme gab die Menge 
von Säure, welche i in Ihnen ablörbirt worden war, . 


Wir haben zwei Verfuche diefier Art 
angeltellt , und fie haben uns Folgende iiberein{tim= 
wende Refultate gegeben: 


Verfuch 1, Aus 1,05 Graingie Schwefel. Koh» 
leufiof haben wir erhalten, 0,24 Gramme [chweflig-' 
faures Gas, 0,59 Gr. kohlenfaures Gas, und 5,6 Gr) 
geglühten [chwefellauren Baryt; Nun finden fich,: 
zu Folge der Verluche des Hro. von Saulfüre;: 
uid der Schlüfle, welche fich aus der Lehre von 
den beltimmten Proportionen ziehn lallen , in 100 
Theilen Kohlenläure 37 bis 27,1 Theile Kohlenfiof; 
alfo in 0,59 Grammen Kohlenfaure 0,1593 Gr. Koh- 
lenftoff, Ferner fidd, nach des Hru. Berzelius 
Beltimmungen, in 100 Theilen [chwefellaurem Baryt. 
13,66 Theile Schwefel , allo in 5,6 Gr. jenes Salzes 
0765 Gr. Schwefel enthalten. Und fügt man hiezu 
die 0,1224 Gr. Schwefel in 0,24 Grammen [chwef>.. 
liger Säure, fo giebt diefes 0;8874 Gr.“Schwefel; 
Diefem zu Folge kommen auf :03 Theile Schwefel- , 
Kohlenftoff 15,93 "Th. Kohlenftof + 88,74 Theile 
Schwefel == 104,67 Theile; wobei nur 4 Procent 
Ausfall ilt. Es:beftehn folglich 100 Theile Schwefel- 
Kohlenitoff aus‘45,7 Theilen Koblenftof: 


Theilen Schwefel; b 
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Perfuch 2, Aus 1,175 Grammen Schwefel -Kohw 
Ienftoff erbielten wir bei unferm aweiten Verluche 
0,66 Gramme koblenfaures Gas, (welche 0,1782 Gr, 
Kohlenfiof enthalten,) und 0,271 Gr, [chwefligfau- 
res Gas, (mit 0,138 Gr. Schwefel.) In dem obern 
Theile der Glasröhre, worin lich das Eilenoxyd bes 
fand, batten fich überdem 0,029 Gr. Schwefel fubli- 
wirt. DasEifenoxyd gab uns 6,06 Gr. Ichwefellauren 
Baryt (mit 0,829 Gr. Schwefel). Alfo erhielten wir auf 
 ,1728'Gr. Kohlenftoff 0,138 40,029 + 0,829 = 0,996 
Gr. Schwefel, und beide zulammen machen 1,1742 


Gramme, allo nur 0,0008 Gr, weniger aus, als wir’ 


Schwefel-Koblenftoff zu unferer Analyle genom- 
men hatten, Und dieles gibt daffelbe Refultat als 
das vorige. 
- Es befteht alfo der Schwefel- Kohlenltof, oder 
Lampadius Schwefel- Alkohol, in 100 Theilen aus 
Schwefel §4,83- öder 100 
Koblenitoff 15,17 


100,00 sg 


Und da das Gewicht Jiefer beiden Beliandtheile, 
welche wir durch unlere Analyle erhalten haben, 


zufammengenommen gerade fo grols ill, als das Ges, 


wicht des zerlegten Schwefel - Kohlenfiofts, fo kön 
nen wir mit delto thehr Zuyerlicht: auslagen,. 
ip. dem Schwefel - Kohlenitof kein Beliand- 
theit eufhalten ilk, . Ted? 
Mergleicht ‘man hiermit die Zatilen, 13 und 3, 
welche nach'Datron, und Go und’ir,4, welche 
mach Davy das Gewicht 1 Theilchens Schwefel and 
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eins Theilchens Kohlenftoff darftellen, fo befteht : 
ihnen zu Folge der Schwefel- Kohlentioff aus 2 Ato- 
men oder Portionen Schwefel gegen v Atom oder 
Portion Kohlenftoff *); ein Refultat welches auf 
das Genaufte mit der.Lebre von den beltimmten 
Proportionen’ zufammenitimmt, 


Anhang von Hrn. 


> 


Vergleichung mit den Gefetzen beftimmter 
‘© Das Geletz, wonach brennbare Körper lich mit 
einander vereinigen, ift folgendes: Zweie vereinin‘ 
gen fich in einem folchen Verhältnifje, dafs did 
"Sauerftoffmengen, welche fie beim Oxydirén bis 
zu einem gewiffen Grade in sich aufnehmen,) en 
weder gleich find, oder dafs die eine das Doppelte, 
das Dreifache, das Vierfache ete. der andern-ift 
Was befonders die Schwefel- Metalle betrifft, fe 
find die im Minimo fo zulammengeletzt, dafs dex. 
Schwefel, um zur {chwefligen Saure au werden, 3 Mal, 
und zur Schwefelläure zu werden, 3, Mal fo viet 
Sauerftoff erfordert, als das Metall, um zu einem 
Oxyd oder einer Salzbafis zu werden; und dieles 
iff die Urlache , Warum aus den Schwefel - Metallen 


*) Es ift nimlich un =6 u und — und eben 


Gilbere 
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_ im Minimo beim Oxygeniren neutrale {chwefligfaur 
oder Ichwefel[faure Salze entfiehn. 

Vergleichen wir pun aber mit einander die 
‚ Mengen von Sauerlioff, welche erfordert werden, 
den Schwefel des Schwefel -Kohlenlioffs in [chwef- 
lige Säure und den Kohlenftoff deffelben in. koh. 
Jenfaures Gas zu verwandeln, fo findet fiéh, dal 
jene nahe noch ein Mal fo grols als diele ilt *). Die 
kleine Verfchiedenheit rührt von der Unmöglich. 
‚keit her, bei fo yerwickelten Analylen völlige Ge. 
“nanigkeit zu erhalten. Wir find daher berechtigt, 
den Schwefel - Kohlenftoff nach demfelben Geletze, 
als die übrigen Schwefel-Verbindungen, zulammen- 
gefetzt zu betrachten, das heifst, fo dafs der Schwe. 
fel i in ihm gerade noch ein Mal fo viel Sauerltof 
‘erfordert, um zu fchwefliger Säure zu werden, ak 
der Kohilenfioß@, um fich in- Kohlehlähfe ah ver 
‚wandeln. 
Vorausgeletzt daher, dafs die obigen Annahmen 
über die Zulammenletzung diefer beiden Säuren 
genau find, fo muls der Schwefel - Kohlenftoff be 
ehn in 100 Theilen aus 

8455 Th. Schwefel und 15,47 Th. Kohlenftoff. 


Und ‘davon, weichen die Kefultate unferer Analyle 
deflelben um nicht mehr ab, als um $ Procent. 


* Nämlich 84,83 Th. Schwefel erfordern eben fo viele Theile 
- Sauerftoff, um zur Ichwölligen Säure zu werden, welche 
nach Berzelias aus: gleicben Theilen Schwefel: und 
Sauerltoff belicht ; und 15,17 Theile Kohlenlioff erfordern 
15,17 40,96 Th. Sauerfio@, um fich in 

bas zu'verwandeln. G. 
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a) Eine Bemerkung über die acomiftifche Lehre ven der 
“ chemifchen Verbindung. 

‘Herr Dalton hat vor einiger Zeit eine An- 
ficht der beftimmten . Mifchungs - Verhältniffe be. — 
kannt gemacht, welche fich_ durch ihre aulseror- 
dentliche Einfachheit auszeichnet. Nach [einer 


finnreichen Art, die chemilchen Verbindungen aus 


zudrücken, mülste der Schwefel-Kchlenfioff aus 
2 Atomen Schwefel gegen 1 Atom Kohlenfioff be- 
ftehn, weil nach leinem Syfieme [vuwohl die {chwef, 
lige Säure als die Kohlenläure 2 Atome Sauerltof& 
gegen ı Atom des Radikals enthalten. Wahrfchein- 
lich aber belteht ‘das gasfiirmige Kohlenftoffoxyd 
aus ı Atom Sauerlioff auf 2 Atome Kohlenfioff, da 
der Raum des kohlenlauren Gas fich genau verdop- 
pelt, durch den Kohlenlioff, welcher fich mit dem-. © 
felben, verbindet, wenn es fich in gasförmiges Koh. 
lenfioffoxyd verwändelt; unJ in dietem Fall mülste, 
geben wir mit Hrn. Dalton. dem Ichwefliglauren, 
Gas 2 Atome Sauerliof gegen r Atom Schwefel, 
der Schwefel - Kohlenliolt nach Art aller iibrigen 
Schwefel - Verbindungen im Minimo zulammenge- 
fetzt feyn, und gegens Atom 1 Atom 
lenlioff enthalten. 


Sir Humphry Davy nimmt in, feinen 1 Eler 


menten der phyAfchen Chemie wie Hr. Dalton an, 


dals die ichwellige Säure aus a Portionen Sauerltoff 


gegen ı Portion Schwefel beliebe, und giebt die- 
‚lem gemäls dem Schwefel- Kupfer und dem Schwe- 
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‘fel-Silber ı Portion Schwefel auf ı Portion Metall. 


„Andere Schwefel. Metalle, 2. B. Schwefel-Spiels- 


glanz, Schwefel-Eilen und Schwefel-Blei, fieht er 
dagegen als aus 2 Portionen Schwefel gegen ı Por- 
tion Metall, und den Schwefel-Zink als aus ı Por- 
tion Schwefel gegen 2 Portionen Metall beliehend 
an. Und doch find alle diefe Schwefel- Metalle, 
die er nach fo [ehr ver[chiednen Proportionen ge- 
milcht glaubt, fo zulammengeletzt, dals, wenn die 
Verbindung vollitändig oxydirt wird, fie in einem 
Zufiande vollkommener Sättigung bleibt. Diele 
{cheinbaren Inconlequenzen I[cheinen darin ihren 
“ Grund zu haben, dafs es nothwendig it, das vor- 
gebliche Atom‘, oder letzte Theilchen, oder das, 
‚was als eine einzelne Portion eines Körpers be- - 
trachtet wird, nach irgend einem beflimmten Ge- 


fetze zu beliimmen, bevor Hrn, Dalton’s finnreiche 
Methode, die Verhältiffe, nach denen die Kör- 
per lich verbinden, auszudrücken, lich mit Sicher-. 
heit und Genauigkeit anwenden; lälst *). 


a. Es chine mir, der wahre Weg, auf dem fich ein Syftem. 
der beliimmten Proportionen der Milchungen bilden, und 
_mit.den allgemeinen Anfichten der Chemie in Harmonie 
bringen liefse, würde (eyn, den Sauerfioff zur Balis der 
“ Skale zu nehmen, weil die mebrften chemilchen Verbin- 
x dungen fich um die ‘Proportion diefes Beltandtheils dre- 
hen; und da die gastérmigen Körper fich in gleichen Vo- 
luminibus oder wach Vielfachen deflelben verbinden, fo 
würde ich als das Atom jedes andern Gas, das propor- 
tionale Gewicht eines gleichen. Maalses diefes Gas neb- 
men. Bers. 
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3 
3) Verfuche über die Verbindung es: Schwofei-Koklchfloßs 
i mit den Alkalien, Erden und Beiölloayden. 

Die folgenden Verfuche beweilen, dals fich der 
Schwefel-Kohlenftoff mit Balen dcr Salze verbin- 
den kann. Diele Verbindungen machen eine neue 
Klafle von Körpern aus, für welche wir in unfrer 
jetzigen chemilchen Sprache noch keine Namen ha- 
ben. Jeh [chlage vor, fie Carbofulphureta *) zu 
nennen, dem Geitie der angenommenen chemi 
Nomenclatur ent{prechend. 


"Schwefel. Kohlenftoff - ( Carboful- 
phuretum ammonicum). Ich liels in einen mit- 
Queckfilber gefüllten Recipienten etwas Ammoniak- 
gas lteigen,' und brachte dann tfopfbaren Schwefel- 
Kohlenftoff hinein, der fich in einem rundlichen 
Gläschen mit offner Mündung befand.. Dié erfte 
Wirkung’ der Berührung war, dals das Gas fich aus- 
dehnte; bald darauf bedeckte lich die Oberfläche 
des Schwefel-Kohlenlioffs mit einem firohgelben 
Pulver, als habe fich hier ein Theil des Schwefels 
abgefetzt. Nach einigen Stunden hatte lich der 
‚Raum der gasförmigen Milchung beträchtlich ver- 
mindert; und während diele Verminderung fort- 
fchritt, fetzte fich allmählig aus dem Gas. ein gelb» 
liches Salz an den Glaswänden ab, welches felbit 
unter dem Mikrofkope:nicht den geringften Schein 
von Kryfiallifatiöh zeigte.” Als zuletzt das Queck- 
filber den gunsen Kecipienten anfiillte,- aufs 


*) Welches ich durch Schwefel- - Kohlenflafje 
werde, ©. 
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neue Ammoniakgas hineingelaffen, und fo mehr- 
mals, bis kein Verfchlucken weiter Statt fand. Es 
fand fich nun aller Schwefel-Kohlenftoff in die eben 
erwähnte.gelbliche, unkryfiallifirte Materie verwan- 
delt, welche wie Ammoniak roch, und fo zerlliels- 
- bar war, dals lie fich nicht aus einem Gefäßse in ein 
anderes bringen liele, ohne eine fichtbare Verän- 
derung 'zu leiden. Ihre Auflöfung in Wafler, die — 
anfangs roth ift, wird bald dunkel orangefarben, 
welches ein Zeichen theilweiler Zerfetzung it. Er- 
hitzt man diefen Kérper in dem Gefälse, worin er 
gebildet worden, obne dals Feuchtigkeit aus der 
Luft zu ihm getreten ift, fo {ublimirt er fich und 
letzt fich unverändert an einer kalten Stelle des Ge- 
fälses an, ohne dals [ich eine Spur von Schwefel. 
-Waflerlioff-Ammoniak zeigt, It er dagegen feucht, 
wenn er fublimirt wird, fo fetzen fich kleine glän- 
zende Kryftalle von Schwefel- Wafferliof- Ammo- 
niak ab. Es [cheint daher, dals der Schwefel-Koh- 


_. . 1eniioff fich mit reinem Ammoniak verbinden kann, 


ohne feinen Kohlenftoff abzuletzen, dals aber, 
wenn Feuchtigkeit oder Luft hinzugelallen werden, 
Sehwefel + Waffertoff- Ammoniak, oder Schwefel. 
Ammoniak und Kohlenfäure entfiehn. 
‚Schwefel- Kohlen/ioff - Kalk ( Carbefulphure- 
tuns calcareum), Erhitzt man etwas gebrannten 
Kalk in einer Glasröhre ‚mit einer Lampe, und lälst 
Schwefel-Kohlenfoff in Dämpfen darüber fortitei- 
gen, [o kömmt er in dem Augenblicke, wenn ihn 
die Dämpfe berühren, zum Glühen, und diefes 
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‚Glühen (ignition) dauert fort; bis der Kalk gelät- 
tigt if. Während diefes Pröcefles entweicht kein 
Schwefel-Kohlenftoff, fondern er wird vom Kalke 
ganz verlchluckt. Auf dem Kalke bildet fich ein 
wenig gelblicher Schwefel - Kalk’, doch nur an der 
Oberfläche, ein Beweis, dals er durch Berührung 
der Luft entlteit. Die übrige Malle hat auf der 
Zunge anfangs keinen, bald aber einen bittern Ger — 
fchmack, und riecht dann nach Schwefel-Waffer- 
fioff; fie kann weder erhitzt noch in Waller auf- 
grlölt werden, ohne fich zu verändern, und wenn 
lie in einem eingefchlofsnen Gefälse mit Waller 
digerirt wird, fo erhält man eine Auflöfung von 
Schwefet- Waflerlio#-Kalk, und einen Rückfian J, 
der grölstentheils aus kohlenfaurem Kalke belteht. 

Schwefel - Kohlenflofj - Baryt und Strontion 
(Carbofulphuretum baryticum, ftronticum) laflen 
fich auf eine ähnliche Art bilden, und haben analoge 
Eigenl[chaften. — Dals vollkommen wallerfreies Kali 
und Natron mit dem Schwefel-Kohlenfioff ganz 
. ähnliche Verbindungen eingehn würden, daran läfst 
fich nicht zweifeln, Da fie aber in wällerfreiem 
Zuftande nicht zu erhalten find, fo'konnte ich nur 
Aufléfungen derfelben mit Schwefel. Köhlenftoff 
behandeln. Diefer wird bei langem Digeriren, mit 
ätzender Kali-Auflöfung ia [ehr mäfsiger Wärme 
voliftandig zerfetzt, und fie verwandeln fich in 
Schwefel- Waflerkoff- , Schwefel- Kohlenftoff-Kgli 
und. kohlenfaures Kali *), 


*) Ganz ähnlich find die Wirkungen beim Digeriren von 
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"Ich habe such verfucht Verbindungen des 
 Schwefel- Kohlenfloffs mit Mecalloxyden hervor- 
zubringen, indem ich Metallaufléfungen durch die 
eben erwähnte Auflölung von Schwefel -Kohlenltoff 
in ätzendem fliifligem Kali niederfchlug. Die Nie- 
derfchlage waren zwar hinlänglich als gröfstentheils 
aus Schwefel - Kohlenftoff - Metallen beftehend cha- 
rakterifirt, da aber das Schwefel - Waflerftoff - Kali 
und das kohlenfaure Kali, welche fich in’der Auf- 
löfang befanden, die Refultate weniger dentlich 
machten, -[o übergehe ich das Detail diefer 


> Schwefel -Koöhlenftolf mit Ammörtak, 
mit welchem er fich langlam zu eiaer x orangalathuea Auf- 
lölung umftalter. 


> Handfchriftlich beigefügte Anmerkung, Hier die Ei- 
genfchaften der Niederfchläge, welche ich in den Salz- 
Kallölungen ‚ mit denen ich den Verfuch gemacht, erhal. 
ten habe: 

a. Salzfaurer Baryt, Strontion, Kalk: ein fleckiger orange- 
‘farbner Niederichlag, der allmablig an Umfang abnimmt, 
‘ weils wird, und nach eigigen Stunden in koblenlauson Ba- 
ryt, Strontion, Kalk verwandelt it, 

b, Schwefelfaure Magnefia: ‘kein Niederfchlag. 

e. Alaun: eio dunkelbrawner (puce) Niederfchlag, der lange 
uverändert blieb, und dann allmählig Schwefel -Waller- 
foffgas und koblenlaures Gas entwickelte und weils 
würde. Det braune Niederfchlag liels fich in Salafiure 
auflöfen, indem er Schwefel und Kohle getrennt abfetate. 

d. Salpeterfaure Ittererde: ein weilser Niederfchlag, (chwer 

_ auflöslich in Salzfaure, zu einer opalilireaden Flülligkeit. 

'e. Salpeterfaures Cerium- Oxydut: ein gelblicher Nieder- 
fchlag. ‘ 

f. Schwefelfaures Uran-Oxyd: Niederfchlag, 
die Fiülligkeit weinzoth. 
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4) Ferfache über die Natur eines Befamlerib Körpers, der 


bei Einwirkung von Königswaller auf Schwefel- Koh-, 
lenftoff entfieht. 


Bei den Verluchen, welche ich mit Hrn; Dr. 
Marcet anftellte, hatten wir rauchende Salpeter- 
fäure und concentrirte Salzläure auf Schwefel-Koh- 
lenlioff gegoffen. Sogleich nahm die Flüfligkeit ei- 
nen eigenthiimlichen Geruch an, dem des falzfau- 
ren Schwefels ähnlich. Als wir fie erwärmten, ent. 
wich Schwefel - Kohlenftoff in Dimpfen, daher wir 
lie in der Temperatur der Luft, welche 70° F. war, 
fich felbft überlielsen. Der Schwefel - Kohlenfiof 


\ 


Schwefelfaures Ozydul: ein anfangs grünlich- 

‚ grauer Niederfchlag Die darüber fiehende Flüfligkeit 
opalilirt, ift. gelblich, und wird beim Schütteln an der 
Oberfläche [chön purpurfarbea, doch allmählig immer 
(chwächer, fo wie das Schwefel - Koblenitoff- Mangan fich 
zerletzt, und wenn nach einigen Stunden diefes ganz auf- 
hört, "hat er fich vollftändig zerlegt, und ift in der Flüflig- 
keit nur noch eine Mengung von kohlenfaurem und 
Schwefel -Wallerfioff-Mangan vorhanden, welche Mengung 
die Farbe und die äulsern Eigenichafien des letztern hat. — 

b. Schwefelfaurer Zink: weilser Niederichlag, die Fhlig-. N 
keit darüber farbenlos. 

i. Salsfaures Eifenoxyd: der Niederfehlag dunkler als das 
Oxyd: Diefelbe Farbe niaimt die Verbindung des Schwe- 
tel - Koblenftoffs mit Fifenoxyd- Hydrat an, welche entlieht, 

wenn man letateres mit Schwefel - Koblenitoff - Kali behan- 
delt. Durch mehr son diefem wird das Schwefel- Koh- 
lenitoff- Eifenotyd. mit fo’ dunkelbrauner Farbe aufgelöfl, 
dals die Auföfung alle Durclichigkeit verliere. Iu Salz. 
Jüuıe loft es lich nur [ehr Schwer auf, und verbreitet wäh- 
rend des Auflolens einen Geruch nach Schwefel-Kohlonftoit. ~ 
Es zerfetat fich allo freiwillig minder Schnell, als die übri- 
Schwefel -Kobl-afioff - Metalle. 

k. Bafıfcher Jalzfaurer Spiefsglanz wird hell 
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wurde röthlich orange, und théilte diele Farbe det 
Säure mit, und während diefer Veränderung ent: 
wickelte fich langlam Salpetergas, das: heftig nach 


falzlaurem Schwefel roch. Nach einer Woche be-. 


deckte fich die Flüfligkeit mit, weilsen Kryliallen 
und verlor ihre Farbe; beim.Rühren fanken die 


1, Salzfaures Zinn: det Niederfchlag , hell 
wird beim Niederfallen braun. : 

m. Salpeterfaurer Kobalt: .dunke] olirengrüner Nieder- 
{chlag, der zuletzt [chwarz wird. 


om. Salpeterfaures Blei: der Niederfchlag fchön "both wie 


Blut aus Arterien, die Flülligkeit darüber farbenlos:’ Naclı- 
dem diefe davon getrennt worden, löft Salzläure den Nie- 
derichlag nur [ehr langfam unter Entbindung von Schwefel- 
"Kobilenfioff auf. Sich felbft überlallen zerletzt fich diefes 
Schwefel - Kobleniioff- Blei in wefiiger als 24 Stunden; cs 
wird [chwarz, Efligfiure oft dann etwas Bleioxyd auf un- 
‘ter Entkinden von kohlenfaurem Gas, und lälsı einen 
*[chwärzen Rückftand zurück, der alle Eigenfchalten d& 
- Schweiel-Bleis hat. Maa erhält das Schwefel, Kohlen- 


ftoff-Blei auch, wenn man Bleioxyd entweder mit, Schwe-, 


fel - Kohlenftoff- -Kali, oder mit Waller and Schwefel- 

WKoblenftoff behandelt, aber nicht, Wenn man im letztern 
Fall das Waller weglälst. 

@. Salpeterfaures Kupfer: &in dunkelbrauner Niederfchlag, 
der in Kurzem [chwarz wird. __ 

Salzfaures Ousckfülber-Oxydul und Oxyd: erfteres giebt 
einen {chwarzen, letzteres -einen orangefarbnen, fich nicht 
verändernden, in Salzfaure nicht auflöslichen Niederichlag. 

. 4. Salpeterfaures Silber : ein braunrother Niederfchlag, det 
im wenig Augenblicken [chwarz witd.’ 

Alle diefe Schwefel- Kohlenfioff - Metalle "hatten die Eigen- 
£chäft gemein, dals fie fich alimablig zerfetzten, und in 
‘Verbindungen des Metalls mit Schwefel - Waflerfteff (oder 
Schwefel) und mit Koblenfaure übergingen ; nur die 
Verbipdungen des Schwefel-Koblenftofts mit Eifenoxyd 
* und’ mit {cheisen bietin eine Ausnahme 
zu machen. Berzeliun 
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Kryilatle zu Boden, und wurden‘ dort logléich yon 
dem noch übrigen Schwef@l-Kohlenitoft wieder auf- 
gelöft, der dadurch fich allmählig entfärbte, dicker 
wurde, und nach 3 Wochen ganz im einen weilsen 
kryfiallinifchen, wie Kampher ausfehenden Körper 
verwandelt war. Nachdem wir diefen Körper von 
der Säure getrennt und gewafchen hatten, ier: et 
folgende Eigenfchaften: 

Er war farbenlos; roch wie lalzlaurer Schwefel 
und wie Osmium - Oxyd; {chmeckte fcharf und 
fauer; war [ehr flüchtig; {chmolz in mälsiger Wars 
me, aiid fublimirte ich; ohne einen Rückftand zu. 
laffen. In der That gleicht diefer Körper fehr dem 
Kampher in feinen äulsern Eigen{chaften: ‚Er ift 
unauflöslich im Waffer, löft lich aber [chnell in 
Alkohol und in Aether auf," and wird durch Wats. 
fer ausihnen niedergelchlagen. Auch in flüchtigen 
und in feuerbeltandigen Oehlen löft er fich auf; 
und giebt mit ihnen durchfichtige Auflölungen. 
Die alkoholilche Auflöfung hat einen eignen, unan- 
genehmen und lelir [auren Gefchmack, töthet Lak+ 
muspapier, und löft Zink auf unter Entbindung 
eines [ehr übelriechenden Gas; und diefe Auflöfuhg 
giebt beim Deltilliren eine [pirituöle Fliifligkeit, 
welche denfelben Geruch hat, und falzlauren und 
Ichwefelfauren Zink als Rückitand. Die reine alko- 
“ holifche Auflöfung giebt dagegen beim Deltilliren 
etwas [chwefliglaures Gas, dann Alkohol ftark mit 
Salzäther gefchwangert, und in der Luft der Gefälse 
findet lich {chwefiglaures und kohlenfaures Gas, 
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J- 
im RD Zultande röthet der neue Körper 
das Lackmuspäpier nicht, wohl aber fiark, ‚wenn 
es feucht ift. In kochendem Waffer verfliichtigt er 
lich durch das Waller, äieles: behält aber etwas 
Salzläure. und‘ ein wenig Schwefelläure czuriicky 
Waller hat allo die Kraft; ihn“zu zerletzen, ob- 
fehon fehr langlam; [ehr ‘wenig Waller, das lange 
mit ihm in Berührung bleibt} wird heftig [auer; 


Bitiliges ätzendes Kali löf iha-ntit Hülfe von War- | 


me auf, ohne Gäsentwickelung, und zerletzt tha 
dabei;:. denn die Auflöfung, welche farbéntos ilt, 
giebt keinen . Niederlchlag, wenn ‘man ‘fie mit 


Schwefelläure'neutraliirt, raucht aber dabei“ein: 


wenig‘und: verbreitet einen Geruch nach {chweili- 
ger Säure; Ichwefelfaures Silber [ehlägt “aus der 
Auflölung [alzlaures Silber nieder. Diele Relultate 
beweilen, dalpder neve Körper Schwefel und Koh» 
löulio ar Sauerlioff gebunden, im Zultande von 
[chwefliger Säure und von Koblenfaure enthält. 
Dena fonft hatte etwas Kohlenfioff miiffen nieder- 
gelchlagen, oder etwas Schwefel- oder Schwefel- 
Wellerliofi-Kali. gebildet werden. ~ 

Als idh etwas von dem problematilchen Körper. 
durch glübenden Kalk in eine Glasröhre' trieb, 
wurde er vom Kalke verlehinckt, obme Gals lich 
eine Spur von Schwetelkalk oder von abgeletztein 
Kohlenlioff zeigte. Und als der Verluch mit Eilen- 
feile Ratt Kalks wiederholt wurde, bildete lich et- 
was lalzlaures Eilen und Schwefel - Eilen - Oxydul 


(fulphure.d’owidule de fer) und entbend lich: 
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kohlenfautes Gas*). Dieler letzte Verfuch Befotiders 
zeigte deutlich, der neue Koblenfaute 
ih fich [chlofs. 


Nachdem [o die Gegenwart dreier mit einan- 
der verbundner Säuren in diefem Körper darge- 
than war, kam es noch auf ihr Milchungs - Verhält- 
nils an. Wir beltimmten es folgendermalsen. Eine 
genau gewogne Menge des neuen Körpers wurde 
durch ein glühendes Rohr: getrieben ; worin fich 
drei Mal [o viel (ehr feiner fpiralförinig gedrehter 
Eifendrath befand. Die-Producte der Zerfetzung 
waren, wie im vorigen Verluche, falzfaures Eifen, 
Schwefet-Eifen-Oxydul, und, eine Mengung von 
gasformigem. Kohlenftolfoxyd und. kohlenlaurem 
Gas. Das lalälaure Eifen wurde in Waller aufge- 
löft und mit falpeterfaurem Silber niedergefchlagen; 
Das Schwefel-Eilen léfie ich in Königgwaller auf, 
fällte diefes mit lalpeterlaurem Baryt, und [chlofs 
aus der Menge der: erhaltnen Schwefelläure ‘auf 
die der [chwefligen Säure, ‚Das. Gasgemenge wurde 
ganz in ‚kohlenfaures Gas verwandelt und mittellt 
kaufülchen Kali’s verfchluckt, Auf diele Weile er-/ 
gab fich uns folgendes Milchungs- des 
neuen Körpers in 100 Teilen; 

Salzläure „48,74. Theile 


Schwellige Säure 29,65 _ 
Koblenfiure (und Verluft) 21,65 


4) Weitere Auskunft über diefes oxydulirte Schwefel-E ifen 
giebt Hr. Berzelius weiterhin & 178 unter »®. GC: 


Aunal. d. Phyfik. B. 4g. St. a. J. 1814. Siro. M 
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Nach: Dalton’s Berechnungsart würde diefe 
Tripelfäure befiehen aus2 AtomenSalzfäure, ı Atom 
[chwefliger Säure und 1 Atom Kohlenläure. Allo 
wird aus dem Sehwefel- Kohlenftoff 1 Atom Schwe- 
fel ausgeltolsen, während der Bildung der Tripel- 


fäure, und in Schwefelläure verwandelt, welche 


man in dem Königswaller findet. 


Dals der neue Körper fich nicht bildet, wenn. 


man Schwefel-Kohlenftoff in exygenirt -falzfaurem 
Gas verbrennt, rührt daher, weil diefes Gas nicht 
hinlanglich viel Sauerftoff hergiebt, um den Schwe, 


fel und den Kohlenfioff, welche fich mit der Salz- 


fäure verbinden [ollten, in Säuren zu verwandeln. 


Man muls daher entweder Salpeterläure zufetzen, 
oder durch Einwirkung des Waflers, oder eines 


andern oxydirten Körpers, einen Antheil Salzliure 


von dem oxygenirt-[alzlauren Gas ablcheiden , um 


diefe Tripelfaure hervorzubringen. 
Diefe Tripelfäure bedarf eines Namens. Nach 


Analogie mit den Benennungen Acidum boracico- 


fluoricum, und Acidum carbonico - muriaticum, 
(wie ich die von John Davy entdeckte Verbin- 
dung von Salzfaure und Kohlenläure nenne,) 
mülste Ge genannt werden, Acidum muriaticum 
fulphurofo - carbonicum. Zwar ilt diefer Name 
durch [eine Linge unbequem, ent/pricht aber voll. 
‘kommen den Grundlätzen der chemilchen No- 


menclatur. 
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Verfüche über Verdunjtungs - Kälte ‚mistelfl 
| 


von, 


Rant Maacer; M.D., F. R. S., e. der Aerzte 
an Guy’s "Hospital, 


(Vorgel, in der Londn. Soc. am gten Juli 1815.) 
Frei dargeftellt von Gilbert 


„Schon in den Unterfuchungen, fagt Hr. Dr. 
Marcet, welche ich gemeinfchaftlich mit Hrn. 
Profeflor Berzelius über den Schwefel - Alkohol 
oder Schwefel-Kohlenftoff unternommen, und der 
königl. Gefell{chaft vorgelegt habe, ilt der grolsen 
Flüchtigkeit dieles Körpers gedacht worden. Ich 
habe [eitdem viele Verluche über diefen Gegenftand 
angeltellt, und glaube der Gelellfchaft zur Vervoll- 
fändigung der Gel[chichte des Schwefel-Kohlenftoffs 
die Relultate derfelben um fo mehr mittheilen zu 
mülfen, da ich diefen Körper flüchtiger als irgend 
eiiien der bekannter, und fähig finde, durch [ein 
Verdunften einen diefer Flüchtigkeit ent{prechen- 
den Grad von Kälte zu erzeugen.‘ 

Ma 


*) Nach den Philof. Transget. for 1813. ©. 
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Hr. Dr. Marcet rath denen, welche die fol- 
genden Verfuche wiederholen wollen, zur Berei- 
tung des Schwefel - Kohlenfiofls eine weite irdne 
Röhre von ungefähr ı4 Zoll Durchmefler zu neh- 
men, und nicht eine enge Porcellainröhre, wie man 
fie gewöhnlich zu folchen ‚Verfuchen anwendet. 
Der Procels bleibt zwar auch dann immer noch 
langwierig, man erhält aber doch in einer weiten 
Röhre in gleicher Zeit: viel mehr Schwefel-Koh- 
lenftoff. Diefelbe Röhre läfst fich nicht zwei Mal 
brauchen. Man kann auf diefe Weile ungefähr 
3 Pinte [ı2 franz. Kub. Zoll] Schwefel-Kohlenftoft 
in Einem Procefle erhalten; diefer nimmt aber falt 
einen ganzen Tag weg. Da das Eintreten von ein 
wenig Luft nicht [chadet, fo kann man während 
des Fortgehns der Deiiillation wiederholt Schwefel- 
fücke in die Röhre bringen, ohne dafs die Kohle 
erneuert zu werden braucht., ,,Das Verfahren, fagt 
Hr. Dr. Marcet, lälst ich unfireitig noch weiter 
verbellern,‘“ [und fteht vielleicht überhaupt dem 
Delülliren von Schwefelkies mit gue ausgeglührer 
Kohle an Bequemlichkeit nach.] 

Man überziehe die Kugel eines kleinen Wein- 
geit- Thermometers genau mit einem Stückchen 
Fianell oder befler feiner Leinwand, und lafle we- 
nige Tropfen Schwefel-Kohlenfioff darauf fallen; 
fieht das Thermometer auf 60° F., fo wird man es 
{chnell auf o° F. (von + 123° bis — 143° K.) herab- 
finken fehn, Wird dieler Verfuch unter gleichen 
Umfländen mit Aether oder mit Alkohol angeftellt, 
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fo kömmt das Thermometer im erften Falle. nur 
bis 20° F, (—54° R.) . und im zweiten bis 50° F. 
(+ 8°R.) herunter. Der hygrometrifche Zuftand 
der Luft fcheint einigen Einfluls auf diefen Erfolg 
zu haben. 

„Ich habe, fagt Hr. Dr. Marcet, von dielen - 
' drei Flüfligkeiten einzeln bei.einer Luftwärme von 
66° F; (155° R.) einige Tropfen in die Torricelli- 
[che Leere eines Barometers auflieigen laffen, und 
erhielt folgende Relultate: 


Reiner | Schwefel- Rectificirter 
Alkohol |' Koblenlioff Aether 


‘Yemperatur ‘66° F. F. 66° F.(— 153° R,) 
- Specif. Gewicht 12,272 0,724 
Herabfinken 
des Queck- 
~ filbers um 10,75 *) 15,65 engl. Zell 
Erzeugte Ver- ~ 
dünftungs- 
kälte: das 
Thermome- 
ter fank von 
683F.(16°R.) 
herab” bis 42°F. | bis ro® F. bis 24° F. 
(83° | (95 BD} (—33° 


' %) „In den Verfuchen, welche ich, fagt Hr. Dr. Marcer, 
gemein(chaftlich mit Hrn. Prof. Berzelius anftellte, ha- 
ben wir die Elafticitat der Dämpfe des Schwefel-Kohlenftoffs 

. pur 7,36 Zell [Queckfilberhähe) gleich gefunden; damals 
‘war aber die Temperatur nur 53°, 5 F. (95° R.), Mate dafs 
lie jetzt 66° F. betrug; und dieler Umerfchied der Ela- 
Ricität der Dämpfe des Schwefel - Kohlenftofis kommt dem 
ziemlich nabe, welchen Aetherdampfe nach Dalton’s Ta- 
fel in diefen beiden Temperaturen haben müllen.“ 
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Hieraus fcheint zu erhellen, dafs der Grad der 
Flüchtigkeit einer Flüfligkeit, oder die Grölse der 
Kälte, welche fie durch ihr Verdunfien hervör- 
Kine, keineswegs der elaftifchen Kraft ihrer 
Dämpfe [bei einerlei Temperatur] e. propor- 
tional ift ** 

‘Noch weit höhere Grade von Verdunftungs- 
Kälte erreichte Hr. Dr. Marcet, als er um die 
mit Leinwand überzogne Kugel eines Weingeilt- 
Thermometers, nachdem er die Leinwand mit 
Schwefel-Kohlenfioff befeuchtet hatte, die Luft 
mittelli einer Luftpumpe verdünnte. Die ‘Thermo- 
meterröhre ging durch die Lederbiichfe der Melling- 
platte, womit die obere Oeffnung des Recipienten 
bedeckt wurde, luftdicht. Beim Auspumpen der 
Luft fank das Thermometer [ehr [chnell, -und kam 
in ı bis 2 Minuten von +70° bis —70*, ja felbk 
bis —80° F., das ili um wenigltens 40° F. unter 
den Gefrierpunct des Queckfilbers herab; foder, 
nach der Reaumürfchen Skale, von + 17° bis — 45 

oder —50® Ry herunter, allo tief unter den Froft- 
punct des Queckfilbers, der bei =31$° R. liegt.] 


*) Eine eben fo überrafchende als interellante Thatlache, 
welche durch Wiederholung’und Abänderung des nicht 

“ Schwierigen Verfuchs aufser allen Zweifel geferzt zu wer- 
den verdient. Beltatigt fie fich, fo würde daraus folgen, 
dals die Fluchtigkeit einer Flülligkeit mehr noch von der 
Schnelligkeit abhängt, womit fie den umgebenden Kör- 
‘pern Warmeftoff enıreilst, um fich elaftifch Nüllig zu ex- 
pandiren, als von der Menge des Warmeftoffs, dellen lie 
fich überhaupt zu diefem Zweck zu bemüchtigen vermag. 

Gilbert, 
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Bis zu Kältegraden von — 65° bis — 70° F 
[—45 bis — 474° R.] gelangt man (ehr leicht, wenn 
‘man die Luft bis zu.% Zoll Quecklilberhöhe der 
Barometerprobe auspumpt. Hat man indels eine 
Luftpumpe, welche bis # Zoll Quecküilberhöhe die 
Luft verdünnt, fo läfst fich in weniger als 2 Mi- 
nuten das Thermometer auf — 80 oder’ — 82° F. 
herabbringen. 

Es ift kaum nöthig zu bemerken, dals, wenn 
man ftatt des Weingeilt-Thermometers eine Röhre 
mit Queckfilber nimmt, das Queckfilber faft im Au- 
genblicke zum Frieren gebracht wird, wobei man 
die merkwürdige Zulammenziehung, die es im Au- 
genblicke des Erfiarrens erleidet, [ehr deutlich wahr- 
nehmen, und mit Genauigkeit Ichätzen kann *). 


je Dafs Queckfilber auf diefelbe Weile durch Aether (ehr 
leicht zum Gefrieren; zu bringen ift, hatte Hr. Dr. Mar- 
eet im Februarhefte von Nicholfon’s Journal 113 ge- 
zeigt, durch Lealie’s bekannten Verfuch veraplalst, der 
Queckliiber durch Verdunften einer Eishülle, welche die 
Phermometerkugel umgab, im Recipienten der Luftpumpe — 
gefrieren machte. Und er glaubte der Erfte zu feyn, der 
diefes bewirkt habe, indem ilim damals‘ die interellanıen 
Verfuche, welche Hr. Contiliachi ia Mailand über 
diefen Gegenftand angeftellt hat (Annal. B. 43. S. 341) 
noch unbekannt waren, Es reicht {chon hin, dag Ther- 
mometer in die obere Platte des Recipienten mit Kork 
und Siegellack fo zu befelligen, dals der ganze Theil des- 
, -felben,, welcher über dem Geftierpunkte des Quecklilbers 
liegt, aus dem Recipienten herausragt. Beim Auspumpen 
des Recipienten, nachdem die umzogne Thermometer- 
Kugel in Aether getaucht worden, linkt das Thermometer 
in a oder 3 Minuten bis-auf ungefähr — 45° F.; daum fälle 
es in der Röhre plötzlich herab, indem der Raum, um 
den das Quecklilber fich beim Feltwerden zulammenzieht, 
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Die Temperatur der Luft und des Schwefel- 


Kohlenftoffs haben wenig Einfluls auf den Erfolg; 


und er wird felbft nur unbedeutend erfchwert, 


.wenn die Luft [ehr feucht iff, und während des Er- 
‚kaltens fich Waflerdunft auf der Hülle der Kugel 


abfetzt und fchneeartig oder arborescirend auf ihr 
erfcheint. Der Schwefel-Kohlenftoff felbft friert: 
nicht, auch wenn er fich in einer Kälte von wenig- 
ftens — 60° F, (a 40° R.) befindet. 

Alle Verfuche, welche Dr. Marcet Ar 
hat, den Grad der Kälte noch zu erhöhen, waren 
ohne Erfolg; die einfachfte Verfahrungsart gab ihm 
ftets die beften Refultate, und er ift überzeugt, die 


zwilchen 300: und 400°. F. beträgt. So viel Grade durch- 
läuft es indels felten, da mehrentbeils das Quecklilber in 
dem unterlten Ende der Röhre eher friert, bevor die ganze 
Maffe in der Kugel gefroren ift. Hr. Dr. Marcet hat auf 
diefe Art das Quecklilber in langlichen Thermometer - Ge- 
falsen, die faft ı Zoll lang und ı Zoll weit waren, mit ei, 
ner gewöhnlichen kleinen zweiftiefligen Luftpumpe, die 
nur bis 3 Zoll Quecklilberhöhe auspumpt, zum Frieren ge- 
bracht, wenn gleich die Temperatur des Zimmers und des 


“ Aethers +50° F. [8° R.] betrug. Doch ift man des Er- 


folgs: weit fichrer, wenn das Zimmer nicht über 40° F. 
warm, und der Aéther zuvor erkälter worden ift. Gewöhn- 
lich fetzte Dr. Marcet bei diefem Verfuche, nach Leslie's 
Art, ein Gefäls mit Schwefelläure in den Recipienten, und 
‚dadurch {chien ihm die Verdunfiung des Aetbers befördert 
zu werden; doch gelang der Verluch auch ohne fol- 


ches. — Br glückte ebenfalls, und: zwar felblt wenn die. 


Umftände für das erlie Verfahren nicht günflig genug wa- 
yen; wenn er die bekleidete’-Thermometerkugel erft in 
Waller tauchte, und, nachdem diefes durch Auspumpen 
gum Frieren gebracht worden war, einige Tropfen Aether 
auf die Kugel fallen liefs, und dann mit dem Auspumpen 
forfuhr. Gilbert 
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Granze der äuf diefe Art zu erzeugenden Kälte nahe 
erreicht zu haben. Schwefelläure übt keine Anzie- 
hung auf den verfliichtigter Schwefel - Alkohol aus, 
und die Gegenwart derfelben könnte allo, héchitens 
dadurch ‘den Erfolg etwas befördern, dafs fie die 
feuchte Luft um die Kugel austrocknet, Erft wenn 
man eine nicht verdunftende ‚Flüfigkeit auffinden 
wird, ‘welche die Dämpfe des Schwefel - -Alkohols® 
begierig einzieht, darf man hoffen, noch viel be, 
deutendere Kältegrade zu erreichen. 

Hr.-Dr. Marcet warnt die, welche [eine Ver- 
fuche wiederholen wollen, nicht zu [chnell mit der. 
Luftpumpe zu arbeiten, weil font ein Grad von 
Hitze ,entlteht, (wahrlcheinlich durch verdichtete 
Luft, die mit Gewalt durch das Ventil hindurch- 
dringt,) welche hinreicht, den mit ihr vermengten 
verflüchtigten.-Schwefel-Kohlenliof zu entzünden, 
Dieles gelchieht gewöhnlich mit grofsen Luftpum- 
pen, und zeigt lich augenblicklich durch den 
[chwefligen Rauch, der zu den Stiefeln heraus- 
kömmt, .bringt indels blos den Ventilen, Schaden, 
welche überhaupt durch die wiederholte Berübrung 
mit dem verflüchtigten Schwefel- Kohlenftoff. ange- 
griffen werden, und in Unordnung kommen. Der 
Recipient darf daher nicht kleiner feyn} äls dals 
er 2 bis 3 Pinten falst; font werden die Ventile 
zu [ehr angegriffen, um fo. mehr, je dichter der 
Dampf üb 
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Des Dr. Wollafton’s Chryophorus, und Fer. 
| Juche damit vom. Dr. Marcet, 


aus mehrern Notizen zulammengezogen von Gilbert. | 


Der Dr. Wollafon hat am 17. Dec. 1812. in der 
königl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu London 
einen kleinen Auflatz über das Gefrieren- machen 
in einer Entfernung vorgelefen, und zugleich 
einen einfachen Apparat gezeigt, mittelft deflen fich 
das Frieren des Wallers'nach Leslie’s Grundlätzen 
(ehr leicht und zur Ergötzung bewirken lälst. Da 
Wärme latent wird, wenn Eis in Waller (140° F.) 


‘und wenn Wallerdampfim tropfbares Wafler F.) 
‚übergehen, fo ift die Temperatur-Erniedrigung von 


Waller , während es verdünftet, leicht erklärt. Das 
Forthehen der Luft befchleunigt die Verdünftung, 
und erhöht dadurch die entliehende Kälte. Um in- 
defs Waller durch diele Kälte zum Gefrieren zu 
bringen, werden eine fehr gute Luftpumpe, welche 
die Verdünnung recht weit treibt, und ein weiter 
Recipient erfordert: Hrn. Leslie's , finnreiches 


Verfahren, den auflteigenden Waflerdampf von 
Schwefelfaure einfchlürfen zu laffen, erlaubt, klei- - 


nere Recipienten anzuwenden, und erleichtert die 
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"| Arbeit felir:’ "Noch: einfächer ift der Folgende Ap. 


“vorgerichtet hat. Man nimmt eine Glasröhre von 


‚nennt diefes kleine Infirument Chryophorus (Käl- 


parat, den Dr. Wollalton zu diefem Verluche 


willkührlicher Länge, z. B. von der Länge der Ba. 
rometerröhren, blält an jedem Ende derfelben eine 
Kugel an, die ungefähr den vierfachen Durchmefler 
der Röhre hat (etwa ı Zoll), zieht die eine in eine 
Spitze aus, füllt die andre mit Wafler beinahe voll, 
and bringt diefes ins Kochen. Haben die Waffer- 
dämpfe die Luft herausgetrieben , fo [chmelzt man 
die Spitze der obern Kugel vor dem Löthrohre zu, 
auf ähnliche Art, wieim Waflerhammer. Die eine 
Kugel bleibt dann noch etwa zur Hällte mit Waller 
gefült, und der ganze Apparat ilt faft ‘luftleér. 
Man beugt die Röhre dicht vor jeder Kugel in ei- 
nen rechten Winkel. Taucht man dann die leere | 
Kugel in eine Mengung von Salz und Schnee, fo 
friert das Waller in der andern Kugel (in wenig Mi. 
nuten), obgleich es von der Froltmilchung,entfernt 
ilt, .vermöge der fchnellen Condenfirung der Wal- 
ferdampfe in der leeren erkälteten Kugel. ‚Und 
diefer Prozels lälst fich in einer 3 Fuls langen Röhre 
fo oft man will wiederholen, wobei man fehr deut- 
lich die Wirkungen der Exträction der Wärme, die 
das Waller verlälst, gewahr wird. Dr,Wollafion 


teträger)*), weil in demfelben die Wirkung einer 


*) Der Glasblifer Faller in Berlin verfertigt folche Chryo- 
phore, von Hrn. Prof. Erman dazu angeleitet, (ehr gut 
und zu billigen Preifen. Gilbert. 
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Prollmifchung auf Waller übertragen wird, das ei- 


nige Zoll, ja [elbit einige Fuß von der erkältenden 
Mifchung entfernt ilt. - 

Hr. Dr. Marcet fand, dals daffelbe fich in 
weniger als 1 Minute ohne Frofimilchung bewirken 
lälst, wenn man die leere Kugel mit Leinwand über- 
zieht, diele:mit Aether befeuchtet, und dann die 


‚Luft um fie her verdünnt, [elbft wenn die Luft. 
. pumpe nur [ehr mittelmälsig auspampt. Er hatte 


in der einen Kugel eines Chryophorus ein kleines 
Thermometer ein{chmelzen laffen; als fich das Wal- 


’fer in diefer Kugel befand, fank das Thermometer 


bis auf 20° F. (— 53° R.), ja in einem Falle noch 
um 2 bis 3 Grad tiefer, bevor es fror. Er glaubte 
anfangs dieles dem Umftande zufchreiben zu dürfen, 
dals das Waller in dem Iplirumente beim Kochen 
luftleer geworden war; da dieles aber, wenn der 
Apparat eine andre Geltalt und Grilse hatte, und 
der Prozels: [ehneller vor fich ging, nicht immer 
gleichmälsig Statt fand, fo gab er diefe Erkla- 


zung auf *). 


die mit Walfer ftatt mit Queckfilber 
gefüllt waren, hat Hr. Dalton Waffer (von dom er nicht 
‚Sagt, dafs.er es ausgekocht habe) bis 5° F. (—ı2° R.) erkäl- 
tet, bevor es frar. Vergl. diele Annalen Jahrg. 1813. od. 

B. 14. 8.293. £. Gilbert. 
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Noch ein fpaterer Zufate des Prof. Berzelius 
gu feinen Verfuchen mit Schwefel-Kohlenflofj, 


V. 


und einige Verfu che 


tiber Kälteerzeugung durch diefen Körper von 
J. Murra 2 


t. 
A.(cu $.161 a.) Um zu unterluchen, ob dietegulini- 
{chen Metalle fich mit dem Schwefel-Kohlenftoff un- 
zerletzt, oder nur mit dem Schwefel deflelben verbim- 
den, unddenKoblenfioff abicheiden, füllte Hr. Berzes 
lius ein kleines Glaskügelchen mit Schwefel-Kohlen- 
floff, fchmolz die feine Röhre, durch die es gefüllt 
worden war, zu, brachte es in eine Retorte zu- 
gleich mit einem Schälchen, worin fich etwas gé- 
[chmelztes Kalium befand, pumpte die Retoite 
[chnell luftleer, und zerbrach das Glaskügelchen 
durch einen plötzlichen Ruck mit der Retorte, 
Sogleich verbreitete lich der Schwefel-Kohlenlioff 
in Dampfgeftalt durch den luftleeren Raum, und 
als nun Wärme zu Hülfe genommien wurde, ents 
zündete fich das Kalium und brannte mit sarees, 2 


*) Beide erhalte ich erft, nachdem vorftehende Auffäize 
(shon gelewi waren. Gilbers. 


an 
- 
Cc way j 
4 ~ 
i 
~ 
\ 
] 
u 
j 
| 
yi 
4 
‘ 
> 
‘ Ly 
t 
- 


Flamme. Dai Product dieles Verbrennens wat 
fchwarz, löfte fich nicht leicht in Wafler auf, ‚gab 
eine [chwarze undurchlichtige Auflölung und letzte 
etwas [ehr reine Kohle ab; Beweile, dafs der 
Schwefel - Kohlenftoff von dem Kalium zerletzt 
worden war. Die [chwarze Aufléfung enthielt gar 
keinen Schwefel-Kohlenftof, fondern ein wenig 
‘Kohle in einer unbekannten Verbindung; an der 


Luft zerfetzte diefe Auflölung fich vonlelbit, u. dabei 
fchlug fich etwas Schwefel nieder, der ins Griinliche 


fpielte, weil ihm etwas Kohlenftoff beigemengt war. 


B. (zu 5.165.) Ueber das oxydulirte Schwefel-Ei- 


‚Jen, welches ich in meiner Abhandlung erwähnt habe, 
“ muls ich hier noch Einiges nachtragen, da dieler Kör- 
per wenig bekannt ift. Man erhält es, wenn man ro-, 
thes Eilenoxyd und Schwefel gepulvert zulammen- 
reibt, und in einer Retorte mälsig erhitzt, bis keine 
Ichweflige Säure mehr übergeht. Sehr mälsig muls 
man erhitzen, damit nicht Schwefel-Metall ents 
fiehe. Das oxydulirte Schwefel - -Eifen hat die Ge- 
fialt eines Pulvers, kaltanienbraun, und wird. 
yom Magnete {chnell angezogen. Nur mit vieler 


Mühe löft es fich in Säuren auf, nach langem Dige- 


riren und Conceutriren; dabei entbindet fich kein 
Schwefel - Wallerftoff, der Schwefel bleibt aber un- 
aufgelöft zurück, und nur das Eilen - Oxydul ver- 
einigt [ich mit det Säure. Das oxydulirte Schwefel-. 
Eifen ift fehr entziindlich, es fangt Feuer in einer 
“Hitze, die weit unter der des Rothglühens itt, und © 
biennt fort, bis es fich ‚ganz in rothes Eilenoxyd 
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verwandelt hat... Der Bildung, diefes oxydulirten | 
Schwefel-Eifens ilt es zuzufchreiben, .dals das 
Schwefel-Eifen, welches man erhält, wenn man in 
unvollkommen [chlielsenden Gefälsen Schwefel von 
dem gemeinen Schwefelkiefe abdeltillirt, fich nur 
mit vieler Schwierigkeit in Säuren auflöft. 


‘Auch das Cerium-Oxydul vereinigt fich mit 
Schwefel zu pulverulentem oxydulirtem Schwefel- 
Cerium, welches von apfelgrüner Farbe il; und 
es ift die Frage, ob nicht das grüne Schwefel- Man- 
gan, das auf eine ähnliche Art erhalten wird, viel- - 
mehr oxydulirtes Schwefel-Mangan, als metalli- 
{ches Schwefel-Mangan fey. Man überfieht leicht, 
dals diefe oxydulirten zu den metallifchen Schwe- _ 
fel- Metallen fich gerade [o verhalten, als: das 


Schwefel-Kali zu dem Schwefel- Kalium. 


Cy (zu Seite 166.) Zuletzt noch etwas über die 
"Verbindung der fonderbaren Tripelfäure (Aci-_ 
dum Muriaticum Sulfurofo-Carbonicum) mit Am- 
moniak. Diele Tripelfaure verfchluckt Ammoniak- _ 
gas allmählig in. bedeutender Menge. Anfangs ilt 
die Verbindung Aüllig,, bildet, aber bald eine Salz- 
malle, welche Ammoniak in Ueberfchuls ‚enthält. 
Diefes bafilche Salz hat die Sonderbarkeit, eine 
Verbindung dreier Säuren mit einer einzigen Balıs 
tu feyn, nach Art wie die bora- ufsfauren Ver- 
bindungen Doppel-Salze zweier Säuren mit Einer 
Balis find. Dieles Tripel/alz zerflielst nicht an der 
Luft, [chlürft aber doch aus der Luft allmählig en: - | 
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was Kryltall- Waller ein; {chmeckt anfangs fcharf, 


dann [chweflig, wie [chwefligfaures Ammoniak; ilt 
leicht aufléslich in Waffer, -und giebt eine -Auf- 
löfung, welche mit Kalkwaffer kohlenfauren Kalk 
niederfchlagt. Wird je mit Salzliure lauer ge- 
macht, fo trübt falzfaurer Baryt fie nicht, ein 
Beweis, dafs fie keine Schwefelläure' enthält. — 


Deftillirt man das Tripellalz, bevor es Feuchtig- 


keit aus der Luft eingefogen hat,. fo [chmelzt 
es, kocht auf; und giebt erli Ammoniakgas und 
dann eine Mifchung von [chwefligfaurem Gas und 
einer ätherilchen Flüfligkeit her, welche [ehr flüchtig 
it, and wie Blauläure riecht, mit Eifenaufölun- 
gen. aber doch kein blaufautes Eilen bildet: 
Nach diefer ätherifchen Flüfigkeit geht ein [al- 
ziges Sublimat über, welches aus einer Mengung 
von falzfaurem, [chwefellaurem und [chwefliglau- 
rem Ammoniak befteht, and etwas Kryftallwaffer 


énthalt, das auf Kofien des Ammoniaks ünd der 
Kohlenläure zu entitéhen fcheint, während die 


atherifche Flülligkeit den Kohlenfioff der letzte- 


ren, tnd den Stickftoff, atch etwas Waflerltoff 
- des erfteren in lich aufnimmt. Diefes Salz ift in 


mehrerer Hinlicht merkwürdig, und verdient noch 
genäuer unterfucht zu werden; 


ifi aus einem Briefe J. Murtay's, 
Lehrer der Chemie zu Edinburg, an Hrn; Thom: 


fon (Annal, Vol; 3) entiehnt: 
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‘Bei Verluchen, die ich vor Kurzem über das 
von Gold anftellte, rieb ich Goldblätt- 
chen mit Spéichel in einer glafernen Reibfchale, 
that daun -ein: ‘wenig Schwefet- Kolilenftof hinzu, 
und fuhr fort 28 die Male 
au feltem 


Ein Glas mit Waller hätte eine Nacht, ber 
auf dem Tilehe geltanden, und obgleich die Tem- 
peratur einige’ Fahrenh. Grade unter dem natür- 
lichen Frofipunete‘ ‘feyn mochte, zeigte es doch 
keine | ‚Neigung zn frieren. Es wurden einige 
Tropfen” Schwefel - Kohlenfioff- auf die Ober- 
fläche augenblicklich umzögen fie fich 
unten mit einer’ tietzférmigen Hülle von’ Eis. 
nadeln; von ihnen’ als ‘Mittelpuncten aus fchol, 
fen durch das Waffer federartig gellaltete, Aelte 

bis, auf den Boden des Gefälses herab, und die 
ganze Malle Waller wurde fell. Inzwilchen ver- 
dunfiete der Schwefel - Alkohol; und wabtend 
diefes Verdunftehs zeigten fich die Eisnädelcheg 
ip den Farben des Be, dn [chöner 


Lafst man einen FERIEN Tropfen’ auf we 
hig Waller Ichwimmens**), fo äulsert lich augen«' 


‘) Eine befondere und innerelfaite Art, die Farben dünner 
Flächen darzuftellen. | G. 


*) Bekanntlich kann felbft ein kleines Queckfilbertröpf. 
chen auf dem Waller (chwimmen, wegen des Zultandes 


Annal. d, Phylik. B. 4g. $t.2. 5.1914. Suto. 
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Dlicklich eine. Esniedrigung der; Temperatur; 
diefe konnte ich. aber bei ‚Tropfen Schwefel 


‚welche . fo grols waren,: dals. fie 


durch das Waller zw Boden fanken,. nicht wahr. 
nehmen, wenn nicht einzelne. Theilchen: derlel- 
ben an der ©berfläche des Waflers {chwimmen: 


blieben, 


aa Ganz artig ili es, wenn.man, nachdem fich 
im, die auf dem Waller: fchwimmenden Trépfchep 


des unten eine -Eishiille ge-- 


bildet hat, ‚das Glas fo hin und, her bewegt ,, dals 
die Tröpfchen aus ihren kleinen Eis{chalen_ her 
ausflielsen willen; es ‚bildet lich dann. fogleich 
"unter ihnen ein neues Häutchen ‚oder Eis{chil- 
chen, aus dem lie lich . durch Hin- und. ‚Her. 
[chwanken des Gelälßes. wieder. heraustreiben lal- 
£n; und fo Aäfst fich diefes Frieren des fie berüh- 
‚senden Wallets vielmals hinter einander, mit den- 
felben Tröpfchen Sehwetel 


Flidligkeit der Oberlläche:: und fo, auch 


‘Schwefel. Koblenitoff, wenn er gleich Ipecihich, Ichwerer 


als Waller ift. : Gilbert. 
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Anelyfe zweier Magrethicfes und, 
‚gen über den, künfllichen 


Di ie erfte, bis Jetzt 
é chemilche Unterfuchung, welche, wir, über den Mag. 
netkies belitzen, verdanken wir Hep, Hätchett"), 
Er wählte dazu einen ‘yon, feinem Bruder, am Moe 
Elion, einem Berge in Nord - Wales entdeckten 
 Magneikies. Seine Verfuche haben die erlien riche 
tigen Anfichten iiber die wahre chemifche Natur 
diefes Minerals und die {pecilifche Verichiedenheit 
- dellelben vom Schwefelkiele verbreitet, Aus Ahnen 
des nemlich hervor , dals der, Magnetkies i in feinen 
tigen(chaften und in. [einer Milchung, auf das ge 
nauelte mit dem kiinfilichen Schwefel- -Bifen über- 
einkömmt, dellen fich aie: Chemiker zur Dathtel- 


Hr. Prof. ‘Sir hat diefe- Unerfuchung, w 
‘pr in dem votigen Bande der Annalen S. go. payed an- 
amg. Jali'der königl. Gefellfchaft ‘der Willeh- 

vorgelegt. Hier dem Wofentlichen-nach der-Be- 
richt, den er davon in den götting. gelehrt, Anz. vom Sept. 

‘abgeltatcer, und mir zur Benutzung mitgetbeilt hat, G. 
Philofoph. Transact, f. 1804. P. Il. p.51§, [und 
in dielen Annalen B. 26. $.58: G.] 
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haere des bedienen , ‘und 
von welchem bereits Proult gezeigt hatte**), dafs 


_ es den Schwefel in einem geringern Verhältniffe mit 


dem Eifen verbunden enthalte, als der Schwefelkies, 


und dafs es lich hierdurch welentlich von diefem un- 


ferfcheide. Die Refuhateder Unterfachung des Hin. 


Hatchett über den Magnetkics gewähren zugleich - 


dadurch ein’ ganz vorzügliches Interelle , dafs fie ei. 
nen fehr in die Augen fallenden Beleg für die von 
Hrn. Prouß” geäulserte Meinung abgeben, dals 
die natürlichen Erzeugnilfe nach eben den felten 
ufid unveränderlichen |Verhäktniffen ‘als diejenigen 
gebildet find, welche wir durch Kunft in unfern La- 
Borstorien ‘darltelien. ‘Aufichien, die bekanntlich in 
ünfern Tagen zu ‘Unterfuchungen ‚geführt haben, 


‚die | erwarten lalfen, dals die Chemie bald einen 


Giad von Belimmiheit und "Genauigkeit. etlan en 
‚erde, welche bisher nur in den mathematifehe eu 

Zweigen der Naturwiflenfehaft. zu erreichen, war, 

wofern man nur nicht zu ralch und mit zu wenig 


Umiicht fich’ durch Ideen leiten lafst, denen die 


finreichende Beftätigung auf dem ‚experimentellen 


Wege noth abgeht. | 


Hrn. Hat chet vs Verfahren P die Menge dee 
Beftanditieile” des Magnetkies ‘z zu ‘beltiminen, und 


die Berechnungen , welche er. dabei.zum. Grunde 


tegt, erwecken indefs gegen die ‚Genauigkeit des 
von ihm aufgefundenen Milchungs - Verbältniffes 


4 Ia diefen Annalen B. 25. Ss. 44- £. 
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diefes Minerals (65,5 Th. Eilen und 36,5°Th. 
fel in roo Theilen) gerechte Zweifel.” Zwar weicht 
es nur wenig von dem ab, welches Hr. Prou ft für 
den känlilichen Magnetkies angiebt, (62,5 Th. Bifen 
und 37,5 Th, Schwefel in 100 Theilen,) und fimmt 
auch falt völlig mit dem Mifchungs-Verhältnilfeüber! 
ein, welchesHr, Berzelius für das Sehwefel-Eifen 
im Minimo der Schwefelung fefigefetzt hat, (von 
58,88 Th. Schwefel auf 100 Th. Eilen,) *) fo dafs es 
fcheint, als haben [ich die Fehler bei feiner Anälyfe 
ausgeglichen. Indels weichen ‘die Befiimmungen 
von Proult und Berzelius von'der; welche 
fpäter Hr. Vauquelin gegeben hat ‘(22 Th; 
Schwefel und 74 Th. Eifen in 106 Tlieilen) **) 20 
fehr ab, um nicht einer neuen Befiätigung zu be- 
dürfen, obgleich ‘die Angabe des Hin. Berzelius 
den theoretilchen Anlichten dieles trefflichen Che. 
mikers über die fixen Milchungs - Veerhältniffe und 
ihre gegenleitigen Beziehungen, 
entipricht, 

Der Prof. Stromeyer hat daher geglaubt 
keine unintereffante Arbeit zu unternehmen, wenn 
er durch eine Reihe genauer und hinreichend wies 
äerholter Verfuche'das Walire Verkühhifs zu beilim- 
inen Juchte, in welchem das Eifeh fowohl im nas. 
tirlichen als such in Magnetkielo 


re 


In diefen Annaler B a9. der vielmehr vou's7 Th. 
Schwefel‘ und 63 Th, Eifen in roo 'Theilen,. G. 
**) In den du Mu: 2:17. p. 16. fund in dielen, Aaue- 
ten B. 39. S. 429; G. 


| = 
ery > 
f 
f 
— 
‘ 
2 
Er 
3 
~ 
/ 
. 


4 
| 
| 
| 


[ 386 j 


"wit Schwefel verbunden iff, 2amal da dieler Gegett- 


ftand mit-der wichtigen Unter[uchung, über die Ge- 
fetze der fixen Milbkung« = zulammen 
hängt... 

Von ihm. hierbei = zu 


Gebot fanden, wählte er nur zweie aus, weil er. 


nur vonihnen [ich reine, von Gchtbar eingemeng- 
tem Schwefelkiele freie Stücke .zu verlcliaffen ver- 
mochte, nämlich einen Magnetkies, welcher in den 
Graniten der Trefeburg am Harze vorkimmt, und 
einen, der fich in der Gegend von Baréges, in dem 
Departement der Hautes Pyrenées findet., Der 
Fichtelberger und Breitenbrunner Magnetkies wa- 
zen fo innig mit Schwefelkies durchwachfen, dals 
es unmöglich wurde, ihn daven zu trennen. Der 


Harzer Maguetkies war vollkommen magnetifch ; 


der Pyrenäer hatte dagegen gar keine Einwirkung 
auf die Magnetnadel, wurde nur in [ehr kleinen 
Stücken von einem [ehr ftarken Magnet gezoe. 
gen, und erlangte felb{t durch längeres Liege zwi. 
{chen Megnerfiiben eine nur (ehr fehwache Wir- 
kung auf die Magnetnadel, — Der künftliehe Mag. 


| petlaes, der.zu diefen Verluchen benutzt wurde, 


if auf awei verlchiedenen Wegen bereitet worden: 


erfiens durch die Deflillation der fchönen, und 


durchaus reinen Strahlkiefe, welche zu Gro/s- All» 
merode in Heflen vorkommen, und zweitens durch 
eine mehrmalige Deftillation von chemilch reinem 
rothem Eilenpxyd mit. lublimirtém Schwefel, 
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Verfuch@ ‚welche Hr. Prof. ;Stromeyer) 
mit dielen Magnetkiefen angeltellt- hat, haben ihn: - 
belehrt‘, dals in ‚allen zuvor erwähnten Angaben 
des Milchungs + Verhaltniffes dieler Subfianz die: | 
Menge des Eifens gegen die des-Schwefels viel zu 
hoch angefetzt iff, und dals der Irrthum allein in 
der Methode feinen Grund hat, deren man lich zur 
Dariiellung des künftlichen. Mägnetkiefes bedient 
hat. Denn die Analyfe des natürlichen Magnetkie- 
[es des Hen. Hatchett kömmt hierbei nicht in 


Rücklicht, weil die von ihm befolgte Methode der. 


Analyle durchaus, keige genauen Relultate geben. 
kann. Durchgehends at man nemlich künlllichen 
Magnetkies durch Zulammenichmelzen von metalli- 
{chem Eilen mit Schwefelblumen hervorgebracht; 


ein fo gebildeter Magnetkies enthält aber beftändig - 


metallifches Eifen eingemengt, welches mit dem' © 
Schwefel unverbunden geblieben ift, und giebt bei’ © 
Behandlung mit Salzläure oder Schwefelfaure aulser - 
Schwefel - Waflerftoffgas auch reines Wallerltoffgas. - 
Völlig eifenfreyer Magnetkies muls dagegen mit 
diefen Säuren bloß Schwefel. Wallerftofigas entbin- 
den, und ein folcher ift nur auf den oben angege- - 
benen Wegen’ zu erhalten.. Den HH, Gay-Luf 

{ae’ und Thénard ift der zuerlt genanateUmfand 
nicht entgangen, fie [cheinen ihn aber-alseineEigeis’ - 
fchaft anzufehn; welche dem.Schwefel-Eifen im Mi-'. . 
nimo welentlich zakomme, daher fie ‚zathen, Schwe-* 
Spiefsglanz oder Schwefel Alkalien. 
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zu nehmen, wenn man reines Schwefel-Wallertiof. 
gas. bereiten, will, 


Folgendes ilt das Verhältnils der 
welches ‚der Prof. Stromeyer für den kiinft+ 


lichen’ Magnetkies oder das en on. im 


Minimo gefunden hat: 


Eifen 59:35 oder 100... Theile 
Schwefel 67,084 _ 


100,00 #674984 


fo dats alfa | wetallifches Eilen, im Minimo [einer 


Verbindung mit dem Schwefel, etwas mehr als 3 


feines Gewichte Schwefel aufnimmt. Diele Beltim- 


mung if Mittel mehrerer ur fehr unbedeutend 


von einander abweichender, und dennoch nach ver- 


[chiedenen Methoden ausgefiilirter Analylen, 
Diele Angabe fiimmt zugleich auf das Genaulte 
mit der Menge Schwefel- Waflerlioffgas überein, 
welche det Magoetkies beim Auflöfen in Salzläure. 
oder Schwefelläure hergiebt, und mit der Menge 
Schwefel, welche hierbei in $ubltanz ausge[chieden 
wird. Sie beftatigt dadurch überdem die Richtig-- 
keit der neueren Analylen des Schwefel-Wafer- 
Stoffgas von Berzelius, Davy, Thenard 
und Gay-Luflac. Endlich entlpricht fie auch 
genau der Menge von. künlilichem, Magnetkiele, 
welche eine beftimmte Menge rothes Eilenoxyd bei 
der. Behandlung mit Schwefel liefert, oder die aus 


dem Wallgrkiele durch Defillation gewonnen wird, 


Umitände, welche volle Ueberzeugung von der Ge, 
nauigkeit dieler Angabe geben müllen, fo lehr diele 
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weicht, und in einem fo offenbaren Widerlpruche 
fie ich insbefondre auch mit den Anfichten zu befin> 
den {cheint, welche Hr. Berzelius über die Verbin: 
dung der Metalle mit dem Schwefel aufgeftellt hat. 

Dals übrigens das Milchungs- Verhältnils des 
künftlichen Magnetkiefes weder fo wie Berze. 
lius, noch ‘wie Proufi, noch. wie, Vauquelio 
es angeben, das richtige if, erhellt auch {chon 
daraus, dafs der Magnetkies, beim Behandeln 
mit Salzfaure. oder: Schwefelfäure, Schwefel in 
Subfianz hinterlälst, welches .der Fall nicht feyn 
könnte, wenn diefe Milchungs- Verhältnille Statt 
finden; denn es mülste fich dann mit dem 
Wallerftoffe aller in dem künfilichen Magnet- 
kiele vorhandene Schwefel, zu Schwefel. Waller. 
fioff vereinigen. Indels möchte, meint Hr. Prof, 
Stromeyer, der Widerlpruch doch wohl ‚nur 
fcheinbar feyn, worin das von ihm gefundne ‘Mi. 
fchungs- Verhältnils des. kiinfilichen Schwefelkieles 
mit den Berzelius’fchen Gefetzen der fixen Pro- 
portionen Siehe, für die {chon fo viele Thatlachen 
[prechen, und möchten wohl ihren Grund in derUn- 
zuverläfligkeit der bisherigen Analy len der [chwefel- 
lauren Eifenfalae haben. Vielleicht dürfte es ich auch 
künftig noch ausweilen, dals der Schwefelkies nicht 
das währe Schwefel-Eifen i im Maximo, londern eine . 
Verbindung dellelben mit Schwefel- Hydräte fey * 


*) Hr. Berzelius folgerte aus feinen Verluchen über kry- 
fStallitirees ichwefellaures Eilen, welches or aus Eilen und 
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Die narürlichen Magnetkiefe enthalten, nach 
den Verfuchen des Hen. Prof, Stromeyer, Ei- 
fen und Schwefel ganz genau in. demfelben Ver- 
halenifle, in welchem er Ge.io dem künftlichen 


-Ferdünnter Schwefellaure erhalten hatte, das [chweielfaure 


Bifenoxydul auf 100 Th. Eifen’ 58,9 Th. Schwefel 


(4unalen B. 37. 5. 305), beide Beftandtheile alfo in eben 


2 dem Verhältniffe, worin fie das Schyefel-Eifen im Mini- 


fh 


mo bilden, indem er in diefem auf 100 Th. Eifen 58,73 Th. 
“Schwefel gefunden hajıe (daf. $. 298). In dem Schweiel- 


> kiele fand er auf ı0e Th, Eilen 117 Th. Schwefel, und 


fchliefst daraus, die Proportion, worin der Schwefel fich 
mir Eifen verbinde, fey ı:a. Hrn. Prof. Stromeyer's 


Befiandıheile . des -kiinfilichen Schwefel- 


 Eifens im Minimo (100 Th. Eifen auf 67 Th. Schwefel) 
fcheint auf den erften Anblick beide Sätze umzuftolsen. Zu. 
Folge des zweiten mülste dann Schwefel -Eifen im Maxi. 
mo auf wo Th. Eifen 134 Th. Schwefel, alfo 17 Theile 


- - Schweiel mehr enıhalten, als Hr. Berzelius in dem Schwe- 


felkiefe gefunden bat» und wäre in diefem wirklich 
Schwefel-Hydrat vorhanden; (bekanntlich iff Schwefel- 
‚milch ein Schwefel-Bydrat,) fo würde daria an dem Ei- 
Men verhältnifsmälsig uoch weniger Schwefel gebunden, 


. und er alfo vielleicht gar nicht das Schwefel- Eifen im 


Meximo feyn, der zweite Satz der /Proportionsletire 
elles ungeachtet befiehn können. Wand damit fchein: 
fich vereinigen zu laffen, dafs in dem Salse, welches Hr. 
" Berzelius für das neutrale (chwefelfaure Eifenosyd hielt, 

zur 100 Th. Eilen mit 87,96 Th. Schwefel verbunden find, 
Wäre überdem Hra. Berselius {chwefelfeures Eilenoxydul 
mit etwas balifchem fchwefelfaurem Eifenoxyde (Annal. 
B. 40. 5.295) verbunden gewefen, lo häts er eine klei- " 
mere Menge Schwefel finden miüllen, als das reine {chwe- 
fellaure Eilenoxydul enthält. Der Lefer wird weiterhin 
in dem Aussuge aus einem Briefe des [chwedilchen Che- 
‘mikers finden, wie er felbft über diele Schwierigkeiten 
denkt, welche aus Hrn. Prof. Stromeyer's gegen 
Proportionsiebre kervor zu gehn [cheiten 


Gilbert. 
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und lind mit‘etwas Schwefelkies vermilcht. ‚Beim 
Auflölen des Magnetkieles in Salzläure bleibt die- 
fer Schwefelkies zugleich mit dem Antheile Schwe- 
fel, welcher nicht in das Schwefel-Walleritoffgas wit 
eifigeht, und mit dem Quarze zurück, der oft dem 
Magnetkjele zufällig beigemengt ilt; und daher ilk 
es nicht [chwierig, die Menge deffelben mit Ge- 
nauigkeit zu beftimmen. Anfangs glaubte Hr. Prof, 
Stromeyer, diefer Schwefelkies bilde fich erit 
beim Auflöfen des Magnetkiefes in Säuren, doch 
überzeugte er fich bald vom Gegentheil, da der 
reine künftliche Magnetkies bei, gleicher Behand- 
lung auch nicht eine Spur von Schwefelkies zurück- 
läfst. Auch übertraf die Menge deffelben in dem 
Pyrenäer die im Harzer Magnetkiele um ein Be- 
deutendes. Beide Magnetkiefe gaben daher auch 
beim Deftilliren etwas Schwefel, und Verhielten fich 
dann in allem ganz fo wie der reinfte kitnftliche 
Magnetkies. Da die Mengen des Schwefelkietes in 
diefen Magnetkiefen fehr conftänt auslielen, ‘und 
die zur Analyle ‘angewendeten Stiicke zuvor, -mit 
Hülfe eines Vergrößerungsglales; von allem ficht- 
bar eingemengten Schwefelkies auf das forgfältigfte 
waren gereinigt worden, fo ‘halt es Hr. Stro= 

theyer für [ehr wahri{cheinlich, dals diefer Schwe- 
felkies den Magnetkiefen nicht mechanifch beige- 
mengt ift, fondern fich in denfelben chemifch auf- 
gelößt befindet, und dafs die bedeutende Menge 
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deffelben in dem Pyrenäer Magnetkiefe an dem ge 
Magnetismus:deffelben Urlache ley. \ 


“Ty 108 Theilen diefer Mägnetkiefe find nach ei- 


nem Mittel‘ ihehrerer Analyfen, welche ebenfalls 


das Genaulte unter einander 


Enthalten: 
"Schwefel. Eifen im im Harzer im Pytenäer 
 Miniimo 96,077 Theile 
Eilen: 57,502 ° 45,235 

beltehend Schwefel 38,575 - 50,346 

© «Maximo... 8,933 294,419 
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Schliefslich Hr. Prof, Stromeyer 
noch, „dals aus dielen Verfuchen. über den Magnei- 
kies auf das Beltimmtefte erhelle, .dals in dieler 
Verbindung mit dem Eilen der Schwefel lich ia 
eben: de:n einfachen Zultande. befinde, in welchem 


-wiz.ihn, als, Schwefel in Subftenz kennen, und da 


dureh werde @s (ehr zweifelhaft, dals der gewöhn- 
lich@ Schwefel ,‚Sauerlioff enthalte, . und das Oxyd 


eines noch einfacheren brennbaren. Radicals ley, wie 


mehrere neuere Ghemiker dieles gemuthmalst haben. 


‘Das etfle diefer Verbättniffe ‘auf 100 Theile Eifen 


116,9, das zweite 119,2 Theile Eifen; Hr Prof... Sire: 
meyer rechne: alfo in dem, ‚Schwefel- Eileo im Maximo 
oder dem Schwefelkiefe 100 ‚Theile 11g 
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der fünferlei "Claffen "der äußern 


von 


M., ‚in Stuttgard. 
Ars i3 Sid 144 

as 


Der Inhalt diefer Abhandlung. befhäftigt mich 
feit. mehreren Jahren; gern wünfchte., ich ‚darüber 
Stimmen denkender Männer. zu hören, ‚um, wenn fie 
Billigend find, auf diefen ‘Anfang die Fortfetzun en 
folgen zu laflen!' "Die Hauptaufgabe, "welche ‘i 
nicht durch naturphildfopliifche 'Speculationen, fon- 
gern durch Auffuchung der erften Grunderlcheinimgen 
in der Natur und durch eine unbefangene Vergleichung 
derfelben gelölt zu fehen wünfchte, ift diefe: „Wie 
„hängen alle die verlchiedenartigen Erfchein 

„welch® us ‘die’ fünf Sinne fir’ die Empfi 
„Raum- und Zeit - Erfcheindngen 'Hefern, ‘mit 
„ıulammen? :Welche find als Haupt- und Grund- 
„Exfcheinung ,..und. welche nur als Neben - Erfcheinuni- 
„gen anzufehn und von jenen abzuleiten? ; Welche Ge- 
„letze führen mehr oder weniger zu diefer Unterfchei- 
„dung?“ Ich bin, um diefe Fragen zu beahtworten, 
die Erfcheinungen eines’ jeden Sinnes nach allen mög- 
lichen Räckfichten durckgegangen, habe fie geordnet 
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und-verglichen, und "ent- 
ftanden,-wovon ich hier als Anfang das mittheile, was 
die Vorzüge der Gefülils - Erfcheinungen betrifft. 
M. Lenneck. 


Die Anelyfe der fünf Claffen: der äulsern finn» 


lichen Erfcheinungen, und. ihee Verglejehung_ füh- 
ren auf folgende Haupirefultate ae verlchiedenen 


. Für die gröhere ‘getingere Vollkom- 


unfrer Naturkenntnille liefern die Gefühls- 


erfcheinungen den erlien, wichtiglien und gröls, 
ten Beitrag. Sie behaupten alto' in diefer Hinficht 


den’ erften Rang!’ Auf fie tölgen die Gefi chis 


erfcheinuhgen, welehe ihnen in manchen Puncten 
den erfteui Platz fireitig zu machen. fcheinen, . Die 
dritte Stelle verdienen die. Gehörserfchkeinungen, 
die vierte nehmen‘ die Geruchserfcheinungen ein, 


and.überlaflen den letzten den: 


Die welentlichen, Märkmehle;vom 


lität, zum Unter[chied yon. blofser. Erfcheinung, 


geben allein an die 


Hand, und von’ Gietew find: es nur 


die diefes leiften, 
11. Die verichiedenen. ‘tnd 


des fünf Claffen von Erlcheinungen: fiehen in einst 


folchen genauen Beziehung. auf #inander/i dals ihre 
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Zurückführung- auf die zu zum 

Theil erweislieh,; zum Theil fehr waiiifcheinlich ift. 
get ‘Ueberzeugt; dafs, wenn’ diefe drei‘ Refültate 
gegründet ind, ditch fie ein ‘bis jetät hoch ver- 
mifster Zufaihmenbang in die‘ “‘maniiigfaltigen 
Zweige der Naturwiffenfchaft kommen würde, legt 
der Verfalfer zunächftdie Beweifé für das erfte Re- 


b 


der: 
A) der Gefühl - 

Die die” eilien dem 
Hange nach. * 

“Sie haben den Nlärkjien “influ auf ‘die. 
Organifation’ des Empfindenden. "Zu helles Lic 
kann blenden, ein heftiger Knall taub machen, ein. 
zu ftarker Geruch, wie ein zu Icharfer Gefchmack 
die ent{prechenden "Organe gänzlich | abflumpfen ; 
‚aber für die ganze Organifation wirkt keine voı 
dielen Erfcheinungen zerfiörend.. Dieles ift blo 
bei den Gefühlsericheinungen °e ein möglicher un 
oft eintretender Fall, da nur das ent[prechonde Or- 
gan von diefen mit dem Leben des ae 
fo innigft verlchmolzen il. 


2) Sie beltehen aus einer Anzahl 
von Gattungen in Rücklicht auf die Empfindungen, 
die bei ihnen vorkommen. Diele find: 

a) die Temperatur-Erfcheinungen, d.h. die 
Empfindungen von "Wärme und 
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‚b) Die Widerftands-Erfcheinungen. Hieher 
ich alle Gefiihle. von Härte, » Feftigkeit, 
‘Weichheit u. dgl. , kurz alles, was dem Fühlenden 


‚als Gegendruck er[cheint. Die-Er[cheinungen .der 
Schwere und andre ühnliche, ‚die ein, Verhiltnifs 


der, Körper zu.andern ausdrücken, umd als folche 
nicht, unmittelbar ‚empfunden werden, 
nicht zu diefer Gattung von 

c) Die ‘hygrometrifchen, d. h, die Empfio- 
dungen der: Feuchtigkeit und Trockenbeit. Die- 
fes Gefühl [pielt-als eigenthümliches , gewils eine 
nicht unbedentende Rolle in der Beurtheilung der 

einungen, und wenn ‘die berüchtigte Erfchei- 
nung der fogenannten Wallerbefühler keine Täu- 


fchung it, fo. ‚könnte der Grund davon in dieler 


Gefühlsgattung liegen. 

d) Die Taftungs-Erfcheinungen. Dazu ge- 
hören die Emplindungen von, dem Glatten, Zarten, 
Rauhen u. dgl. Sie find mit den Widerltands- 


Erfcheinungen nicht zu verwechleln, ünd durch ihr 


Gefühl find die Anichauungen der unmittelbaren 


Raumverhältnilfe vermittelt. 


e) Die Erfehlitterungs- Erfcheinungen. Un- 
ter diefew begreife ich alle unmittelbaren Gefühle, 
die durch den thierifchen Magnetismus , Electrici- 
tät und Galvanismus geweckt werden. 

*" Diele 5 Gattungen laffen fich bei dem Gefühl 
unter{fcheiden, und was noch fonft von Gefühls- 
Erfcheinungen vorkommen mag, gehört unter eine - 
von dielen 5 Gattungen, entweder als ver{chiedene 
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_ Art, oder als verlchiedner Grad derfelben Gattung 
oder Art. Nicht fo verhält es ich mit den andern 
_Claffen von Empfindungen. Bei den Gelichts- 
Ericheinungen führt zwar die Theorie auf eine ge- - 
wife Anzahl von Hauptgattungen; aber die unend- 
lich vielen Zwifchengattungen von Farben find da-. 
wmit nicht aufgehoben, da man fie unter jene 
‚Ichlechterdings nicht als blolse Arten bringen kann. 
‚Vebrigens bleibt diefes Zulammentreffen von be- 
 fimmten und unbellimmbaren Gattungen als ein- 
zig in der Clafle der Gelchts- Erfcheinungen immer 
fehr merkwürdig. Bei den 3 übrigen Claffen find 
bis jetzt wenigliens noch gar keine beftimmten Gat- 
‚tungen aufgefunden, und wenn eine tiefere Unter- 
fuchung beweilen könnte, dals die Ausdrücke, die 
bei dem Schall, Geruch und Gelchmack als Be- 
‚seichnungen qualitativer Verlchiedenheiten ge- 
braucht werden, doch nur auf gewiffen quantitativ 
verlchiedenen Verhältniffen beruhen, fo wäre die 
Aufiuchung von einer beftimmten Anzahl von Gat- 
‚tungen ein vergebliches Gefchaft. Bar, 

Dals nun aber den Gefühls-Erfcheinungen. allein 
eine beftimmte Anzahl von Gattungen zukömmt, 
(cheint mir in fofern ein Vorzug zu feyn,; als da- 

"durch eine Zurückführung der Erfcheinungen atı- 
derer Claffen auf diele angedeutet wird. 

3) Bei ihnen allein möchte die Unter(cheidung 
von Arten und Unterarten der einen oder andern 
"Gattung richtig feyn. Wärme und Kälte find aller. 

Phylik. B 48. 8t.a. 3.1814. Ste. 
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dings nur verlchiedene Gradne derfelben’Erfchéi- 
"nung, und.¢in Gleiches gilt von den verfchiedenen 
"Ausdrücken der Widerliands-, hygrometrifchen- 
uhd Taftungs - Gefühle; aber die thierifch- magne- 


tilchen Empfindungen , die 'electrifchen ' Schläge - 


und die galvanifchen Zuckungen, find fie wehl nur 
dem Grade nach und nicht vielmehr der Art nach 
verfchieden? und find die Empfindungen der poli- 
tiven und negativen Electricität nicht eben: fo 
‘von einander verlchieden, wie die übrigen Wir- 
kungen diefer entgegengeletzten Erfcheinungen ? — 
Unbefangene und vielfältige Beobachtung unter 
‘ verlchiedenen Umfländen kann allein zur Beant- 
wortung diefer Fragen führen, auf welche die Ver» 
gleichung geleitet hat, und die deswegen Aufmerk- 
famkeit verdienen möchten, weil von ihrer Beant- 
wortung die vorhin genannte Zurückführung der 
Erfcheinungen [o abhängig ilt. 

-4) Sie allein vermitteln die Aubbenneiei von 
den drei Dimenfionen des Raums, unmittelbar 


und ohne alle weitere Schlufsreihe. Durch den 


Gehérs- Geruchs- und Gefchmacksfinn kömmt un- 
‚mittelbar keine Vorftellung von Ausdehnung, und 
noch viel weniger von einer gewiflen Art derfelben 
ins Bewulstfeyn. Nur das Auge und das Gefühls- 
organ find diefer eigenthümlichen Welt von Er- 
[cheinungen, die von der Welt der Empfindungen 
fo auffallend verfchieden if, geöffnet. ‘Aber die 
Gefühls-Erfcheinungen haben noch den Vorzug; 
dafs bei ihnen nicht blos von 


& 
be 
‘or 
Ei 
| un 
En: 
Be 
| ‘ha 
‘bn 


{ a9 


Läsige und Breite ‚die allein in, ‚dep der Ge- 
fichtserfebeinungen, fallen ‚vorkormen, fondern 
auch noch die Anlchauung der Dieke:, dadurch if 
das Gebiet der Erkenntnils offenbar ungemein er- 

- weitert, und dadurch werden auch alle irzige, Von» 
Rellungen , die der Gelichtsfinn liefern: mag, be- 
richtigt und [eine Tänlchungen aufgehoben. “Auch 
leitet diefes Zulammentreffen aller drei möglichen 
Ausdehnungsarten innerhalb der Sphäre der Ges - 
fühlserfcheinungen auf den Gedanken, dafs, wenn 
das bindende Glied, das die Erfcheinungen der 
Empfindung an die der Raumsanlchauungen knüpft, 
je auf dem Felde der Erfahrung gefunden werden 
kann, es auf dem Gebiete der Gefühls- Belcheinun- 

gen aufgelucht werden miifle. 


: 5) Von ihnen ‘allein geht die. 
ftimmung des Ores eines Gegenitandes:äus, . Diefer 
Vorzug folgt: aus dem vorhergehenden; daéing 
folche Beltimmung aufider yon 


» 6) Die welche ‘auf dis Gefühls- 
örgatı einwirken, können in Rücklicht auf einige 
Erfcheinungen mit jenem in Berührung ftehen 
Mind'die der Temperätur und ‘Yer Eifchütterung: 

Bei’ den andern Clafleh trifft diefes zweifache Ver- 
hältnils der einwirkenden Gegenllände zu dem ent- 
Tprech#üden Organ nicht ein. “Wir fehen, hére ~~ 
‘and immer ‘Har das mehr 
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rere Seiten der Betrachtung dar. 


in Beriihrung gebrachte, “Verichiedene Wirkungs- 


“arten, die bei jeder andern Claffe nur einzeln vor- 


kommen, ‘zeigen fich demnach bei den Gefühls. 
Erfcheinungen in der Vereinigung, und bieten dä- 
mit von dem zu erforfchenden Gegenftande — 
© m) Sie kommen bei allen Körpern vor, da hin- 
gegen die Erfcheiniingen von allen andern Claffen 
auf eine gewille Anzahl von Körpern eingefchrankt 
find. Höchltens könnten’höch die Gehörs ~Erichei- 


tungen äuf eine gleiche Allgemeinheit ihres Vor- 
‘kommens Anfpruch machen, weil abfoluter Mangel 
an Schallbarkeit noch von keinem Gegenftande, 


den man mit Recht Körper heifst, erwielen if. 
Doch in der gewöhnlichen Erfahrung ftöfst man 
wohl auf manchen Körper, der den Gehérsfinn 
nicht leicht anipricht, wie z. B. lo viele weiche 
dem Druck und Schlag leicht nachgebende Stoffe, 


_Entichiedener ilt aber die Befchränktheit der an- 


‚dern Eslcheinungen durch die Unfichtbarkeit der 
Luft, Geruchsloligkeit; vieler Mineralien, und Ge- 
{chmackslofigkeit des reinen Waflers und der mei- 
Steinarten. Eben diefe Körper nun, denen 
die Wirkfamkeit ‚auf den einen oder den andern 
‘Sinn abgeht, erregen doch immer noch in dem 
‚Gefühlsorgan die Empfindungen von "Temperatur, 
Widerltand, hygrometrilchem Zuftand und Ge- 
‚taliswirkung, ja unter gewillen Umitanden auch 
die yon einer Erlchütterung. Diele Allgemeinheit 
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SE 
ift ohne Zweitel für die. genaue Regriffsbeltimmung 
eines Körpers von grofser Wichtigkeit, and .ver- 
dient unter die erffen 

8) Sie ooexffliren unrer einander an demfeh 
bigen Körper. ' Diefe’ Auszeichnung itt eine Folge 
der vorhergehenden, da nicht blos eine’ einzige, 
fondern mehrere Gefühlser[cheinungen an ' alleti 
Körpern vorkommen, und fie ift merkwürdig, weil _ 
den untergeordneten Gliedern diefer Claffe von Er- 
feheinungen dadurch "eine Eigenlchäft zukömut; 
die den einzelnen Erfcheinungen jeder’ andern | 
Claffe fehlt, und Sch Hur bei den Cläffen zufam- 
mengenommen’ Wieder éinftellt. Denn diefelbige 
Fläche eines Körpers zeigt nur eine und diefelbé 
Farbe; derfelbe Körper fchallt nur’ auf’ die eine 
oder andre Art, und ében To riecht oder [chmeckt 
er dur auf eine beltimmte Weife. Aber derlelbige 
Körper hat, oder Kann wenigitens zugleich Farbe, : 
Klang, "Geruch und Gelchmack haben, 


Sie cosxifiiren. mit den eur 
derer Claffen, Diele zweite Folge yon. der Allge, 
weinheit ihres. Vorkommens- wird ‚durch die Ber 
wachtung folgender ‚mehr ader 


© ay Die! zeigen 
ich zugleich «) erhöht bei dem-erhéhten Zicht- 
Zuftande vieler Körper. ß) Verlchieden ftark nach: 
Verfehiedenheit der Farben, auf welche daffelbige. 
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Die) Widerftands Erfcheinungen : find 
dei «) grölser an demfelbigen Körper, z. B. an 
einer Saite, hei der die Töne durch. Anlpannung 
höher geßeigert lind; 8) yerlchieden grols bei Kir, 
pern von, nerlchiedenem Klang, ‚wie 2 B, bei Me, 
tall: und Holz. .. 
hygrametrifchen, Erfcheinupgen, fiel 
Jew fich als Feuchtigkeit fehehaufig ‚zugleich unter 
eben. denfelben Umltandep ‚ein, unter denen Ger 
riche ‚entliehn. . An eine falche Goexiltens, erin, 
nern wenigliens die Ausdiinftungen thierilcher und 
vegetabililcher, ‚Körper. im Zuktande, ihres Lebens, 
wie in dem der Aufléfupg; ferner die Erfchginunr 
gen mancher Geriiche hei chemilghen Procelen, wg 
Waller’ und  Feuehtigkeit eine Hauptrolle {pielen; 
und endlich der zum Biechen nothwendige a 
tigkeitszuftand des empfindenden Organs, . 

d) Die Ta/tungs- Erfekeinungen,, die 
den Anlchauungen von Dimenfion und Gefialt be- 
gleitet find‘) “reifen eben dadärch ih’ Hinticht auf 
ihre Verfchiedenheit bei einer gro{sen’ Reihe’ von 
Körpern ‘nit! verlthiedéenen Gefelimiacks- 
dungen’ zufamitien. Dies iff namlich der Fall bei 
‚der gelammten Anzahl aller Gattwngen und Artes 
‘Yon Salzen, Ein jedes von ihnen,. ‚das eine eigen- 
thümliche-Kryßallilation hat, fchmeckt auch 2m 
gleich auf eine belondere Art, freilich mit grölse: 
rer oder geringerer Dentlichkeit der verlchiedenen 
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‘ Wirkung... Wie demnach das. Taltungsorgan. mit, 


dem Gelchmacksorgan mehr als mit andern Sinn- 


. arganen inniglt verwebt fo [cheinen auch [eine 
‚Ex[cheinungen mit denen des letztern in engem er 


fammenhange zu fiehn. 
%) die des thierifchen Magnetismus, kqm- 


men auf einer ‚gewiflen Stufe ihrer Entwicklung 


mit Erfcheinungen anderer Sinne ‘zugleich zum 
Vorlchein, wenn [chon eben diefe Sinne für die 
Aulsenwelt gelchloflen find, und hei dielen unge- 
wöhnlichen Thätigkeitsäufserungen der organilchen 


Kraft nur das Gefiihlsorgan [eine merkwürdige 


Rolle [pielt. _Vorausgeleizt, dals die bis jetzt be- 
kannt gemachten Erfahrungen über diefen wich- 


_ tigen Theil der Naturwillenfchaft der Wahrheit ge- 


mals find, erweilt fich die behauptete Coexiftenz 
vorzüglich durch jene Lichterfcheigungen , die den 
Magnetifirten durchfirömen, jene Funken, die er 
aus den thätigen Organen leines Magnetileurs aus- 
firömen fieht, und. jene höheren Talente, mit ger 
[chloffenen Augen Nahes und Entferntes zu durch- 
blicken. Aulserdem könnten hier noch mehrere 
andere Erlcheinungen, die den Mesmerismus be- 
gleiten, als Belege zu dem Gefagten in Erinnerung 
gebracht werden, wie z. B. auch der eigene Um- 
fand, dals beim Verfchwinden der Thätigkeit der 


- äulsern Siné das Gehörsorgan das letzte ilt, dellen 


Wirkfamkeit fich von Aufsen .nach Innen zurück- 
zieht, um mit den andern Sinnen die Wirkungen 
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| des allein thätigen höhern Gefühllinns zu refleeti- 


‚ren. Allein‘das Gelagte wird die Wichtigkeit die. 
fer noch problematilchen Erfcheinungen für die- 
Werth{chatzung der Gefiihls - Erfcheinungen wart 
chend andeuten. 

ß) Die Eleerrieitäts- Erfoheinungen nehs, 
men meiltens zugleich alle übrigen Sinne in An- 
{pruch, wenn {chon den einen mehr als den an- 
dern, wie z. B. gewöhnlich den Geruchslinn vor- 
zugsweile. Funke, Knall, phosphorähnlicher Ge, 
ruch und falziger Gelchmack coexiftiren mit dem 
electrifchen Schlag. ‘Warum? — ift noch nicht er. 
klärt.” Sollte aber die Urfache davon nicht in ei- 

nem noch nicht genuglam erforfchten Zulammen- 
hange liegen, der zwilchen den Gefühls-Erfcheis 
nungen und den Erlcheinungen der — Claffen | 
Statt findet? 

y) Die galvdnifelien Er[chütterungen find 
nicht blos, wie die electrifchen, mit äufsern Er- 
feheinungen anderer Sinne vergelellfchaftet, fon- 
dern auch noch, wie die mesmerifchen, mit innern 
Lichter[cheinungen. Und wie die Electricitat fo 
häufig und ftark auf den Geruchsfinn zugleich wirkt, 
fo kündigt fich der Galvanismus [chon auf feiner 
niedrigften Stufe fo leicht durch gleichzeitige Ge- 
{chmackswirkungen an. Diele [owohl gemeinlchaft- 
lichen als befondern Umitände, welche den Galva- 
nismus begleiten, dürften bei der Erklärung [eines 


Zulammenhangs mit andern -Naturer{cheinungen . 


wohl nicht aulser Acht gelaflen werden, Ueber- 
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"verdienen, ‘als ihnen gewöhnlich) .in.den 
'10) Einige Gefühls «Erfcheinungén:find immer 
beiden Körpern vorhanden, gehen daher nienrais 
an denfelben in einander über, und erlcheinen als 
unabhängig von jeder andern Ericheinung Dieles- 
gilt von allen Gattungen, wenn die! der Er[chüt- 
terung davon ausgelehloflen wird;- Latent mag 
zwar letztere auch in jedem Körper immer vorhan- 
den feyn, und mufs wohl als lolche in jedem im- 
mer angenommen werden, So lälst fich eben to 
gut von jedem Körper lagen, dals:die Eigenfchaften 
der Sichtbarkeit, des Lichts und) der Farbe, des 
Schalls, des Geruchs und des Gelchmacks datent in. 
ihm fortdauern, wenn’ fie auch jetzt gerade nicht 
in den Sinn fallen.‘ Aber hier ift von einer immer. 
offenbaren, nicht ..von einer latenten Dauer- die 
Rede. Eine lolche nur mit dem Körper felbit auf. 
hörende Dauer zeichnet blos die Erfcheinungen der _ 
Temperatur, des Wulerliands, die hygrometrifchen.: 
und die des Getalts-aus, und giebt ibnen einen 
grolsen Werth bei der Behimutung von den 
‘lichen Eigenichaften eines Körpers. tät 
11) Einige find, wenn lie fich erg; im- 
mer zugleich vorhanden, fey es an demfelbigen 
Körper, oder an mehreren. Dies itt der Fall mit 
allen Polaritäts-Erfcheinungen, die auf das Gefühls- 
organ Bezug haben. Kein Nordpol könimt zum 
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Vorfchein ditt gleichzeitige Ericheioung eines. 
‚ Südpols keine. pofitive Electricitat ohne die nega- 
tive, ‘und kein Oxygenpol ohne den Hydrogenpol 
in der galyanilchen Kette. Solche unverinderlich 
gleichzeitige «Ezicheinungén, die auf eine innige _ 
Verwandtichaft der, fie hervorbringenden Kräfte 
undıauf einen engen Zufammenhang derlelben mit 
anlefn Erfcheinungen, die gewähnlich in ihrem 
Gefolge find, hinweilen, trifftman nur noch unter 
den. Gefichts - Ericheinungen| an... Wenigliens ift 
der hei den..gefarbten Schatten: und. andern opti- | 
fehen Exfcheinuagen vorkommende Farbepgegen- 
fatz als lolcher noch nicht widerlegt, und:die Po- 
laritat der beider Retraction und. Reflection unter 
gewillen Umiiinden behandelten Lichtlirahlen be- 
Kätigt lich immer mehr mehr dureh die wie- 
derholten Verluche verfchiedener Naturforlcher, 
Doch, da eben diefe beliandige Coexiltenz von ge< 
willen Er[cheinungen fich bei der Glaffe der Ge- 
fühlsempfindungen. deutlicher auslpricht, als bei 
den Lichtwirkungen, und da mit dem Gegenlatz 

bei jenen zugleich auch ein Gegenlatz von andern 
Erlcheinungen mehr oder weniger deutlich gepaart 
it; fo wird auch in dieler Hinlicht jener Clafle der 
erlte Rang nicht abgeltritten werden könuen, 


32) Auf das Gefülıl gründet. fich allein die Un. 
terfcheidung des eigenen Körpers von andern 
fremdartigen aulserhalb deffelben liegenden Kör- 
pern, und durch daflelbe werden daher auch allein 
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alle Vorftellanigen zernichtet , die mit 
den Enipfindungen: der..;übrigen Sinnwerkzeuge 
ürfprünglieh: verbunden find. Das Gefühlsargan 
ift nicht::blos auf eine klein. unbewegliche: 
che eingelchrankt, ‘wie die übrigen Sinn - Organe; 
fondern: auf: eine: grolse Fläche ausgebreitet; von 
der die verfehiedenen Theile; ‚der, Bewegung und 
gegenleitiger »Einwirkung: ofähig:- find. Bei ‘ihm 
kömmt allein «der. Ball vorkommen; 
dals das Empfundene zugleich -als das "Empfin+ 


ende aberkannt,'/ und daher. jenes wit, dielem 


identikieiet wird. «Diekes Organ allein kann: fich 


‘felbit empfinden, und die ander “Das 


Auge kann fich nicht [elbft fehen, das Ohr fich 
nicht [elbft hören, und eben fo wenig können 


. die andern Sinne auf lich felb{t einwirken, und 


daher auch kein Merkmahl an die Hand geben, 
ob die erhaltene Empfindung von etwas Aeulse. 
rem, oder von einem Theil des empfiadenden 
Körpers felbit herrühre. Ohne das Gefiihlsorgan 
mülste der Menfch alle Gegenftände, die er fieht, 
hört, riecht und f[chmeckt, entweder für Theile 


feines Körpers, oder (da der Begriff von Kör- 


per wohl fchwerlich ohne daflelbe aufkommen 
würdey für Theile feines Ichs anfehen, oder fich 
lelbt für etwas halten, wovon er als irgend ein 
Theil za betrachten wäre, wenn ihm je ohne 
Hülfe dieles Sinnwerkzeugs eine = Unter- 
einfallen könnte, 
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fiihls ‘und [einer Erfcheinungen fehr' einflulsreich 
auf die Vollkommenheit unferer Kenntniffe, und 
wenn die Gefiihls-Erfcheinungen je durch eine 
_Eigenheit den erften Platz ‘in ‘der Reihe der 
äulsern. finnlichen Er[cheinungen verdienen, lo 
möchte‘ er ihnen wohl um derjenigen willen am 
 weilten‘ angehören, von welcher "vielleicht alle 
‘Scheidung der @igenen und fremden, der in- 
nern und äufsern, der ideellen und reellen Welt 


ausgeht, und bei dem einen Menichen deutliche, 


bei. dem . andern 
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Auszüge aus Briefen an’ den Prof. Gilbert. 


x 


1) Aus einem Briefe des Herrn Prof, Berreline, 
über den Magnetkies und feinen Verfuch « einer 
wilfenichaftlichen Mineralogie. 


. Stockholm 8. Oct. an. 
Prof, Stromeyer's Relultate. [ei« 
ner Analyfe des Magnetkieles befremden mich 
nicht, Sie brauchen diefen Kies nur zu [chleifen 
und zu poliren, [o tritt die Urlache der Abwei- 


chung derfelben von meinen Refultaten. deutlich 
‚hervor. ‚Denn es zeigt fich dani; wie [ehr der 


Magnetkies nach mehreren Richtungen von einem 


an Farbe von ihm verichiedenen Schwefelkies durch“ 


sogen ilt; fo dals er ich nur als ein Gemenge von 
Magnetkies. mit, ‚einem andern. {chwefelhaltigen 
Kiefe darkellt, Die Mineralogen verläumen «es 


" 9) Ich hebe atis dielem intereffanten Schreiben nur ein paar 
“ Stellen heraus, welche fich auf Gepenitande besiehn, die 
“in dielem und dem vorhergehenden Hefte verhandelt wor- 
find, und verfpare das Uebrige für ein tolgendes Heft, 
Von Hra. Prof. Stroineyer's Analyle hatte ich Hrb. Besse. 
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überhaupt zu [ehr, durch Schleifen-und Poliren der 
zu unterfuchenden Mineralien nachzuforfchen, ob 
nicht eine Ungleichheit der Textur eine fremde 


‘mechanilche Einmengung ändeute. Eine [olche if 


befondere bemerkbar bei ver[chiednen harten na- 
türlichen Schwefel - Métallen, Dals gewöhnliches 
künßliches Schwefel-Eifen [elten mit Schwefel ge- 
fattigt it, darin hat Hr. Swromeyer Recht. Dieles. 


- war mir indefs recht-wohl bekannt, als ich meine 


Verfuche anitellte, Sie werden daher finden, dals 
ich laminirtes reihes Eifen genommen ‚es mit 
‚Schwefel erhitzt, und die Schwefel - Verbindung 
völlig ausgeglüht habe, um mein Schwefel-Eifen 
zu erzeugen. Das Schwefel-Eilen {chmolz in die 
Tem Verfuche nicht, fondetn bildete fur eine Kin- 
de auf'dem noch reinen Eifen, von dem es nach 
her durch Biegen leicht abzufondern war. Sie kön- 
nen daher leicht überlehn, dals diefes hervorge: 
brachte Schwefel - Eilen völlig gelättigt feyn mulste, 


"and nicht mehr Eilen in lich aufnehmen konnte, 


"Mehrere meiner. Verfuche ‚bedürfen vielleicht 
einer Auseinanderfetzung, warum ith ‘iti ihnen ge 
rade fo und nicht anders verfuhr; diefe wiirden abet 
meine Abhandlungen och: weitläuliger; und ab: 
fehreckender für Manche gemacht haben. Es if 
daher nothwendig, dafs, wenn man mir ‚nach- 


_ arbeiten will, man das angegebne Verfahren buch- 


ftäblich‘ befolge. 
Ich habe in diefem Sommer minera: 


Unterfuchungen .in Gefelfchai „des. ehr: 
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würdigen Greifes Gahn zu Fahlun angeltellt. Wir 
haben einige fonderbare: Mineralien entdeckt und 
analylırt. 

Aus den göttinger Anzeigen . wird 
Ihnen bekannt feyn, dafs ich einen Verfuch ge- 
macht habe, die electro-chemifche Theorie und 
die chemilche Proportionslehre auf die Mineralogie 
anzuwenden: Ich habe nun dielen Anfichten ge- 
mals einige Studien vorgenommen: Es ift in der 
That auffallend , wie [chlecht es in der Mineralogie. 
noch auslieht, und es ift nicht 'zw verwundern, 
wenn die Mineralogen in Unruhe gerathen, wenn 
ein Chemiker einmal hinein fieht. Hr. Prof. Haus- A 
thann, der das kleine Buch in den angeführten Blät- 
tern angezeigt hat*), erklärt, übrigens mit aller Höfe 
lichkeit, es fey eine ganz unmineralogifche Pro- 
duction, und dals, obgleich der Einfluls der che« 
“ mifchen Theorie und der Proportionslehre auf die 
Mineralogie nicht zu laugnen fey, beide doch nicht 
auf dem von mir vorgelchlagnen Wege auf fie an- 
gewendet werden können. Es wird mir einiges 
Vergnügen machen mit anzuféhn, was die Minera- 


logen mit diefem armen kleinen Verfuche anfangen — 
werden; denn ich bin darauf gefalst , dals wenige 
unter ilinen es währnehmen werden, dals’es ein 
Saamenkorn ilt, welches den Keim der yollkom= 


*) Dals ich diefe Anzeige des Hrn. Prof. Hausmann ohne 
fein Mitwirken in das vorige Stück diefer Adnalen einge- 
rückt habe, und aus welchem Grunde, erhellt aus der Au- 
mek: 5. 105; möge ihn diefes nicht abhalten, die wichtige 
aid intereflante Materie in ihnen weiter zu erörtern. Gi 
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meniten naturhiftorifchen Darltellang der Minera- 
logie in fich [chlielst. Ich lebe der Hoffnung, die 
Mineralogie werde in weniger als zehn oder zwölf 
Jahren eine [ehr intereflante, die Geognofie mehr 
als -jetzt aufklärende Wiffen{chaft geworden feyn, 


Mein Hauptliudium wird fie deflen ungeachtet - 


“ nicht werden, wenigliens fo lange nicht, als es in 
der Mutter - Willenichaft, der Chemie, noch fo 
viel geben wird. 


2) Chemifche Analyfe' eines Anhydrit und des 
Boracit, und Darfiellung der Jodine; aus 
einem Briefe von Hrn, Prof. Stromeyer. 


Göttingen 14. Sept. 1814. 
aA Ich habe im Mai der königl. Societät eine 
Analyfe des Anhydrits vorgelegt, welcher fich 
Meile füdwelilich von Zefeld, in älterem Flitz -, 
gyple findet, worin er Lager bildet, die oft 2 bis . 


3 Lachter mächtig find. Er wird hier an'mancheh - 


Stellen von dünnen Lagern Stinkfiein durchzogen, 
welcher an der Oberfläche verwittert ifi, während 
‘ der Anhydrit lich erhalter hat, fo dafs man glau- — 
ben follte, der Anhydrit [ey hier Plattenweife mit 
Mörtel anfgemauert. Der Ilefelder Anhydrit if 
dem, welcher unweit Oferode, ebenfalls am Harze, 
vorkémmt, ungemein ähnlich, gehört wie er zur 
ftrabligen Abänderung, ift aber mehr bläulich - grau 
_ oder auch felbit lichtgrau. Das [pecififche Gewicht 
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deflelben habe ich bet der größten Dichte, des 
Wallers (4°,35 C.) und dem mittlern Drucke der 
Luft (0,76 Meter) zu 2,8662 gefunden. Die Ana- 
lyfe.hat mir in 100 Theilen der blaulich grünen Ab- . 
änderung ‘diefes Anbydrit folgende Beftandtheile 
gegeben: | 


Kalk 40.673 Theile 
Schwefelläure 55,801 
Kohlenfiure 0,087 
Eifenoxydul 0,254 
Kiefelerde . 0,254 
bitumindle Subflauz 0,040 
Waller 2,914 
falzfaures Natron , eine Spur 
100,000 


Diefer Analyfe zu Folge befieht allo. der bläulich- 
graue Anhydrit vom Himmelsberge bei llefeld in 
100 Theilen aus 


wallerlofem fcbwefelfaurem Kalk. 85,877 Theile 
wallerhaltigem [chwefelfaurem Kalk (Gyps) 13,400 — 
99:77 


‘and aus 0,198 Theilen Aohlenfaurem Kalk, 0,254 Thin. Ei- 
Jenozydul, 0,231 Thin. Kiefelerde, 0,040 Theilea einer di 
Subftanz, und einer Spur Sceinfalz. 


Die bläuliche Farbe rührt wahrfcheinlich von de 
blos mechanilch eingemengten bituminölen Sub- 

ftanz her, welche vermuthlich mit dem kohlenlau- 

ren Kalk als Stinkkalk verbunden darin vorkömmt. 
Vergleichende Verluche zeigten, dals auch bei dem 
blauen Anhydrit von Ofterode und von Sulz am 
Neckar die blaue Farbe von einer ähnlichen bitu- 
minölen Subfianz herrührt, welche auch in ihnen 

mit kohlenfaurem Kalke zu Stinkkalk vereinigt zu 
Aanal. d. Phyfik, B. 48. St. 2. 3.1814 St.io. P 
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feyn [cheint; denn beide enthalten, wie der Iefele 


der, geringe Antheile kohlenfauren Kalks.. _ 
Meine Analyle des natürlichen und künfilichen 
Schwefel. Eifens im Minimo habe ich beendigt. 
Eine vor kurzem angefangene Analyfe des Liine- 
burger Boracit denke ich ‘in dielen Tagen zu 
vollenden. Diefes Follil it, wie [chon Vauque- 
lin aus einigen Verfuchen im Kleinen vermuthete, 
und wie dieles durch Pfaff’s Analyle des Bora- 
cits vom Segeberge im Holfteinfchen noch wahr- 
{cheialicher wurde, eine blöfse binaire Verbindung 
der Boraxläure mit Talkerde, und keineswegs eine 
dreifache Verbindung aus Boraxfaure, Talkerde 
und Kalk, wie folches aus Weftrumb’s Analyle 
des Lüneburger Boracits zu erhellen fchien. Selbft 


die undurchlichtiglien Boraciten enthalten eine nur‘ 


höchft unbedeutende Menge Kalk; fie if, mit 
Schwefellaure zu Gyps vereinigt, denfelben nur 
mechanilch beigemengt, und beträgt kaum 0,003. 


Wie Wefirumb 11 Procent Kalk hat darin finden. 


können, ilb mir unbegreiflich; dabei muls offen- 
bar eine Täufchung vorgefallen feyn. Auch die 


Kielelerde und Alaunerde, welche Welirumb als 
welentliche Beltandtheile des Boracits angiebt, ge- 


hören nicht zur Milchung diefes Foflils, und kom- 
men nur zufällig in demfelben als Thon vor; in 
keinem einzigen meiner Verluche habe ich die 
‘Menge derfelben gröfser als 0,005 gefunden, Ich 
vermuthe daher, dals der grölste Theil der von 
Welirumb bei diefer Analyle erhaltenen Kiefelerde 
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und Alaunerde; welche naeh ihm 0,03 betragen, 
* aus den Reiblchalen herrührt, denn diefe werden 
beim Pulverifiren [ehr ftark von dem Boracit ange- 
griffen. Das Verhaltnifs der Boraxfaure zur Talk- 
erde beträgt etwa, nach einer vorläufigen Berech- 
nung der bereits beendigten Analylen, in 100 Thei= 
len diefes Follils 67,0 Th. Boraxfiure und 33,0 Th: 
Talkerde. 

Gegenwärtig bin ich mit einer - Untörfachubg 
der Jode oder Jodine befchäftigt, deren Darftel- 
lung mir vollkommen gelungen il. Kelp habe ich 
mir dazu weder hier, noch in Frankfurt, Bre- 
men und Hambutg verlchaffen können; Die von 
mir dargeftellte Jode iff aus dem Mutterlaugen« 
Salze einer bei uns.im Handel vorkommenden Soda 
hispanica gewonnen worden. Die Auslcheidung 
derfelben habe ich fowohl mit Hülfe der concen« 
trirten Schwefelläure bewirkt, nach dem von Ac-- 
cum angegebenen Verfahren, als auch, noch um 
vieles leichter, mittelft fiiuerlich-[chwefelfauren Ka- 
lis. Doch hierüber ein andermal mehr. — — 
— — Als einZeichen derRückkehr glücklicher  - 
Zeiten darf ich es wohl {chon anfehn, dafs wir hiet 
in diefem Sommer uns des Beluchs fo vieler interel- 
fanter Männer zu erfreuen gehabt haben. Befonders - 
hat mir die perlönliche Bekanntfchaft Klaproth’s, 
eines der an{pruchlofelten Gelehrten die ich kenne, 
den ich in unlerm Laboratorio herumgeführt , auss 
nehmende Freude 
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'5) Aus zwei Briefen, gefchrieben während des Feld- 
augs’in Belgien von: Leo Grafen Henkel von © 
Donnersmark, freiw. Krieg, u. Adj. 


(Telegraphen ; Hrn. van Nelis electrifche Verfuche; Arbeiten 
des Hrn. van Mons ; natürliches Eifenblau ; Berghöhen-auf 
dem: Jura i in Neuchätel. ) 


; Briiffel d. 26. Febr. 1814. 
— — Eine bei der verbündeten Armee allgemein — 
angeordnete Sicherheitsmalsregel ilt das Abbrechen 
der vorhandenen Telegraphen. Hier befanden fich 
deren zwei auf den Thürmen der herrlichen Haupt- 
kirche zu St. Gudule. Ihre Abtragung hat ein Paar 
Tage gedauert; denn fie [chienen für die Ewigkeit 
gebaut. Es waren nicht blos Zwilchen-, fondern 
Haupt - Telegraphen, wo man alfo den Inhalt der 


_ Depefchen lefen kounte. Sie gehörten auch we- 
gen der Lage der hiefigen Stadt zu den allerwich- 


tighten im ganzen franz. Reiche. Einer der Gebrü- 
der Chappe war [elbii dabei angellellt. ‘ 
Der Mechanismus des Chappe'lchen Tele- 
graphen ift fo einfach, dals alle Bewegungen 
deflelben [chnell mittelt einer doppelten Kurbel 
gelchehen. Beim fogenanten Arbeiten bedient man 
fich guter Fernröhre und genauer Pendel- -Uhren.. 
Vielleicht find Ihren Lefern folgende hiftoritche 
‚Notizen von den Telegraphen nicht unangenehm. 
Telegraphilche Verluche, — rechnen Sie nicht 
„dazu, die allzu einfachen Zeichen und Signale, de 
‚ren {chon die Griechen und Römer fich bedienten, 
oder die in Gebirgs- u. Kültenländern iiblich find, — | 
haben auerlt Athanalius Kircher, Kesler, d’Amon- 
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Robert Guyot und Mehrere an- 

dre angeliellt. Indeflen gebührt Hrn. Chappe das 
Verdienfi, den eigentlichen Telegraphen' erfunden 
zu haben, d. b. eine mechanilche Vorrichtung, mit- 
telli deren man in weiten, dem Sprachrohr uner-- 


reichbaren Entfernungen Nachrichten fich wörtlich 


mittheil. Am 12. Juli 1793 ftellte der Comité 


‚d’inftruction publique des N ationalconvents damit 


die erften Verluche an, bei denen ausgemittelt wurde, 
dals i in 139° 40” eine Nachricht 48 Lieues durchlief. — 


Die Befchreibung des Chappe’fchen Telegraphen 
findet fich nebit Abbildung im Bulletin de la So- 
eiété philomatique an VE. No. 16, wolelblt noch 


eines andern dem Nat. Inftitut von den HH. Bre- 
guet und Betancourt zur Prüfung vorgelegten 
Telegraphen ausführlich gedacht wird. Zur Vervoll- 


kommnung deffelben hat der [chwed, Naturforlcher 
Edelcrantz, in‘éiner eigenen Schrift Vorlchläge 


gethan. Auch haben in der Bibliotheque britan- 
kique Janvier 17y6 zwei irlindifche Edelleute die 


Beichreibung eines ganz 'neüen Telegraphen ver. 


futht, — Es {chien nicht möglich, dem Ganzen einen 
licher gewählten Namen beizulegen, als Te 


3 legraph, der bekanntlich aus den zwei griechifchen 
‚Wörtern, rjAs ensferut und ypaPw /chreiben, zu- 


fammengefetzt it.“ Deflen ungeachtet höre ich oft 


Franzolen von der pofte atrienne oder von der 


pofte aux ‚paröles, worunter fie fhmer-den Tele 
apben veritehn , [prechen. Alfo auch über dem 
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Naturphilofophen, langft benannte Dinge mit wunt 
derlichen, wenigliens neu klingenden Benennungen 
belegen. Sollte nicht einft der Telegraph ‘bei 


grolsen Landesvermeflungen einen 


lichen Nutzen gewähren können? © 
g Mecheln d. 21. Juni 1814. 
— — Da ich die wenigen Stunden, fo ich von. 
Dienligelchäften frei habe, gern zur Erweiterung 
meiner Kenntnille in meinen Lieblingsliudien ver, 
wende, fo bat ich in Brüffel Herrn van Mons, 
mir einige Bücher mitzutheilen, welche in diefe 


-Facher einfchlagen, ~ Anfapgs meinte er: inter 


arma mufae Silent! erfüllte aber doch meine Bitte 
und überlendet mir jetzt unter andern auch den 
a4lten Band Ihrer trefflichen Annalen der Phyfik. 


- Ich freue mich um fo mehr darüber, als ich im 


Stande bin, Ihnen den Verfafler der Auflätze über 
electrilche Verfuche zu nennen, deren Auszug, Sie 
von 8, 310.— 352 geliefert haben, Es ift der Herr 
von Nelis, ein hiefiger reicher Particulier. Der 
Manon it nicht jung mehr, und, widmet fich mit 
Eifer dem Studio der PhyGk.,, ‚Namentlich interel- 
firt ihn die Electricitat, Zur Erforlchung ihrer Erg 
fcheinungen wurde er, vor etwa 25 Jahren, durch 
die augenfcheinliche Lebensgefahr yeranlafst, in 


‘ die ein Blitzfirahl ihn und feine, Familie verletzte, 
Seine Lage erlaubt ihm, kolilpielige Verfuche anzu- 


ftellen und dazu vorzüglicher Infirumente fell. zu 
bedienen. , Anfangs, war er, feiner mir. oft wünd- 
= wiederhaltea Verlicherung zu ein Wile 
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liger Laie; an feiner firengen Unbefangenbeit und 
Wahrheitsliebe war aber auch damals gewifs nicht im 
mindelten zu zweifeln ; ‚denn ich habe ihn fiets unbe- 
fangen, nüchterner Anficht, unpartheiifch und durch- 
aus von jedem Schuleinflufle frei gefunden. Noch : 
geltern [agte er mir, eswären bei dem jetzigen Zultan- 


de leinerLieblingslehre eine Menge Phänomene, die _ 


man noch nicht zu erklären im Stande fey, man 
miiffe mithin durch fortgeletzte Verfuche an die 
Löfung diefer uns gleichlam von der Natur aufge- 
gebenen Preisfragen zu gelangen fireben. Er höre 
mit Entfetzen, es gübe bei uns (en Allemagne! eS 
eine Menge junger Schwindler, die es fürs Be 
quemite hielten, frifchweg die Naturer[cheinungen 
zu erklären und gar ihre gegenleitigen Gelammt- 
verhältniffe zu confiruiren, und Einige darunter 
hätten in ihrem ganzen Leben nicht einen einzigen 
Verfuch angeltellt. Diefer Unfug, fetzte er witzig 
genug hinzu, tröfte ihn einigermalsen, unlere 
Sprache nicht zu vesftehn, fo {ehr eres in andrerHin- 
ficht bedaure. Mit der Zeit haben die Kenntniffe _ 
des Hrn. van Nélis, über welche Sie in Ihrem 
Auszuge ‘einige Zweifel zu ‚erheben feheinen, um - 
fireitig lich fehr ‘erweitert durch’ vielfältiges Expe- 
rimentirén und einen anhaltenden Pleils. Davon 
zeugen, meines Erachtens, feine fpäteren Auflätze, 

die grölstentheils in dem Joura. de Phyf. abgedruckt - 

find, und es vielleicht verdienten, daß Sie aus ihnen 
eine Nachlefe zu Ihrer Darfteltung feitidt aiffattenden | 
und merkwürdigen früheren Verfuch® kielten: In 
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dem diesjährigen Märzheft diefet Zeitfchrift finden 


‘Sie $. 226 eine Beliätigung feiner von Hrn. Guy- 
‘ ton de Mörveau in Paris in Anfpruch genommenen, 


Verfuche über die Oxydirung des Goldes im luft- 
leeren Raume mittelli electrifcher Entladungsfchla- 
g&, durch die phylikalilche Gefellfchaft zu Douay. 
Er felbft befchäftigt fich immerfort noch; mit allem 
Eifer mit der Darftellung mehrerer electrilchen Ver- 
fuche, deren Zweck ilt , feine Anlichten über die 
Wirkung des electrifchen Fluidums auf Metalle, 
Glas und Harze zu bewähren, ‚und er gedenkt fie 


einer Naturforlchenden Gelellfchaft in Deut{chland - 


zu überreichen, die ihn kürzlich zum Mitgliede er- 
nanut hat. 

- Die aulseordentliche Nähe der Campine, die- 
fer an feltenen Pflanzen fo reichen Gegend, welche 


‚beinahe am Thore vow Mecheln anfängt, veranlalst 


mich zuweilen. botanilche Excurlionen dahin zu 


machen. ‚Gewöhnlich holt mich der Director * 


des Brüffeler botar:{chen Gartens Hr, Profeffor 
A. Dekin dazu ab, dellen ungemeine Gefällig- 


keit gegen Fremde nicht weniger als [eine un 


glaublichen ‚Lokalkenntniffe ‘die riihmlichfie Er- 


wahnung verdienen, Die Campine befieht ganz 


aus aufgelchweguptgin Lande. Ihre unablehbaren 
landigen Heiden und Torflager verletzen mich nach 
Preulsen. Ia einem der letzten fanden. wir lehr in- 
ftructive Stiigke , der Blau - Eifenerde. 

ften ‘deutichen Mineralogen » die Ha usmann 
(Handbuch. der Mineralogie $. 1077) ‚erdiges Ei- 
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fenblau und Hauy Fer azured nennen, Ich lege 
etwas davon hier bei. Sie werden mir geliehen, 
dals die blaue Farbe, die dieles Foflil beim Zutritt 
der Luft annimmt, viel zu blafs iff, um die hier 
üblichen Namen Bleu de Pruffe natif oder Fer 
prufiare auch nur Farbe nach zu 
tigen *). 
Briiflel, im May 1814. 

— — Seit meinem Hierfeyn [che ich beinahe täg- 
lich Herrn van Mons. Eine [ehr ausgebreitete me- 
dicinifche Praxis und die Apotheke, der er vorfteht, 
würden feine Zeit ausfchliefslich in Anfpruch neh- 
men, wülste er nicht durch eine unglaubliche Tha- 
tigkeit fie zu verdoppeln. So unterhält er daneben 
einen äufserfi thatigen Briefwechfel nach den meifien 
Ländern von Europa, namentlich aber mit englifchen 
und italienifchen Gelehrten. Jetzt ift Obfibaumzucht 
fein Steckenpferd, und er. gedenkt noch in diefem 
Jahre den Anfang einer der Pomologie gewidmeten 
Zeitfehrift herauszugeben. Der kriegerifchen Verhalt- 
nille wegen hat er erft vor kurzem aus Paris den 
Abdruck feiner franzöffchen Ueberfetzung yon Da- 
vy’s Elements ‘of chimical Philofophy erhaken, 
wovon er Ihnen ein Exemplar befimmt. Der fehr 
ftarke Band. enıhäk nur die Hällte des erlien 
Bandes der Urfchrift, : Die angehängten Noten find 
fo zahlreich, -dals der Text rechi eigentlich. darin 
-fchwimmt. Diele Anmerkungen nepnt der Veber- 
fetzer „interpretations theoriques.““ im Allgemeinen 
liegen ihnen die Anfichten zum Grunde, die er in 
feiner bekannten Lettre 4 Bucholz (eligefiellt hat, 


Seiner Milchung nach ift es nicht blaufaures, fondera 
phosphorfaures Mien, Ker pruffiaté azuré, G. 
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;lch beforge nur, dafs Manches das Gepräge der 
‚Sehr lebhaften Einbildungskraft diefes eifrigen Che. 
mikers an fich tragen, und bei. mehrerer Prüfung 
vielleiebt nicht durchaus befiehn dürfiee Auch 
weils ich manche darin vorkommenden Behauptungen 
nicht recht mit einander zu, verbinden. Erlauben 
Sie mir, Ihnen wenigliens ein Beifpiel anzuführen, 
$. XVII der Vorrede wird gelagt: „Pour moi, le 
„ealorique eft un élément matériel qui entre dans 
„la compofition de tous les corps contenant de 
„Poxigene organifé (!), et qui fe proportionne 
„pour la faturation de ce principe, de la méme 
»maniére que le fait Uhydrogene, le quel eft la 
»,fecond élément de la matiére terreftre, et que le 
un corps eompofe a l’egard d’un élément 
„ou dun autre compofé© — Und S, XXH fteht: 
»l addition du ealorique n’augmente pas le poids 
„des corps parce qu'il ne preffe que dans le fens 
„du foleil. C'eft la circulation du calorique entre 
ple foleil et la terre qui entretient le mouvement 
„de la matiére et l’organifation du globe.“ Doch, 
Sie werden ja felbft bald im Stande feyn, das Ganze 
zu prüfen, 


_ Ich habe fchon früher Sie auf die Carte de la 
‚PrincipautE de Neuchdtel levée de 1801 & 1806 
par J(ean) F(rdderie) d Ofterwald aufmerkfam ge- 
prick Sie ik unfireitig eine der gelungenfien geo- 
graphifchen Arbeiten, die man befitzt. Um fo ange- 
nehmer war es mir, fie hier zu erhalten. Ich kann 
Ihrien jetzt die Angabe der vom Hın. von Ofter- 
wald angefiellen auferli genauen trigonometri- 
fchen Höhenmellungen mittheilen, an denen, wenn ich 
nicht irre, Hr. Profeflor Tralles einigen Antheil hat. 


‘ 
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Alle in folgender Ueberficht angegebene Punkte find 


auf dem Jura-Gebirge, deflen Veräftelungen, wie 
bekannt , die Graffchaft Nouchärel bilden: 


rigonometrifeh beftimmte Höhen über dem 
Möle de Neuchatel, 


deflen Höhe über dem Meere 1343 par. Fuß, nach 
de Luc und Pictet, beträgt. 


Pieds de Rei 
( Chafieral 3614 _ 
| Creux du Vent 5169 
Racine- 3096. 
Tae de Rang. 3044 
Serrolliet - 2798 
Gros Taureau - 2740 
Joux, au Signal militaire. 2645 
Tourne, au Signal militaire - 2630. 
Pouilleret, au Signal militaire 2590 
Vers chez Je Brand, prés le Signal militaire 2540 
| Siggal des Francais a - < 2398 _ 
Chaumont, au Signal militaire « 2269 
Les Loges, le point le plus élevé de la route. a6ı$ 
Bec Al'Oifeau, le fomme - 2498 
 Pacota, Ze point le plus dievd de la rome | 2439. 
Mout du-Cerf, borne d Fangle du Pays 2349 
Le Cabaret du Cernily fol - 2298 
Les Joux de la Ville, fol de la weißen . 2270 
Corps de Garde de la Sagne, fot 2236, 
Cabaret du haut dea Combes, fol a's 
La Cornde, fol de la majfon 2169. 
Cabaret de la-Tourve, Jes 2145 ' 
-Les Ruillieres Sandoz, fol 2039, 
Le Brollies au, Vallon de la fot 1922 
Le Cret du Locle, au Signal milliaire, . 
Les Bayards, fol de l'Eglife ga 1795 
Chaumont Boflet, fol 378% 
de fonds, fol « PE 1732 
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Pieds de Roi 
dele Chauffée du Vallon des Ponts 1727 
‘Hauts Geneveys, maifon commune = 1645 
Le Lecle, fol du Grenier public - - 1487 
Brot, fol de f Auberge 2 a 4295 
Lignieres, fol de VEglife - 1246 
La Plaine de Bully - 974 
Pont du Moulin de la Roche, prés 8. Spice gba 
Valengin, fol devant la Comronne 671 
Villaret, fol - - 529 
Chanet, Terraffe - 5% 
he Roc, fol : 478 


Leo Graf Henckel v. 


4) Aus einem Schreiben des Hrn. Geh. Ob. Finane 
rath Gerhard, Mitgl. der Akad. d. ‘Wiffenfch. 
(mineralogifchen Inbalıs) 


Berlin 25. Oct. 1814. 

— — Da Ihnen wahrlcheinlich die neulien Ar- 
beiten uälers Klaproth’s noch nicht bekannt 
find, aus denen eine intereflante Berichtigung ie 
der Mineralogie hervorgeht, fa theile ich Ihnen 
hier die Relultate derfelben mit. Sie betreffen 
den Feldipath, den Weilsfiein, den dichten 
{path und den Labradoritein; und ich füge, zur 
Vergleichung, die {chon ältere Analyfe des Saul 
fürits durch Hra. Klspsotb bei, Es lind enthalten, 
nach leiner Analyte, in 100 Theilen — 
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Weils- | dichter 
Feldipath | fiein — | Feldiparh 


Kielelerde 65 79 gt 

Thonerde 30 30,5 
Magnelia _ 

Kalı 12 = 
Natron 4“ 55 
Eifen 1,25 5:25 
Waller 05 1,25 05° 


98,75 19875 9075 | - 


Hr. Klaproth zieht aus diefen Refultaten [einer 
Analylen den Schluls, dals Feldfpath, Weilsltein. 
und dichter Feldipath nebit Labrador drei ver- 
[chiedne wineralogilche Gattungen ausmachen. 

Dals die beiden letztern eine belondere Gat- 
tung bilden, daran lälst ihr Gehalt an Natron und 
an Kalk keinen Zweifel. Dals man aber auch den 
Weifstein vom Feldipathe als Gattung trennen 
mülfe, davon bin ich noch nicht ganz überzeugt. 
Denn beide haben der Qualität nach ganz einerlei 
Beliandtheile, und nur in der Quantität diefer Be- 
ftandtheile weichen fie von einander ab; man fin- 
det aber den Weifsftein nie rein, fondern immer in 
Mengung mit Granaten, Cyanit und Hornblende, 
woher es denn auch rühren mag, dals er im Feuer 
etwas ftrengfliilliger als Feldipath if. Ferner könnte 
man wohl den dichten Feld/path, den Sauflürie 
und den Labrador zu einer Gattung rechnen, und 
fir fpliserigen, erdigen und bldterigen Saullürit 
nehmen. Oder find die 3 Procent Magnelia, wel. 
che fich in dem Sauflüirit inden, hinlänglich, aus 
ihm allein eine Gattung zu machen ? 
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Seine Achromate und feine. optifehe Werkfiatt. 


: Berlin d. 27. Aug. 1814. 
Hr, Prof, Tralles, der vorige Woche nach Leip+ 
zig reilte, hat zunächft mir verfprochen, Sie von den 
Fort{chritten meiner Anfialt zu unterrichten. Ich glaube 
nicht, dafs es ein unpartheifcheres Zeugnifs über den 
Werth meiner Achromate geben kann, als das dieles 
einfichtsvollen und gelehrten Aftronomen, Er hat ein 


Sfulsiges achromatilches Objectiv von mir mit, und wird: 


- daher auf feiner Reife Gelegenheit haben, es mit den 
beften der neueren Zeit zu vergleichen. Was er bis 
jetzt davon urtheilt, enthält beigehender Auszug eines 
Schreibens an mich, den er öffentlih bekannt zu machen 
shir erlaubt hat. 
Das fünffülsige Öbjectiv, welches Sie für mich gefchlif- 
fen, habe ich mit Vergnügen geprüft, da es fo [chin ge- 
rathen, und fich in der Vergleichung mit. den englifchen 
fünffüfsigen Achromaten von Tulley, der auch wie Ihr 
Glas 33 Zoll Oeffnung hat, fo gut;bewährte. Da dies 
das erfte grolse achromatilche Objectiv ift, welches Sie un- 
"Ternommen und vollendet haben, fo wird man um fo 
ficherer aus Ibrer Werkftait fie eben fo gut als aus Lon- 
' don erwarten dürfen, und Sie werden gewils den eigent- 
- lichen Aftronomen fowohl mit gröfsern, als Liebhaber mit 
‚kleineren aftronomilchen und terreftrifch eingerichteten 
achrömatilchen Fernröhren befriedigen können. 


Berlin d. 16. Aug. 1814. ‚Tralles. $ 
Es ift in Deutfchland fehr häufig der Fall, dafs ge- 


fcbickte Künfiler in der Melling-Arbeit doch immer der _ 


weit koftfpieligern Anlialt für die Verglafungen entbeb- 
ten ıhüflen. Um theils diefen zu Hilfe zu kommen, 


theils aber auch den Liebhabern ein Genüge zu leilien, 
die fich ihre Fernröhire lieber minder koftfpielig lelbli 
aufftellen möchten, lege ich Ihnen hier zuin Ab- ~ 
druck. den Preis- Conrant meiner dahin gehörigen 


Waaren bei. 


§) Aus einem Schreiben.des Geh. Raths Piftar über: 
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IX. Nachtrag zu dem Preisverzeichniffé der Piflor'-“ 
Jchen Werkfiatt zu Berlin. 


In C. H. Piftor’s Werkfiatt für optifche, ma-, 
thematifche und phyfikalifche Inftrumente zu Berlin, 
Maurerlirafse No. 34, werden aufser den in dem Ca-. 
talog detfelben (Heft 6 dief. Jahrg. der Annalen S. 219) : 
verzeichneten Werkzeugen, aueh alle Arten Wergla» 
fungen für Künfiler, die mit keiner optifchen Werk- 
fiatt verfeben find, oder für Liebhaber, die fich folche ' 
felbfi montiren wollen; zu mitbemerkten Preilen, und! 
zwar, wie [ich der Unternehmer fchmeichelt, mit den 
befien englifchen in gleicher Vollkommenheit angefertigt. 


A. Achromatifche Objective. _ 
(Diefe Objective vertragen die ganze Apertur ohne irgend 
eine Blendung, und find, was die grölsern anlangı, bis zu‘ 
a3 Fuls eingelprengt und vollftändig centritt, bei den klei- 
neren ift jedoch nur das concave Glas fertig centrirt, und 
die convexen bleiben dem Künftler zu centriren überlaflen, 
wenn fie nicht ausdrücklich centrist und PET: 2 ver- 
4 langt werden.) 
slülsige, 5% Zoll Apertur, einfehliefsich der Ocslare: 2 ters 
reftrifchen und 3 afltronomifchen, in Golde 150 Thlr. 
23 Zoll Apertur, neblt Ocularen, 54 Thir. ~ 
a4fülsige, Zoll Apertur, nebft 4o Thilr. 


Sesöllige für Auszugs - Fernröhre, 23 Zoll Apertur, nebft Oeus 


lar, 16 Thlr. 

a4söllige, 2 Zoll Apertur, mit Ocularen, 12 Thlr., in Dutzend 
130 Thlr. 

agedllige, 14 Zoll Apertur, mit Ocular. 10 Thir., in Dutzend 
110 Thir. 

igedllige, 13 Zoll Apertur, mit Ocularen. 6Thir., in Dutzend 
68 Thir. 


1osöllige, 1? Zoll Apertur, neblt Ocular. 4 Thir., in Dutzend 


42 Thir, 
$zöllige Objective zu Sextanten, mit afiron. Ocularen, 2 Thlr.. 
B. Oculare und Microfcope. 
Terreftrifche Oculare zu den ‚stülsigen, 3}füls. und 
Fernröhren, der Durchmeller def Collectiv- l.infen 14 Zoll 
bis s Zoll, völlig gefafst, ı= Thir. bis 9 Thir. 
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‚Terreftrilche Oculare für kleinere Feraréhre von 10 bis 18 Zoll. 


ungefafst, für die 4 zulammengehörigen Linfen, ı Thlr. 
6 Gr. bis 2 Thlr, 
Cölellifche oder altronomilche Oculare, gefalst , ‘nebht Blend. 
‘Glas, 4 Thir. 
Die vollftändige Verglafung eines Mi-~nfeopit compofitt , 
Spiegel etc., ohne Objectiv-Sc er, 8 Thlr, 
Dergleichen mit 6 Objectiv-Schiebern, 10 Thlr. - 
C. Spiegel. 
Plan- und Parallel-Spiegel zu Sextanten, nämlich der große 
und kleine Spiegel, 4 rothe und 2 grüne Blendgläfer, 5 This. 
Das dazu gehörige Objectiv nebft Ocularen, Loupen uad 
Blendglalern vor dem Ocular, 3 Thir. “ 
wie fic in Troughton’ s Sextanten vor. 


i Parallel- Gläfer zu für künftliche Quecklil- 


ber- und Oel-Horizonte, das Paar 8 Thir. 
jeder einzeln ı2 Quadratzoll grols, nämlich 4 Zoll lang und 
3 Zoll breit. 
Seöllige künftliche Horizonte von fchwärzeni Glale; auf cing 
Seite matt gefchliffen, 6 Thir. i 
Ebendiefelben aus weilsem Glafe, 3 Thir. 
Ebendiefelben plan und parallel, 9 Thlr. 
D. Englifche gezogene ee 
(Diefe find von .4 Zoll engl. zu „5 Zoll feigend zu hee 
“ben, und fchieben fich eins suf das andre, ohne irgend 
weiter bearbeitet werden zu dürfen, find daher in- und 
äüswendig mathematilch genaue Cylinder.) 


| von p28} Durchmeller bis 3 Zoll, „für jeden Zoll Länge t Gr. 6 ph. 


— 4Gr. 


Alle diele-Sachen werden jedoch nur bei ficherer Zahlung 
angefertigt und belorgt; man unterwirft lich jedoch der rigoro- 
felten Prüfung bei der Ablieferung. aici 

Pifior. 
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ANNALEN DER PHYSIK. , 


4 


eines neuen Jnclinations-Compaffes 


und der Jicherften Art, die magnetifche Neigung 
genau zu beftimmen, 


ri: 


4 


‚don. Ton. Marin; Hofr. u, Prof 
a, Phyf. zu Göttingen; .. ) 


in der kön. Gef: d. Will. zu Gate. 
Frei dargéftellt von Gilbert 


= 


E ift bekannt, wie mancherlei Werkzeuge bis- 
‘her angewendet worden find, die Neigung einer 
‘Magnetnadel , oder, was auf eins hinausliuft, die 
“Richtung der magnetifchen Kraft unlers Erdkörpers 
gegen ı die Horizontalfläche eines Beobachters, ı mit 


+», @ecuratiori acus inclinatoriae, magneticge ‚in den Com- 
' ment. rec. Soc, regiae feient. 'Goett., Cl. Math. T. ‘Wt, 
den ich dem Hrn. Verf. verdanke , und nach Böwing. 

‚gel. Anz. St. 64. 1814. . G. 
Anoal. d. Phyfik. B. 48. St.3. 3. 1814. St. sı. Q 
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‘der gehörigen - Genauigkeit “zu : Es 
kömmt hierbei hauptfächlich darauf an, eine Na. 
del vor ihrer Magnetilirung fo abzugleichen , dals 
die Axe, ‘um welche fie fich auf and: nieder. dreht, 
genau durch ihren Schwerpunct geht; eine Sache, 
die zwar fehr ‚leicht ausgelprochen , aber io der 
Ausübung fehr [chwer zu bewerkftelligen if. Je 
empfindlicher eine Nadel ift, defto eher verurlacht 
die geringlie Ungleichheit in der Reibung, dafs oft 
die beharrlichfie Geduld des Künfllers die Nadel 
Dicht-dahin zu bringen vermag, dafs ie fich in 
jeder Lage vollkotmen ruhig verhalte, wie jeder 
leicht [elbft finden wird, der fich mit einer Arbeit 
dieler Art befchäftigen will. Daher kömmt es; 
dafs Daniel Bernoulli, Krafft, Brander, 

und andere, fich fo viel Mühe gegeben haben, den 
Folgen folcher Ungleichheiten , welche in der. Ags 
guilibrirung einer Nadel noch zurückbleiben, durch 
Anbringen eines fogenannten Aequations- Ringes 
und Aequations - Zeigers abzuhelfen; diefie ver 
{chlimmern indels nur noch die Sache, indem lie die “ 
Beobachtungsart erfchweren, und durch den zufam- ‘ 
mengeletzten Mechanismus vielen neuen Fehlern 
eine Quelle eröffnen, - 
_ Ein folcher Inclinations- wie er nach 
‚der Theorie Daniel Bernoulli’s "zuerft vor 
dem gefchickten Augsburger Mechanikus Bran.der 
ausgeführt worden *), hat zwei concentrilch eine 


2 Danie! Bernoulli erlijelt den Preis, ‘cides die. 
Parifer Akademie auf die belte Gonfisuction des 
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_ getheilte deren Mittelpuncte, genau in der 
_ Drehungsaxe der Nadel liegen miiffen: einen grö- 


‚bseren EHF (Eig.ı, Taf. II), an welchem die vor 


dem Magnetiliren genau horizontal [chwebende In« 
‚»elinationsnadel QP nach dem Magnetifiren die 
„Neigung zeigt; und: einen kleineren AB CD, an. 
„dieler Nadel lelb£t fefiitzenden ,, welchen man den 
Aequations- Ring nennt, und über den fich ‘ein 


‘leichter Zeiger drehen lälst, welcher auf der Axe 


der Nadel mit etwäs.Friction (wie die Uhrzeiger) 
‚eulltzt, i Mittelft deffelben läfst fich die Nadel vor 
‚dem Magnetifiren in jede beliebige Neigung QOP 
bringen und erhalten; diefer Acquations- Zeiger 
“halt dann der Nadel felbft das Gleichgewicht ; und 
‘der Stand deffelben auf dem Aequations-Ringe läfst 
dich zugteich mit der Neigung der Nadel auffchreiben. 
Wenn in jederLäge der Nadel ihre Drehungsaxe ge- 
"hau durch den gemeinfchaftlichen Schwerpunct der 
Nadel und des Aequations- Ringes ginge, fo würde 
dimmer der Aequations- Zeiger mit der Verticallinie _ 
"OH denfelben Winkel, als die Nadel mit der Ho» © 
tizontallinie machen *), Da das aber bei. allem 


4 Q 2 


nations - Compalles in Jahre 1743. ‘hatte, 
and Brander hay fein Inclinatorium in einem jkleineni 
Schriftchen, Befchr. ¢. inagaet. Incl; u. Decl. ete:, Avgs- 
‘burg 1779; befchrieben und abgebildet. Giiberc. 
Brander fagt in feiner Befchreib. S. 32: „man: mülle 
dem Magnetifiren der Nadel auf das forgfaltiglie [u- 


va" +) chen, ihr die horisonsle Stellung zu geben, wenn det 


Zeiger der- Theilung. des 
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“Pleifs iff, ‘fo hilft man fich dainit, 
“als man vor dem Magnetifiren der Nadel für alle 
"Lagen derfelben den entfprechenden Stand ‘des 
Beigers ausprobirt, und tabellarifch zulammenfelk, 
„weiche Tafel Bernoulli die Aeyuations- Tafel 
aennt *),  Magnetilirt man dann die Nadel, bis/aum 
‚Sättigen, und wiederholt diefe Beobachtungen, fo 
Patt jede Lage der Nadel, welcher im vorigen und 
"in diefem Falle ein gleicher Stand des Aequations- 
 Zeigers ent[pricht, die wahre Neigung der Magnet. 
“padel an dem Beobachtungsorte **). Der Zweck 
dielär von Bernöulfi Einrichtung 


bs Ringes: fteht; dana könne man der Nadel, ‚ mittglft we 
"equations -Zeigers eine Inclination geben, welche man 
-wolle« Dann ilt aber, im Falle volikommner Aequi- 
tibrirung der Nadel, der Winkel,, um den der Zeiger 


magagtilche Nadel zu einer gegebnen Neigung zu. brie- 
‚gen, diefer Neigung, oder dem Winkel der 
der Herizontallinie gleich. G. 


„Es kann leicht gefchehn, Tag Brander 
man den Aequationsseiger 2. B. auf 73°. Itellen mülste,“ 
die Nadel in einer Inclination 70° zu erhalıen. “ 


% Brander lehrt. folgende Methode, um die ae Nei 
gung zu finden. „Nachdem man den Inclinations- Ring 
und die Nadef in die Vertikalebne durch den magnetifchea 
Meridian’ gebracht hat; verrücke man allmablig den Aeqiia- 

tiofiszeiger [o lan bis man die kleinfte lucliöntion det Nadel 

by en bar. Hier in Augsburg, fagt er, war diefe 71° 30‘, 

‘wena’ der Aequationsstiger nach der Tabelle” des nclina- 

auf 70° 30° geltelir war. Folglich war diefe ‘Inclina- 
tion die wahre, ‘welébe fich auch allemal fo mit anders 

"Imclinstoriis ergab, bei welchen der eines 


"von der terticalen’ Lage ab zu verrücken ili, um die nieht 


3 
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des -Inclinatorii mittelft des Zeigers und der 
Aequations-Tafel alle Ungleichheiten zu corrigisem,. 
welche beim Auf- und Niederdrehn der Nadel: um 
ihre horizontale Axe, durch Abweichung der: Axe: 
vom- Schwerpuncte, durch Krümmung der Nadel, 
oder wenn die Axe nicht 
entiteba kGnnten, 


"Die Theorie diefer Methode Haken am befibe; 
nächt Bernoulli felbi, “Krafft *) und Al: 
bert Euler. **) entwickelt. Krafft lelırte noch 
‘gine andre Methode, mit diefew Inclinatorid die! 
Neigung zu beftimmen, bei der man des liftigfien 
Theils der Arbeit, der Conftruction der Aequas 
Hionstafel, überlıoben wird. Nachdem die Nadel 
bis zur. ‚Sättigung magnetifirt - worden, beobachte 
han in deur magnetilchen Meridiane zwei zulam-. 
men gehörige Lagen des,Zeigers und der’ Nadel; 
Wann vermindre maa den Magnetismus derlelben 
durch Gegenliriche, oder kebre ihn ganz um, und, 


chen wieder zwei folche Lagen. Aus beiden 


Paaren von Beobachtungen findet ich, nach einer, 
‘veg ihm gegebhen Formel, die währe Neigung, 
"ohne Hülfe einer Aequationstafel, deren ‘Cone 
fruction immer (ehr. müllam - ik, wenn fie’ durch 
ihre ganze Ausdehnung 
haben [oll. 


acta Acad. Petropol. A. 2. 


de !’Acad. de Berlin A. 1755 wo sugleich 


fee Inclinatoriam kurs befcbrieben und abgebiklet ik... 
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Piefer Inelinations-Compals hat mir wegen 
zufammengefetzten Art der Beobachtung immer 
misfallen, fo finnreich auch die Einrichtung deffels 
_ ben ilt, und ich habe damit bei aller Vorficht keine’ 
grölsere Genauigkeit, als mit einfacheren, forgfal- 
tig'gearbeiteten Inclinatorien erhalten. Eben fo 
urtheilt Mallet, der fich deffen auf leiner'Reife 
bedient hat *), Da es bei dem kleinen Durch- 
meffer des Aequationsringes nicht möglich ift, .die 


Lage des Zeigers fo genau zu beobachten, als eg _ 


‘bei Krafft’s Methode erfordert .wird, fo giebt 
auch fie allzu vielen Irrthümern Raum; überdem if 
die Berechnung etwas weitlaulig und in der Aus 
übung befchwerlich. 

"+ Dafs Beobachtungen der Neigung, wa: 
man an demfelben Orte und zu gleicher Zeit ane 
ftellt, fo wenig mit einander übereinliimmen‘, be- 
fonders wenn man fie mit verfchiednen Nadeln 
. macht, rührt, nach meinen Erfahrungen , haupt+ 


-Fichlich von der Reibung der Nadeln her; dazu. 


kömmen Fehler wegen Excentricität der Nadel in 
Beziehung auf den eingetheilten Kreis, wegen der 


z 2 Lage ihres Schwerptimets, wegen der Abweichung 
,, der Ebne des Infruments von dem magnetilchen 


Meridian , und Febler der Theilung.' Diele letz. 
tern laffen fich zwar mittelft der bekannten«Me- 
thoden ohne Schwierigkeit auffinden und berich- 
tigen; die Fehler wegen der AHERE, werden aber 
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| 
bei der Bernoulli’fehen oder Brander ’fchen Einrich- 
tung nicht vermindert, eher vermehrt, ‘und? dazu: 
kommen, aufser den übrigen Irrthiimern, noch die,” 
welche man beim Pedbachten der 
rigen Lagen des Zeigers und der Nadel begeht. * 
: Einige Kiinfiler haben, um die Reibung dans 
Nadel möglich zu vermindern, die Axe der Inch- 
nationsnadel, genau in dem Mittelpuncte der Thei-. 
lung, auf Frictions - Rollen oder Rollfcheiben how 
rizontal gelegt. Wenn aber die Reibung fo gering 
als bei einer Inclinationsnadel ift, welche nur im: 
mer ein kleines Gewieht haben darf, kann die Be 
'wegung auf folchen Rollfcheiben kaum freier und 
leichter feyn ; als auf gewöhnlichen genau gearbei- 
teten Unterlagen von Achat. Und wird nicht: die 
gulserfie Sorgfalt auf die Stellung der Rollicheiben 
gewendet, (welches ich bei wenigen folchen Inftru- 
menten gefunden habe,) fo [chaden fie mehr als fie: 
nützen, und verurlachen nur einen unangenehmen : 
Kofienaufwand, wie die Künfteleyen von  Aequa-. 
tionsringen, Aequationszeigern u.[.w, Der Afiro-. 
‘nom’ Wales hat fich eines lolchen von Nairn’ 
und Blunt verfertigten Inclinatorii’ mit Rollfchei- 
ben auf Cook's aweiter Reile bedient *y; feineBeob-. 
achtungen und.die Anderer zeigeri, dafs es fehlerhaft 
__ war. Der phyfikal. Apparat unlerer Univerütät be. 
fitat-ein ähnliches von dem Kiinitler Drechsler i in 
Hannover vortrefflich gearbeitetes Infirument. Steht 


Aftronom. made in: a tow. sie 
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die Nadel i in a und wird im Mer 
ridiane um etwa 5° aufwärts gedreht, fo kömmt hie; 
weder genau an den vorigen Punct zur Ruhe, noch; 
macht fie, bevor dieles gelchieht, mehr Schwing 
gungen als eine forgfaltig gearbeitete Inclinations-. 
nadel, deren Axe auf Achat ruht. Daflelbe fand 
ich-an mehreren andern Inlirumenten diefer Art, ; 
In den neuern Zeiten ift man daher ziemlich: 
von allen jenen angeblichen Verbellerungen abge. 
kommen, und ilt wieder zu der einfachfien Einrich- 
tung zurückgekehrt; nämlich die Axe einer Incli., 
‘mationsnadel blos auf Achatunterlagen ruhen .au, 
laffen, und durch eine möglichft genaue und feine, 
Abdrehung der Zapfchen oder Spitzen, womit eine: 
‚ folche Axe an. ihren Enden autliegt, ‚die Reibung 
fo gut zu vermindern, ‚als es nur immer gefchehn 
kann. Wendet.man auf diele Arbeit den gehö- 
rigen Fleifs, {o erhalten die Nadeln eine. Emplind- 
lichkei, welche der auf Rollicheiben nichts ‚wach- 


. ‚giebt. Das von le Noir nach Borda’s,,An- 


gabe verfertigte Inclinaterium, deffen lich die,-HH, 
von Humboldt und Nouet auf ihren ‚Reilen. 
bedient haben, und dem fie alles Lob.ertheilen, hat 
eine lolche Einrichtung, und weder den Bernoulli’- 
[shen Acquationsring, noch Rollicheiben, wie aus iby 
rer kurzen Befchreibung dellelben in Gilbert's An- 
nalen ter Pi B.6. 8.173 Ss 

der wahren Neigung abweichen, wenn ihre, Axe 
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nicht genau durch ihren Schwerpanet geht, und | 

sicht vollkommen eylindrilch if. Im letztern Fall 
entiteht Wackeln, und Ungleichheit der Reibung 
und des Drehung: - Moments. . Der erliere Feh- 
ler verräth fich dadurch, dals dann die Nadel vor 
dem Magoetifiren nicht in jeder Lage ruht,, und 
alfo nicht äquilibrirt ill. Wir werden weiterhin fehn, 
dafs diefer Fehler ich durch dieArt zu beobachten un- 
fehädlich machen lälst; ja ich halte es [elbli für zu- 
wiglich , ‚dafs man den Mittelpunct der Bewegung 
ausdrücklich ein wenig von dem Schwerpunct ab- 
weichend mache, damit durch das Gewicht der 
Nadel ein Moment eptliehe welches der Reibung 
@ntgegenwirkt. Die Reibung mülste (onfi von der 
magnetilchen Kraft allein überwunden werden, wo- 
zu.diefe in Fällen, wenn lie fafi im Verlchwinden 
it, 2 B. nahe bei dem magnetilchen Aequator der 
Erde, nicht ausseicht. _ Ueberdem läfst. fich die 
völlige Aequilibration einer Nadel wegen der Fri- 


ction nie. mit völliger Gewilsheit erlangen, daher 


die Nadeln nach dem Magnetifiren fo haulig nicht 
die wahre Neigung zeigen, Weit fichrer läßst.fich 
mit einer nicht vollkommen äguilibrirten Nadel 
beobachten, die lo eingerichtet ilt, dafs fie fich 
yor dem Magnetiliren in eine beliiminte Lage letzt; 
- denn kennt man diefe, fo Mist fich deutlich aus 


der beobachteten Neigung der Nadel nach dem _ 


Magnetifiren die wahre Neigung berechnen. Denn 
aus der indifferenten Lage giner Nadel vor dem 
Magnetifiren , auf völlige Fehlerfreikeit derfelbem 
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J 
fehliefsen,...heilst fich den Weg verlperren, der 
Wahrheit näher zu kommen ‘und die Fehler zu 
eorrigiren, welche eine für äquilibrirt gehaltene 
Nadel immer noch hat. Auch finde ich, dals eine 
Imclinationsnadel fchneller und länger Tchwingt 
and Gchrer zu demfelben Puncte der Theilung nach. 
vollendeten Schwingungen zuriickkGmmt, wenn ihr 
Mittelpunct der Bewegung ein wenik von dem 
Schwerpuncte abweicht, als beide 
fammen fallen. 

Das Zurückkehren der Nadel genau 2 zu deme 
 felbenPuncte der Eintheilung, ift immer die erlte Be. 
dingung eines guten Inclinatggii, und die zweite. iff; 
dals die Nadel nicht träge ley; dann läfst fich, auch. 
wenn fie nicht äquilibrirt it, aus der beobachteten” 
Neigung der Nadel in dem magnetifchen Meridian, 
die wahre Neigung derlelben doch genau ‘ berechs 
. men. Zu dem Ende ift es zwar weder nöthig, dale 
_ die Nadel vor dem Magnetiliren genau horizontal 
fchjebe, nach dals man den Winkel keane, um_ 
den Ge in ihrer Lage der Ruhe von der Horizontal- 
linie abweicht. Da aber das erfiere die Rechnung 
vereinfacht, fo richte man die Nadel ‘fo. -ein, dals 
. die gerade Linie durch den Drehpunct und den 
nr auf der Länge der Nadel, (und auf’ 

die ibre horizontale Lage anzeigende gerade Linie 
w Fig. 4) [enkrecht fiehe, und dafs der Schwerpunet 
etwas unter dem Drehpunete liege, damit ‘die Na. 
del, gleich einem und 
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Die eylindrifehe Aze, um welche die Nadel 


dreht, mufs aus dem reinften, mälsig gehär- 
“_eten Stahle 'verfertigt, und fenkrecht auf der 


Ebene der Nadeh befeitigt werden. Zur Verminde- 
rung der Reibung laffe man die Axe in dünde eylin- 

drifche Spitzen lich‘ endigen, und mitihnen auf Pfan- 
nen aus vollkomnien polirtem Achateruhen, und laffe 


-diefe-von zwei kleinen meflingnen Säulen oder Fü- 


fsen getragen werden‘ Die Spitzen find auf der. 
Drehbank mit der gröfsten Sorgfalt abzudrehen, 
damit die Nadel weder beim Schwingen hip und 
her wanke, noch fich fonft unregelmälsig bewege, 
DieZapfen der Räder in den Uhren geben den beften - 
Beweis, mit welcher grolsen Genauigkeit dieles ges 
fehehen kapn, denn wären diele nicht vollkommen 


¢ylindrifch, fo würden unlere Chronometer [ehr 


upregelmalsig gehn. Von einem Fehler wegen der 
hicht- cylindrifchen Geftalt der Axe hat man dahen 


nichts zu fürchten, ift nur die Axe von einem ge. _ 


Ichickten Künfiler auf einer Uhrmacher - Drehbank 
Pa und polirt worden. Dafs an den Enden 

der Spitzen nichts Raubes mehr fey, davon üben 
Bengt. man fich leicht mit einem Mikrofkope. Sok 
che Spitzen aus gutem Stahl können bis auf 4 oder 
5 par. Linie Durchmeller abgedreht werden, und 
bleiben alsdann doch noch flark genug, eine Nadel 


von 5 bis 4 Draghmen Gewicht zu tragen, 


, Die Achasplasten miiffen da, wo die Spitzen 
der Axe: auf’ihneh liegen, etwas ausgehöhle feyn; 


‘ih Kreisbogen von. etwa 2 Linien Durchmeffer , da- 
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| 
mit beim Schwingen der Nadel die Axe nicht aus 
ihrer Normallage gegen den Limbus komme. Ei 
nige lafien, um alles Anfireifen und Ritzen zu.vers 
meiden, die Axe auf kleine horizontale, mögliciuft 
polirte Glascylinder ruhen; dann aber ‚hält „es 
(chwer, fie immer auf diefelben Puncte zü legen, 
und horizontales Vor- und Zurückgehn beim His 
‘und Herdrehen der Axe zu vermeiden, wobei Axé 
und Nadel aus ihrer Normallage gegen den einge 
theilten Limbls kommen würden.. Ich habe audi 
nicht gefunden, dals rine Nadel, deren Axe auf einem 
folchen kleinen Cylinder lag, freier geichwungen 
_ hätte, als wenn lie auf etwas ausgehölllten.Schneis 
den rubte. Diele find unftreitig allen andern Vor 
richtungen, die Axe zu tragen, vorzuziehn, belon- 
ders wenn man ein kleines Tröpfchen. Mandelökl 
in die Vertiefungen. bringt. . 

Die Spitzen, um welche die Nadel fchwingd 
lafien ich mit hinlanglicher Genauigkeit,. (auf eben 
die Art, als die Axen in den Bädern der Uhren auf 
die Ebenen der Kader,) lenkrecht auf die Ebene der 
Dadel letzen. In den Nadeln, welche ich habe 
machen laiien, geht die Axe kl (Fig, 2) durch die 
Mittelpuncte zweier kleinem forgfaltig aus Mefling 
gedrehten, abgeliumpfien Kegel aa und bb, wek 
ehe mit ihren grölsero Grundflächen genau an den 
ebnen Seiten der Nadel wv» anliegen, und hier 
durch blolse Friction hinlanglich felt an dielen Sei- 
ten und an der Axe haugen, ' Diefe Confiruction 
emilpricht dem Zweck lo gut, dais eine Lolche Na- 
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‘del ihre Schwihgungen ohne merkbaren Fehler in 
‚der Ebene des “eingetheilten Verticalkreiles voll. 
“filet , wofern fur die Pfaunen, auf welche die 
Spitzen e, Ya ‘der Axe gelegt werden, völlig hört. 
sontal liegen ; diefes aber läfst fich durch die kleiidh 
in Fig:a Taf. 1V abgebildeten Schrauben bewirken, 
‘duéeh die man die Pfannen etwas höher oder ‘tie 


driger fiéllen ‘kant , bis die’ Nadel auf die angege- 


bene Weile [chwingt: Dürch'diele Schrauben 
ifich euch machen, dafs die Axe ef genau durch 
‘den Mittelpunet des éingetheilten Kreiles geht, wel- 
ches fich daraus ergirbt, wenn die Enden der Na- 
‘deln, it jeder Lage derlelben, ‚gleich weit von die- 
‘fem Kreife abftehn. 

. Die Länge der Are ef richtet lich nach dem 
‘Abftende der beided Siulen ©, ©, Fig. ı,Taf.IV von 
"einander, die die Achatplatten tragen, welche den 
Spitzen e,f zu Unterlagen dienen. Sie darf nicht 
‘linger als ungefähr ı Zoll feyn , ‘und da der eingé- 
‘theilte Limbus mneq, und der äulsere ihn ver 
fiirkende eylindrifche Ring abcd, in welchen 
der Limbus lich etwas muls drehen können, zwi- 
[chen den Säulen CC Ichweben, {0 it die Dicke 
‚diefer'beiden Hinge hiernach zu beltimmen. Den 
Spitzen ¢, f lelbit giebt man am beften die Linge 
von 1 Linie, damit der dickere Theil der Axe kl 
nicht an den Achat-Pfannen beim. Schwingen «der 
‘Nadel anfireife. Um aueh mit-andern Nadeln, de- 
ten Axen etwas länger oder kürzer find, Beobach- — 
tungen machen au können, wird erfordert  dals 


‘ 
. 2 
2 
> 
2 
/ 
, 


[ 1 | 
den. AbRand der Pfannen . etwas, veränderlich 
fey; diefes wird auf die einfachlie Weile bewirkt, 
mittel des Keils DE, den,.man; mehr -oder 
‚weniger, tief zwilchen. die beiden Säulen, 


weibt. 
Was die Geftale der. Nadel beri, fo. 
aman fie parallelepipedifch zu machen, fie aber an 
beiden Enden y, » fo zuzufpitzen, ‘dals eine gerade 
Linie, durch beide,Spitzen genau.durch.den Mitel. 
spunct m, der Nadel geht. Andere runden die Enden 
deg Nadel kreisförmig ab, und.aiehn mitten dureh 
die Nadel ihrer Länge, nach die gerade Linie an 
Fig. 4 Taf. il, welche als Zeiger dient, Ich ziehe 
diefe letztere Gefalt vor, weil lich einer folchen N, adel 
eine grifsere magnetifche Kraft ertheilen läfst, Le 
Noir und andere geben der “Nadel die Geltalt 
‚zweier gleichen Kegel mit gemein{chaftlicher Grund- 
flache, vielleicht um ihr bei größserer Leichtigkeit 
mehr Feltigkeit' zu geben. ‚Allein bei parallelepi- 
pedifchen Nadeln, die gegen ihte Länge hinlang- 
che Breite, und fo wenig Dicke haben, dafs fie 
‚wicht über 3 bis 4 Drachmen wiegen, ilt kein Biegen 
‚der Nadel zu befürchten, und es gilt gegen die 4 
pifche Geftalt daflelbe, als gegen dieZulpitzungen* 
‚auch ilt eine [olche konilche Pade} unbequem, 


Da tiach Coulomb's Verfuchen ein nach beiden Seiten 
lauzenförmiges Stahlblech unter allen Nadeln den gröfsten 
Grad vori Magnetismus annimmt, fo dürfte Le ‚Noir vie- 
leicht aus diefem Grunde eine [o gaftalteıe | Nadel er 
. haben: Gilbert. 
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‚zugnetifiren. Die fohicklichite Linge der Nadel 
fcheint mir 10 par. Zoll zu feyn; hat fie dabei eine 
Breite fon 4Linien,, und eine Dieke von bis _ 
Linie,. fo it man ‚gegen ein 
Um den meiner Nadel unter die 
Axe der Drehung . zu bringen, welche durch den 


Mittelpunet der Linie geht, kalte ich unter der _ 


Nadel in ilirer Mitte ein Stückchen Meflingblech 


ski, Fig. 5, anlötlien, welches mie der Nadeleine 


gleiche Dicke hat.. Auch habe ich mir eine Nadel, 
wie Figur 6 lie darftellt ‚| gemacht, in welcher der 3 
‘Schwerpunct fich nach Belieben höher oder*niedri- 
ger bringen lälst. Auf der dünnen Hülfe von Mel: 
fingbiech «ßyd;, welche über die Nadel gedrängt 
geichoben ilt, und an der die Axe auf die’ oben gs 
dachte Weile mit zwei abgeltumpften Kegeln von 
Mefling befeftigt wird, fiehn fenkreeht auf u», in 
gerader Linie, zwei kleinere Gylinder, längs wel _ 
chen fich die beiden Kügelchen © und y herauf und 
‚herunter [chieben laffen, und in jeder Lage durch 
blofse Reibung, haftet: Eine folche Nadel vertritt 
die Stelle mehrerer, mit Schwerpuncten von vers 
fchiednen Lagen, und ift daher zu ‚abgeänderten 
Beobachtungen. über die von 
‘ausgereichnetem Nutzen 


Folgendes ift das Verfahren ; deflen 
ich es dahin bringe, dafs die gerade Linie durch 
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defn genau fenkrecht auf der Linie av (ieh, die 

Nadel folglich vor’ dem Magnetifiren nur dann 

Rahe kömmt, wenn diefe Linie-körizontal il; wo 
durch die weiterhin zu entwickelnde Berechnung 
abgekürzt wird. Ich ftélle zuerlt die Ebge des ein- 
getheilten Kreifes mazeq vertical, und-fo, dafs das 
von dem: höchfien Puncte 5 des Limbus herabhän- 
‚gende: Bleiloth:bei dem unterfien Punete d deflel- 
ben: vorbeigeht, und oben und unten genau den 
von 90° ab[chneidet;. die beiden Null. 
puncte der Theilung liegen dana. folglich in der 
‚Hoorrizontallinie ea. Da lege ich die Nadel, nach 
dem fie {chon aus dem Groben ‚gearbeitet il, auf 
die Achatunterlagen, und unterfuche, nachdem fie 
air Ruhe gekommen ilt, die Lage der geraden als 
Zeiger dienenden Linie wx Weilet diefe nicht ge- 
pau auf die Puncte 0,0, fo [chleife ich von der 
uiedriger fiehenden Hälfte der Nadel auf einem ‚gu- 
ten und feinen Schleiflieine etwas ab, fo lange bi 
‘die Nadel fich nach vollendeten Schwingungen ge- 
nau horizontal fetzt. Bei einer nicht trägen Nadel 
aft diefes in einer folchen Vollkommenheit zu errei- 
ehen, dafs fe, wenn man fie in Schwingung -fetzt, 
jedesmal entweder genau auf die Puncte 0,0 zurück- 
'kömmt, oder wenigliens ihnen [o nahe, (da eine 
Einwirkung der Reibung nicht ganz aufzuheben if,) 
dals, wenn man ein Mittel aus. mehreren Beubach- 
tungen nimmt, dieles ohne merklichen Fehler die 
. Puncte 0,0 als diejenigen giebt, bei welchen die Na- 
del zur Ruhe kömmt. Und gelchieht dieles, Lo ill es 
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“dafs:die gerade Linie,; welche durch den 

Es ilt eine Hauptlache bei. diefem Jufliren , re 
wie bei dem gewöhnlichen Aequilibriren, die 
Nadel frei von allem Magnetismus fey, [ont ift-es 
unmöglich, eine genaue Inclinationsnadel zu vers 
, fertigen. Der Künftler darf daher, nachdem er die 
"Nadel aus dem Groben geérbeitet ‘und, um allem 
Magnetismus in ihe: zu zerltiven,~ imalsig gegliht 
hat, bei dem feinerm Ausarbeitem urid dem Schlei- 
fen derfelben fich keiner: ‘Peile und keiner eifernen 
Infirumente, londern blos des Schleifiteins bedies 
nen, damit er ficher fey, dals:die Nadel nicht wies 
der auf irgend eine Art Magnetismus aunehme, it 
diefe Arbeit zu Stande gebracht, fo härtet man und ju- 
fürt dann die Nadel auf die eben angegebene Weife, 
Um lieh 'zu vergewillern , dals fie nicht im gering- 
fien magnetilch:ley, braucht man fie dann nur 
umzudrehen, fo dafs das Ende derfelben, welches 
rechts war, nun links fteht, und nachzul[ehn , ob 
‘fie auch in diefer Lage genau bei den Nullpuncten 
zur Ruhe kömmt. Hat man alle Vorlicht bei Vers 
fertigung derfelben beobachtet, fo wird die Nadel 
auch in diefer Lage nur héchit felten'von der Null- 
linie abweichen. Man muls indels‘das Jaftiren 
in möglichft‘kurzer Zeit vollenden, und’ während 
deffelben:die Ebene des Limbus in die Richtung von 
Welt nach Off {tellen, damit die Nadel’ nicht wähs 
rend der Arbeit dureh den Erdmagnetismus etwas 

Aonal. d. Phyfik. B. 4g. St. 3. 3.1814. Sur, R 
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| 
magnetifict werde. Bei der weiterhin zu entwickeln. 
den Beobachtungsart ift indels völliger Mangel am, 
Magnetismus: in Nadel nicht einmal eine Wee 
die Reihe; Damit. dabei: die Axe, die fich nach 
vollendetem Juliiren nicht mehr abnehmen lälst; 
kein Hindernifs mache, legt man die Nadel auf ein 
bölzernes Bret in eine Vertiefung, welche die Axé 
eben noch: in fich aufnimmt, und fireicht die beit 
den Hälften 'dexlelben mit den entgegengeletzten 
Polen zweier fiarker und gleicher, parallelepipedi+ 
{cher Magnetftabe, fo dals die Pole ltets die ganze 


Breite der Nadel bedecken; und was der bekann- 


ten Vorfichtsregeln mehr find. Nach einigen Striv 
chen kehrt man die untere Seite der Nadel zu 
oberit, und fireicht aufs neue daffelbe Ende mit 
demlelben Pole .als zuvor, diele Art nimmt: 


die Nadel {chnell den gréfsten. Grad von Magne+ 


tismus an, deffen fie‘fahig iff, welches.man daran 
erkennt, wenn die’ Nadel, siachdem fie auf die 
Achatplatten gelegt worden, in dem. magnetifchea 
Meridiane eine Neigung annimmt, die durch ‘fers 
neres Streichen fich nicht vermehrén lälst. : If die 
Nadel nicht dicker als 4 Linie, fo reichen gewöhn- 
lich 10 Striche hin, fie bis zur Sättigung zu magnes 
tificen. Da bei dem Streichen der Nadel viel dar- 
auf ankömmt, dals man nicht feitwärts abweiche, 
weil fonft die Pole der Nadel in andre Puncte als 


_ die äulserlien 4,» verletzt werden könnten, fo 
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| bribge: man in dem Brete. niche blosieine Vettiéfung 


yon der Geltalt der Nadel an, fondern>-béfeltige 
auch ,. ihr ‘parallel, ein.Lineal,; an das man die, 
Seite ‚des! Magnetitabs ‘beim. Streichen ‚andeückes, 


‘fehe ‘auch’ darauf, ‘dals die -Polerilache ‚des .Stabs 


immer :möglichit fenkrecht Lange der: Na 
hr di Eineichtangent meines, 
wations-Compaffes betrifft, den mamin Figs 1-Tal, ve 
abgebildet fieht, fa bemerke ich darüber. Folk 
gendes: Wir haben {chon ‚gefehn, dafs. der-cinges 
theilte Kreis mncq‘-des einem 
Ringe @bcd rings umgeben. ilt,. welcher 
verlärken diesit,- und.den man: bier!Inach- Leiner 
Dicke ieht, Dieler Ring it uogefähr‘g Linieh breit: 
und Linie flatk, und, wird.heine dem 
mellingnen Säulen 4,8 angefcheanbt, welche die 
Achätpfannen tragen, ‚auf Jemen, die Axe der Incli- 
bationsnadel. aufliegt.- ‚Diele "beiden! Säulen find 
felt und fenkrecht in dem elliptifch’ gellalteten Fuls, 
brete, TY' eingelällen, ‚welches aus, hartem und 
tocknem Holze belteht, ı Zoll Dicke hat und uns“ 
ten. und oben gut lackirt.ält, damit,rs keipe Fench< 
tigkeit aus der Luft einfapge und'fich nicht. werfe, 
Will man die Koken! daran wenden, dieles Fulsbret 
von Melling: machen zu lallen, (o kann es viel 
ner leyn. Mittelit der drei Schrauben lälst 
lich horizontal liellen, ‚wobei man, fick zweier 
Nivean’s bedient, die man 
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Dreyeck bilden, und 
Seite: = parallel it der Ebene des ei 

die Ebene des Limbus in die fenkrechte Lage 
drehen. Sollte der Limbus nicht genau [enkrecht auf 
dem Fulsbrete fiehn , [o zeigt fich das an dem Blei. 
lothe br, vad men kann dann mittellf der Schrau- 
bey die nöthige Correction anbringen, ohne dafs 
die Nulllinie. ca aus der horizontalen Lage 
'kömmt, in der fie fich befindet, wenn das Bleiloth 
gepau durch die beiden 90° Puncte der Theilung 
geht. Um diefes fehn zu können, ift die eine Säule 
an einer Stelle darchbrochen. Der Limbus wird an 
den äulseren ihn umfallenden Ring nicht angelöthet) 
damit man ibn :mit mälsiger Gewalt ein wenig im 
dem Ringe in feiner Ebene drehen köntte, zu welz 
‘chem Ende in dem Infitüwente, das ich habs 
ausführen laflen, zwei kleine Scheiben (orbieuli) 
angebracht find, welche um die Dicke des Lim- 
bus von einander abliehn, und gleichlam einen 
Einfchnitt (crena) bilden, in welchem der Rand des 
Limbus durch blofse Reibung zurückgehalten wird; 
die eine diefer Scheiben ift an der innern Ebene dev 
Ringes abcd angeléthet, und'die andre läfst ici 
herausnehmen. Zwar muls der Limbus ‘gleich an; 
fangs fo gefiellt feyn, dals das Bleiloth beide go*: 
Panete beinahe durchfchneidet, ganz genau {alse 
durch ein Drehen deflelben in 
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i des Fufsbret in eine auf einander rechtwinkligd E 
Lage ] Man bringt diefe Schrauben fo : 
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der Vertikalebne. erfeichen. If das aber einmal be- - 
Wirkt; fo können wir ficher feyn, dafs jedesmal, 


wenn. die Ebene TY nach der: ‘Wallerwaze. geliellt 
worden, auch das Bleiloth richtig einfpielen, oder 
lich héchftens durch ein fehr geringes Drehen ei- 
ner der beiden Schrauben 2 dazu 


“fen werde. 


» Die kleinen "Würfel i, find i in 
dem Fulsbrete fo. eingefchraubt, ‚dals fich an zwei - 
ihrer: Seitenflächen ein Lineal anlegen lalst © und 
dals diefes dann dem Limbus parallel if, Ein‘ aa 
die beiden Würfel h, g angelegtes Lineal ftel das 
gegen auf das vorige on auf den Limbus fenks 
recht, An die Seitenflichen dieler Würfel wird ein 
genau» parallelepipedilcher Abweichungs- Compal 
LM geletzt, mittelft deflen die Ebene des einge: 
theilten Kreifes des Inclinatorii fich_ genau in den 
magnetilchen' Meridian bringen lälst, oder in eine 
Ebene, welche fenkrecht auf den magnetilchen Me- 
ridian [teht. Zu dem Ende drelit man das ganze lo- 
firament, bis es fich in einer Lage befindet, in welcher 
dieNadel des Abweichungs-Compaffes iiber ihre Null- 
linie [chwebt.: Die zwei Paar Dioptern 2,» und wu, w, 
welche fenkrecht auf dem Fulsgelielle fieha, die- 
nen das Infirument, wenn man an dorfelben Stelle 
wiederholt beobachtet, fogleich in den magneti- 
fchen Meridian oder fenkrecht auf denfelben zu 
ellen, ohne:dals man aufs neve des Abwei-. 
chungs-Compalles .Z,M bedarf, dellen Gebrauch 
Bea und delehwerlicher if, befonders wenn 
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_ die Nadél deffelben empfindlich ift und er 
nach langem Hin- und Her-Schwanken sur Ruhe 


~ kémmt. Za dem Ende muß man an hinlänglich 


entfernten Gegenftänden fich eine, Marke gemacht 
haben, die bei richtiger Lage des hiftramauts i in den 
Dioptern erfcheint, und mufs man das Infirument 


ziemlich genau immer an. dielelbe Stelle’ letzen. 


Fehlt es indels an einem folchen bedeutend entfern- 
ten Gegenftande, [o ift es nöthig, dals man jedesmal 


dasInclinätorium mittelft des Abweichungs-Compal- 


les felblt in den magnet. Meridian, oder in eine Ebene 
fenkrecht auf diefen bringe. Wenn diefer Compalı 


‚ungefähr 6 Zoll lang ift, und-eine hinlänglich em, 
“ plindliche Nadel hat, fo erhält man bei gehirig beob» 
‚achteter Vorficht alle nöthige Genauigkeit. Da: wit 

‚keiner .andern Lage des Inelinatorii als jener bei» 
„den. bedürfen, um die Neigung genau zu beltim. 
‘ men,: fo {cheint mir ein Azimuthalkreis eine über» 


Aüllige Sache.zu feyn, da er das Inclinatorium ohne 


Noth. zulammengeletzt und theuer macht, Of 


habe ich mich der Bequemlichkeit. halber zur Collie 
neation des Inclinatorii, fiatt der Dioptern ¢ und 2 
des Randes des Ringes sheds der den Limbus 
umgiebt, bedient, 

'Fig.2 Taf.1V sig dom 
‘bert an den Säulen CC habe anbringen laflen, 
damit‘man die achatnen Unterlagen, auf welchen 


“ die Axe der Nadel ruht, ein wenig aufwarts und 


‘feitwarts’ bewegen könne, ‘sé ik ein auf der Säule 


aufgelithetes , ähnliches. Viereck 
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iu; Melfing,: "welches ich mittell. ‚der 


_m,m etwas höher oder ‚tiefer Mellen lälst.' Die 
Achatpfanne y läfst fich in-dem Einfchnitte, worin 
fiefich befindet, in der Richtung r¢, mittelit der 
‚Schrauben Wu, etwas. weiter rechts oder links 
bringen. ‘Vermége diefer Vorrichtung hat es keine 
‚Schwierigkeit, durch Anziehn und Nachlaflen der 
‚Schrauben m, m und uu die Lage der Axe mit 
_hinlanglicher Genauigkeit zu berichtigen. 


"Bevor ich mich zu derMethode wende, wie man 


mit diefem Inclinations - Compalle beobachtet, will 
ich. noch Einiges über die grolsen Farzüge fagen, 


welche meine Einrichtung der Inclinatiöns-Nadel 


“yor der bisherigen hat, bei der die. gehörige Aequi- 


librirung vor dem Magnetifiren immer bei: weitem 


das Befchwerlichtie‘, und ein Gelchäft war, das ei- 


tlich jeder Beobachter fich [elbit hätte vorbe- 
halten follen, um im Stande zy feyn; em:richtiges 


Vrtheil über die Genauigkeit der Beobachtungen, 


welche er mit einer Nadel anftellt, zu fallen, Da, 


bei mufs man bald von der.rechten, bald wieder 
von der linken Seite, dann oben, dann unten etwas 

von der Nadel ab{chleifen, und nach upzähligen Ver- 
- Jüchen könmt man, bei der Ungleichheit der Reir 
‘bung an verlchiednen Stellen der Spitzen der Na-" 


del, doch nur dahin, dafs‘ dann die Nadel. wohl 
in einigen Lagen in Ruhe bleibt, in andern aber 
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‘Nadel in den mebrefien Lagen in Ruhe bleibt, und 
von andern Puncten der Theilung ab fieh sur 
höchft langlam in Bewegung letzt... Solche beinahe, 


aber nicht vollkommen äquilibrirte Nadeln weichen. 


indels, nach dem Magnetiliren, in dem magneti- 


{chen Meridiane oft noch bedeutend von der wab- 


_ ren magnetilchen Neigung ab, 
Es ift daher nicht zu verwundern, dale; wenn 


‘man auf die Aequilibrirung von Inclinationsnadela - 
auch alle Mühe und Sorgfalt verwendet hat, {o wie. 
. auf das gehörige Magnetifiren der {cheinbar aqui-. 
librirten Nadeln, man doch nur höchft felten .da- - 
hin gelangt, ein Paar Nadeln zu erhalten, welche. 
. genau einerlei Neigung in dem magnetilcheu Me- . 
ridiane annehmen. Meiltens weicht ihre Lage in « 


er ihr beikommen foll, und begnügt fich endlich, . 
' nachdem [eine Geduld er[chöpft if, damit, dals die. 


demfelben um mehrere Grade von einander ab, : 


wenn auch jede Nadel für lich (ehr gut oscillirt, 4 
und ohne merklichen Fehler immer wieder an dem- . 


felben Puncte des eingetheilten Verticälkreiles zur 
Ruhe kömmt; und es hält dann [chwer zu beftim- 
men, enter diefen „abweichenden Nadela 


eigentlich die wahre Neigung angiebt. In einer A 


Ebene, die fenkrecht: auf dem magnetifchen Me- 


ridiane. il, follten auch, wie bekannt, alle folche - 


Nadeln ganz genau vertical ftehn; aber. auch hier 
_ wird man in ihnen Abweichungen von mehreren 


ks Graden wahrnehmen, welches der ficherfte Beweis 


ik, dals folche vor ihrem nicht 
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iniallen Lagen Gich indifferent werhielten, in- 
dem diefes wegen des ungleichen Einfluffes der Rei- 
bung kaum je zu erhalten iff. Denn fo gering auch 
dieReibung iff, fo kann fie doch leicht an man- 
chen Stellen der Axe noch erheblich genug feyn, 
am ein kleines Drehungs-Moment, welches der Na- 
del zurückbleibt im Fall fie nicht genau in ihrem 
Schwerpuncte unterftiitat ilt, zu abforbiren oder zu _ 
verhüllen, welches Moment fich dann in völliger 
Witkfamkeit zeigt, fobald die Nadel magnetifirt 
wird; und fich nun an einen Punct zur Ruhe kellt, 
wobei jenes Drehungsmoment durch: die Reibung — 
nicht überwunden wird, weil nun ein andrer Punet 
der Axe anfliegt. Ich habe diefes nicht blos an Na- 
dein bemerkt,‘ welche ich felbfi mit möglichliem 
Heilse äquilibrirt und magnetifirt hatte, fondern 
such am Nadeln, welche ‘von fehr gelchickten 
Künfllern verfertigt' waren; Ge gaben in den Be- _ 
finmungen der magnetifchen Inclination keine fo 
übereinfimmende Refultate, dafs fie mich hätten — 
befriedigen können; « Es verlteht fich, dafs der 
Beobachter mufs beurtheilen können, was hierbei _ 
äuf-eine etwa llattfindende Excentricität, auf Thei- 
lungsfehler’ des: Limbus dgl gerechnet werden 
tiuls, und auf bekannte Arten fich ausmitteln läfst. _ 
'Die‘Abficht, wartim man nun aber bei laclis 
nations - Compaflen *aquilibrirte Nadeln verlangt, 
it, dafs folche' an‘dem eingetheilten Vertikalkreile 
die muguetilehe Neigung unmisselbar angeben; 
‘tnd man fieht leicht, dais, wenn man von dieler 
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_ Forderung abgeht, man.der Atquilibrirung und 
“alfa der damit verbundenen ‚Mühe. ‚ganz. überhaben 
Ieyn kann, wenn man nur ein Mittel hat, aus der 
- beobachteten Inclination die wahre auf irgend eine 
bequeme.Art bellimmen zu können. Hierzu ili.er 
forderlich, dafs man den Winkel keane, den eine 
nicht äquilibrirte Nadel vor ihrer Magnetilirung 
‚mit der Herizontallinie macht... ‚Man denke.fich 
_ eine Nadel, die nicht genau in ihrem Schwerpuncte 
unterfützt iff, der man allo ein fo 
grofses Drehungs-Moment verllattet, dals dieles 
hinlänglich it, die Reibung: zu überwältigen , ‚und, 
zu bewirken, dafs die Nadel, ‚ehe fie magnetilirt 
“worden, immer. an einem: befiimmten Puncté des 
. Randes zur Ruhe kömmt, und allo nicht, wie aqui 
librirte Nadeln., fich in jeder Lage indifferent:ver 
- halten foll. Die Nadel wird eine Lage annehmen, 
welche yon dem Winkel abhangt,. den ‚eine Linié, 
von dem Schwerpuncte der Nadel nach ihrem Dreh; 
puncte gezogen, mit der Mittellinie der Nadel ma 
chen würde; und man kann daher diefen Winkel 
an dem eingetheilten, Vertikalkreife. des Inclina 
tions- Gompalles meflen, (leicht man die Nadd 
‘To ab, dals fie-fich vor dem Magnetifiren genau 
horizontal fiellt, und alfo jener Winkel:—=a ift, 
fiellt fie gleichiam einen héehit emplindlichen Wage- 
. balken vor, der dadurch, dafs man feinen Schwer 


punct etwas unter den -Drehpunct: fallen läfst, auf 


die bekannte Weile [a lange hin und her oseillirt, 
_ bis der Schwerpunct genau in eine Vertikallinie 
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‘unter den Unterfützungspühct fälk.- Nur‘ erwarte 
won. ‚aber nicht, dafs ein: falcher Wagebalken, 

nachdem’ er. magnetilirt worden ilt, fich im magne- 
tiichewMeridiane genau ‘in die Richtung der magne- 
‘tifchen Kraft ftellen werde. Aber man:hat den Vor- 
theil, dals en fich nach Vollendung feiner Schwin- 
"gungen richtiger an einen bellimmten Punct des 
eingetheilten- Limbus, Rellt, als gewöhnliche fo ge- 
nannte äquiibfirte Nadeln, welche der Ungleich- 
heit der. Reibung in ihren unter[chiedenen Lagen 
“mehr unterworfen find, weil fie nicht, wie jener 
"Wagebalkep, fchon eigenthiimliches Moment ge- 
mig haben, die aus der Reibung entliehenden, Un- 


‚geichheiten zu überwältigen. Der andere Vortheil 


“bei meiner, Einrichtung ift, ‚dafs, wenn man der 
Nadel mit Fleils ein gewilfes Moment der Drehung 


- Yalst,. damit fie fich Mets in ein und diefelbe Lage Hr 


“yor dem Magnetifiren zur Ruhe fetze, man der un- 
| faglichen Mühe tiberhoben iff, welche «ie gewöhn- 
"liche Aeguilibrirung der Nadeln erfordert, indels 
6 wenig Mijhe macht, eine Nadel nach meiner 
" Einrichfung mit einem Schleiffteine lo abzugleichen, 

‚lage 


Ich zu ‘der’ mir“ einer 
“Nadel meigier Eintiebtung, und überhaupt mit je- 
der lebhaft fchwingenden und bei wiederholten 
Verfuchen immer‘ an demfelben Puncte der Thei- 
Tung zur Ruhe kommenden Inclinations-Nadel, die 
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wahre Neigung der Magnetnadel an eiriem ge 
gebnen Beobachtungsorte aufzufinden, oder, was 
auf daffelbe hinauskémmt, die wahre. Neigung der 


zu beflimmen. 


“Es fey in Fig. 7 Tem av die Magnetnadel, | 


m ihr Drehpunct, mr eine Vertikate durch dielen 


Punct, und folglich pmr die Yeertikalößne, in’ wel. 
cher die Nadel auf und nieder [chwingt, und zur. 
Ruhe kömmt, wenn der Limbus des Inclinations- 
Compaffes vertical gefiellt ‘it; denn eine gehörig, 


eingerichtete und auf ihren Unterlagen aufgelegte 
Nadel ift in der Ebene des Limbus zu [chwingen 
genöthigt. ‚Befände fich diefe verticale Ebene ia 


dem mägnetifchen Meridian, fo würde eine voll. 


kommen äquilibrirteNadel mit ihrem Nordpol unter 
der Horizontallinie ca (Fig.7 Taf. ıvj ganzgenau in 
die Richtung der magnetilchen Kraft.-herablinken, 

und alfo würde der Winkel 4 mr genau das Com- 


plement der wahren magnetifchen Neigung zu g0° 


feyn. Wir wollen aber der Allgemeinheit wegen 


annehmen, die Nadel fey weder vollkommen ägqui-, 


librirt;, noch fey der Vertikalkreis , in-welchem fie 
{chwingt, in dem magoeti{chen Meridiane. 


- A, Es fey allo g der Schwerpunct ler Nadel, und 


den Abliand des Schwerpunets vom Dreh-. 
puscte mg=—g, und den Winkel amg==y. Immer 


aber muls, vermöge der Confiruction der Nadel, ihr — 
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fe tchwingt, und; muls allo auch der Winkel amg 


fich ‘in dielet, Ebene befinden. 
Nun die Richtung der 


Kraft des Erdkürpers.  Zieht‘man daher ap verti- 


eal, fo ift.die Ebene des Winkels: kap die Vertikal. 
ebne durch. den magneti/chen Meridian, und mit _ 
diefer macht: die Vertikalebne durch: die «Nadel 
(nämlich amr oder wein bis a verlän- 
gert wird). einen. Winkel, den ich = y.fetze. -Der 
Dorch{febnitt.der Vertikalebenen durch die Nadel 
und durch den magnet. Meridian ift die Vertikale xp, 
und zieht man daher von einem Puncte r derlelben 
feoktechte Länieni, 'rk, +2, auf diele Durchlehnitts- 
linie in den beiden Ebenen, fo iff der Winkel diefer 
beiden Linien, der Neigungswinkel ‘der bei- 
den Vertikalebenen, der durch die Nadel und:der 
dürch den: magnetifchen Meridiat. Setzen‘ wit 
überdem die wahre magnetifche Neigung =i und 
deu Winkel Aap = a, [0 ik. ige 
Es fey endlich »a.die Lage der Ruha der 
Nadel, und der Winkel. = Q. Wenn 
man Folglich ‘von allen Kräften, welche die Nadel 
follieitiren, die Momente in fofern nimmt; als fe 
in der Ebene ¢ up ‚und: fenkrecht auf u» wirkem, dä 


muls die Sumine:aller»diefer Momente =o leyn, 
da der Mechanik die'Nai, 


del nur unter diefer Bedingung in der Lage gu: 
hen'kandı “Die Kräfte aber, : welche: die Nadel [ol.! 
licitirén, finds die magnetilche Kraft 
in'der Richtusg wk'wirkend, umd cweitens das Ge. 
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wicht der Nadel ==’? , welches uns ‘als in’ dein; 
 Schwerpuncte g der Nadel vetein® and Vers. 
-D.; Wir wollen die 
“welche mip 
der Vertikale den Winkel ‘machty* und in 
der Ebene diefes Winkels wirkt. “Der Winket dies: 
fer: Ebene :wit-der Verikalebene durch die’ Nadel) 
oder opp; it, wie wit unter has 
ben, sieht man'in der Ebene diefes Wind: 
kels ké! fenkrecht auf +2, mif die forse 
Ebne lenkrecht.: Nun it fin. 
und kp Folgtiow it 
der:mognetilchen Kraft , welcher wirkt‘ svel> 
-wachikr==M. fins «tind nach wr=M 
Uadida ferner Ad krotin. 
Die Ktaft nach ké. wirkt [enkrecht auf die Vertikal- 


ebne durch die Nadel; :ift alfo ohtieBinfluls auf.dia 


Bewegung der Nadel in diefer Ebue, dahet:bei dies 
fer nur die.beiden Theile der magnetifchen Kraft ini 
Anfchlag kommen, 'welelie witken 
nach ur==M: Aj, 


[Und: zwar auch diele. beiden Theile der 


[chen Kraft nieht ganz, fondern-von jedem derlel» 


ben’ trägt zum Dielen: der Nadél -wür derjehigel 
Theil etwas’ bei, ‚welcher: Senkrecht anf.die Nadel! 
‘mp gerichtet ilk. Ziaht man. dahet youre fankrecht: 
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auf mins die gerade Linie ro "sieht. 
ferner ds parallel ry:, ‚und „is parallel ‚und ends 

lich'sß die Nadel mya, fo 
Dechen. der Nadbls nu. 
Theil, welcher nach der und 
fich (da our @ ift) cur Kraft nach ar wie-fin. 
verhält, alfo:= a. its) 
und yon der, nach (== ne); gerichteten Kraft. 


‚aue... der, Theil, ‚welcher. in der Richtung As 


wirkt. und, Gch Kraft ‚nach wie, 
‘Und da diefe beiden. Kräfte die Nadel, (weil. - 
ihre nördliche ‚Hälfte. unter der. ‘Horizontallinie 
liegt,) nach entgegengeletzter Richtung zu drehen 
fireben, fo ift ihre Gtölse zulammengenommen 
cof.m. fin® M. fin, «. col. @.coly. 


‚ Diefe Kraft ih es, welche im Putcte 4 fenkrecht 


auf die Mittellinie der Nadel ni wirkt. Setzen 
die halbe.Länge der Nadel oder mazek, 
loilt das Moment der magnetifchen Kraft, fo fern 
fie die Nadel in ihrer Ebne um 
Mk (cof. «fin, — col) 
“go des Originals abgewichen , ihdem diefes Refultat dort’ auf. 
einem weitern Wege, 'mittelft mehrerer Formeln, und viel. 
leicht mindet lichtvoll abgeleiter wird. ‘Gs? ben. 


") Da die Nadel ‘nicht blos in ihren Endpuncten, fondern | 
Länge bi zu dem Indifferenzpuncte magae- 
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Das ganise Gewicht der Nadel =P 
fichäd dein Schwerpuncte derfelben g vereint denü 
ken, und wirkt in der Richtung’der Vertikale ge) 
Dep Theil deflelben; derin der verlangetter Rich- 
tung der Linie:mg; ‚dasilinach gi wirkt, trägt af 
dem‘Drehen der Nadel um den Drehpunct'm nicht 
bei; ‘es. wirkt dazu .blos der’Theil, welcher nach 


8%, fenkrecht auf mg gerichtet itt, und lich zur 
Kraft nach gi wie: fin. guk: ı verhält, Nun aber:ifs 
tgm = um — amg=P—y (© und Ay 
Alfo ift die Kraft nach p=P. fin. (@ —y), und 

da wir geletat haben. (A), fo: itt. das 


16 wirkt nördliche magnaiifche welche 
ihre Anziehung die Nordhälfte‘ in dem 
„Meridian tiund in:ihar neigt, nieht blos auf den 
Punet, indern auf alle Puncte der Nordhillte der Na 
f wit Itark abnehmender lotenfitat nach dem Indifferens- 
_pungte sug Überdeni wird die Südhälfte der Nadel durch 
ganz gleiche Kräfte nach Süden des magnetifchen Meris 
_ didns hiv gen, uad.in ihm geneigt.. Es konpre 
“Gaher fcheinen, die Berechnung, wie fie-hier geführt wird, 
fey febr mangelhaft. ‚Für alle, magnetifehe Kräfte, ‚welche 
„. ansiehend. auf die Nordhälfte der Nadel, wirken, mufs.es 
aber eben [6 einen Miuelpunct der magngtifchen Wirkung, 
„ie fir die follicitifenden Wirkudgen der Schwere einen 
Mittelpunct der Schwere geben und ein äbwlicher Mittel» 
puact der magnetilchen iehung nach Süden finder lich 
jm der Südhälfte- der Nadel; beide liegen auf eine ähn- 
«liche Art, und werden von gleich Garken Kräften folli- 
_ citirt. Man denke fich daher unter 4 den Minelpy act d 
Wirkung. aller ‚nördlichen [chen Angiehungen auf die 
* Nadel, und niche ‚den. äußgerften Punct der Nüdel, und 
- unter M die Summe der ganzen magnetilchen Nord- und 
Süd- Kraft, welche die Nadel follicitire, fo bleib: bei der 
‘Bier geführten Berechnung kein Bedénken, Gilbert. 
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fo findet fich daraus 


ment-der Schwerkraft, beim Drehen der Nadel un 


‘den Punct m, =Pg. fin. (@— 4). 
F. Wenn alfo die Nadel in der Lage wy 
fo muls nothwendig feyn (C) 2 


Mk (Gn. 9. cof. « — fin.a. col.@. 006.9) 


Oder, wenn wir der Kürze halber Fixe fetzen, 


Und fetzt man in diefer Gleichung für ‘fin. (@—7) 
den entwickelten Werth fin. 9 col, yo cof, 9 fin, 9, 


fin. a.col.y te. ih. 
‚aD, 
Wülste man bei einer Beobachtung genau die Grö- 
fen 9, 7 unde, fo lielse fich mittelft diefer Formel 
der Winkel = ump berechnen, unter welchem 
die Nadel mit der Horizontallinie zur Ruhe kom- 
inen mülste, wenn die magnetifche Neigung 
i=90°— « ware. Und umgekehrt liefse ich dann aus 
der Formel I, wenn man den Winkel @ mälßse, «und 


tang. @ = 


‘die wahre Neigung der magnetilchenKraft, i, ableiten. 


G) Bei einer vollkommen dquilibrirten Nadel 


ik g=o, folglich auch ex =o, und alfo 


tang. = 


Col, 


Befindet fich diefe Nadel in dem Vertikalkreife 


durch die magnetifche Mittagslinie, fo ift überdem 
170, folglich tang. @=tang.«, und der 
Annal, d, Phylik. B.48. $t. 3. J. 1814, Star, s 


: 
. 
Pr 
q 
L 
m 


7 


Winkel, den die Nadel mit der Horizontallinie 
macht, ih alfo in. diefem Falle gleich, der rn 
magnetilchen Neigung. „ 

. Durchfchneidet die Vertikalebene 
durch die Nadel den magnetilchen Meridian ‚recht- 
winklich , fo das y = =90° it, fo wird col.y, alfo 
auch tang. P,, allo ‚auch die Nadel kommt 

alfo in ‚dielem Fall i in der Verticallinie zur Ruhe. 


H. Nicht- äguilibrire Nadeln kommen in 
‚der Verticalebene durch die magnetilche Mittags. 
linie, für welche yo und alfo col.y=ı ilt, un- 


éinem andern: Winkel als dem der wahren 


magnetilchen‘Neigung zur Ruhe, dafür fie it 

fin. « + e fin. - 

Wollte/man aus dieler Gleichung die Nei- 
"gung der magnetifchen Kraft, i =90° — «'herlei- 
ten, fo mülsten die Größsen @, e, 7 genau bekannt 
‚feyn. Der Winkel @,. unter welchem die Nadel 
fich zur Ruhe fetzt,' ‚läfst fich an dem eingetheilten 
Kreife: des Inclinations - Compalles beobachten. 
‘Hat man eine nieht-äquilibrirte Nadel fo jufirt, 
dals fie vor dem Magnetifiren vollkommen hoti- 
zontal [chwebt, fo it —=ge°. Allein die Grüße 
ex pf bleibt immer unbekannt, da g und M 
fchwer zu befiimmen find. Ich will hier indels 
‘auch nicht einmal den Winkel y als bekannt anneh- 


- men, indem Nadeln vorkommen Können, | welche 
nicht vollkommen juftirt find, und nun zeigen, wie 
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{ 28 )- 
man durch einiger (© Na- 


‘déltin dem’ magnetilchen Meridiane , Gleichungen 


genug erhalten kann, um 
hen heraus zu [chaffen. 
- "Man beobachte’ in dem Vertikalkräife dureh 


den magnetifchen Meridian, wenn allo 0 if, 
‚zuerlt die Nadel, wenn fie wie gewöhnlich liegt; 


in dielem Falle wollen wir 9=F [etzen, und die- 

uns die erffe Gleichung 
fin.e + effing 

x lang. coba+ecoly ay) 

Man dege dann die Nadel. um, fo dals die‘ 

Seite ‚die obere werde, und ‚allo ..deri:Winkel’ 


„mg=y jetzt oberhalb der Nadel liege, wie in 
Fig. 9. Sie muls nun unter einem andern Winkel 


Q=§ alsızuvor zurRuhe kommen, daderWirikely 


in diefem Falle uns die 
aweite Gleichung 

Könnten wir. ficher feyn, dals die Nadel vor dem 
Magnetiliren ganz vollkommen juftitt,. und: alloiy 
genau:go° fey, fo reichten diefe beiden Gleichun- 
gen hin, uns die wahre Neigung zu geben. Denn 


+e fin. « — 
dann ift tang. und tg. §= 


= und i= 90° — a, 


Ak die Nadel nicht vollkommen jullirt, und if 
ato 4 unbekannt, fo miiflen wir noch eine dritte 
S2 
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Gleichung‘ Haben; Diefe können wir 
wenn wir Beobachtungen in der Vertikalebene, © 


welche femkrecht auf den magnetifchen Meridian. 
fteht, zu Hülfe nehmen. In ihr iff y=g0°, alfo. 
‘col.y = 0, und Tetzen wir die den vorigen Wer. 
then' von ® in diefem Falle 
8 In baben wie 


Aus einer dieler beiden Gleichungen und den bei- 
den vorigen wäre es leigh, die Werthe yon e, 4, « 


iten; 

Bs fcheint aber rathfamer zu feyn, fich blos, 

anf Beobachtungen in dem magnetilchen Meridiane 

‘qu beichränken, Diele fallen fich auf folgende 
Weile erhalten. Man kehre die Pole der Nadel 

um, durch) Streichen mit- den entgegengeletzten 

Polen, der Magnetltäbe, als. durch die fie zuvor 
smognetilict worden find. Wenige Striche pflegen 


dazu hinzureichen, und man kömmt damit in wes, | 


niger als einer Minute zu Stande; „wobei ich be- 


meskthabe, dals es defto'leichter von Statten gebt, 


je öfter man die Pole der Nadel’ [chon umgekehrt 
hat! Da,nun die Spitze » unter der Horinontal- 
linie herabfinkt, und die Nadel die Lage’ an- 


nimmt, welche Fig. 10 zeigt, fo wird in:diefem Fall 


y ==vmg, und miiffen wir alfo in der vorigen For- 
mel für @ (I), latt'y, das Complement 180L¥ 


sang col. e.col. (4) | 
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col. col. erhalten'wir fiir diefen Fall 
Worin’ s ftatt e geletzt-ift,. weil e es "möglich wäre, 
dafs die Nadel beim Verkebren der Pole nicht ganz 
fo viel Magnetismus annähme, als fie. zuvor gehabt 
hatte. Bezeichnen wir die Werthe von ©, welche 
die Beobachtung für dieten Faft ‚giebt; mitG und 
beim Umlegen der Nadel mit 6, fo erhalten wir 
noch folgende Gleichingep: - 


fin. « + ¢ Gin. 4 
., 


fin.« — slin.y 
Nimmt dazu die vorigen 
fin.e +elin.y 
fin.@ — 6 fin. 
fo laffen fich mittelft ihrer aus den 
Werthen F, Gs §, © die unbekannten Gröfsen e, 
beltimmen, 


tang, = 


‚. Ich fchränke mich hier ein auf die Beftimmnng 
Yon.«,. aus welcher fich unmittelbar die. wahre Nei- 
gung der Mögnetnadel i= 90° — a ergiebt.. — Aus 
Gleichung IV folgt 
} 1g.F. col.z — fin. _ 
fin.2— tg.F col, 
und ‚eben fo aus Gleichung 


fetzen. Und da fin. (s80— 9) = ift, und 
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Er 4, cola — fin. « 
und aus beiden ergiebt fich ree 
F cole — fin.«) + 18-8) = 
(18. .F — tg. §) fin. 
oder afin. a— (tg. F+tg, @ 
‘Auf Sank gleiche Weile agit fich aus Gleichung 
XundX _ 
_ — 18.6) fin. a 
(tg.G+tg. 6) col. alas 
Und fetzen wir der Kiirze halber 
tg.F+ig§ =A 
tg.G+tg.@=C ; tg. G — tg. 6= D ; ; 
Io folgs aus diefen beiden Werthen von tg. + 
B tg.2 D .tg.a 


} 


C — 215.0 
und daraus 


in elichots Ausdrücke alle Theile durch” Loga. 
rithmen zu berechnen find. 


Da an der Inclinations- Nadel kein 
angebracht werden darf, mittelft deflen die Win- 
kel F,5, G, @ bis auf Minuten genau beobachtet 
werden könnten, fo kann man die kleineren Theile 
der Grade nur nach dem Augenmalse [chatzen *), 


*) So wie an der Quetklilberfatle eines Barometer fich 
> kein Vernier unmittelbar anbringen, das Inftrument aber 
doch” mit eidem Hundertel von Linien angebenden Ver- 
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Da fich aber dabei Irrungen von vielen Minuten. 
nicht vermeiden lallen, (o'muls‘ man für jeden 
diefer Winkel das arithmetifche. Mittel aus vielen 
Beobachtungen telimien. Vor jeder "einzelum 
Beobachtung ‘hebe ich die Nadel auf und lege fie. 
aufs neue. auf die Achat-Unterlagen, damit in dem: 


arithmetilchen Mittel .die Irrthümer, wo möglich, 


fich aufheben mögen, welche ‘bei diefem Auflegen 
dadurch entfliehen können, dals.die Spitzen der 
Axen, lo gut-man fie auch gemacht hat, -immer 
noch eine unmerkbare Rauhigkeit behalten, und 
dals es unmöglich ift, fie genau auf die vorigen 


Puncte der Unterlage zu bringen; welches nicht ein“ ~ 


mal rathlam feyn würde, weil dadurch ein conftanter, 
Fehler begründet werden könnte. Bei dielem Auf. 
legen der Nadel ift Vorlicht nithig, damit fie leb- 
haft [chwinge, ehe fie zur Ruhe kömmt, Der Be- 
quemlichkeit halber pflegeich die Theile eines Grades 
nach Zehritel zu [chätgen; für jeden Winkel mache 
ich gewöhnlich, o Beobachtungen. Bogen, welche 


nier fich verfehn läfst, fo kann unftreitig auch der Limbus 
des, Ineligations - Compalles. mit einem concenirifchen, 
"verfchiebbaren, und nach Art der Vernier cingetheilten 
Kreisbogen verfehn’ werden, deflen Mittelpunct, ‘im die 
_ auf_der Nadel aufgeriflene Linie des Ablehens yy zu 
ingen, wegen der ausnchmenden Beweglichk sit der Na- 
zwar viel‘Schwierigkeit haben, aber dach ‘wohl mög- 
lich feyn möchte, - Hr. Hofs. Mayer {cheinp einen [ol- 
chen Vernier,aus dem für Viele fehr zu beachtenden 
Grunde weggolallen zu haben, weil er das Toclinatorium 
bedeutend vettheuern würde, und es ‘doeh' noch die Frage 
» wäre, ob der ‚Inelipatipns - -Compala dadureh in eben dem 
Grade an Genauigkeit zunehmen dürfie, Gilbert, 
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links,von dem unteriten Pancte d (Taf. IV Fig. 1), 
liegen, wie ed, rechne ich für pofitiv; folche, die 
rechts von. diefem Puncte liegen, wie dq, für ne 
_ getiv. Man kann auch zugleich die Bogen ba, bm 
beobachten, welche den Bogen dz und dq gleich 
feyn miiflen, wenn keine Fehler der Thaiang und 
der Excentricitat Statt inden. 

(Mein Inclinations- Compals ift tibrigeris fo ein- 
gerichtet, Wafs fich der Limbus und die Nadel in 
einen Kaften mit glafernen Wänden ein{chlielsen 
lafien, der auf dem Fufsbrete TV fteht, ‘tind die 
Nadel gegen Luftzug fchützt, der befonders bei 
Beobachtungen in freier Luft [chädlich einwirken 


ks it noch übrig; dafs ich die hier 
Methode, die magnetifche Neigung zu en ar 
durch Bei/piele erläutere. 


Erfies. Beifpiel. Am 2. März 1814,- nachdem 


§ch den Limbus des Inclinations-Comt raffes mit 


aller möglichen Sorgfalt in den magnetifchen Me- 
tidian von Göttingen gebracht hatte, ftellte ich mit ei- 
ner nach meiner Art juftirten und magnetilirten Nadel 
folgende Beobachtungen an: Die Nadel wurde auf 
die Achatunterlagen gehörig aufgelegt, uid’ Letzte 
_ Sich in die Lage me (Fig. 2), in weleber der Nord- 
pol x links von der fenkrechten bd, um den Bo- 
gen td von dem unterlien Puncted abliand, wel- 
eher genau in‘das Bleiloth fiel. Dielen Bogen fand 
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ich in 10 wiederholten ‘yon: 
gender Grifse: N 


td — 56%4 ° 578 
56,1 das Mitwel if 


57,90 572 

5780. 57:3 
Darauf wurde die Nadel umgekehrt, fo°dals die 
untere Seite die obere wurde;-fie kam in der Lage 
mq zur Ruhe, fo dafs der,Nordpol der Nadel fich 
in g, rechts vom Perpendikel bd, befand, vind von 
dem unterfien Puncte um den Bogen dq abftand: 
Ein Mittel aus, 10 Beobachtungen gab. dielen Bo- 
gen = 32° 13’. „Folglich war — 32° 13. 
Nun wurden die Pole der Nadel durch Streichen 


56°,76; alle 
F= 56°45 


‚umgekehrt, und Mittel aus 10 Beobachtungen für 


jeden Winkel gaben folgende Werthe _ 
G= 50? 12’, und. = — 28° 10. 
Diefeın zu Folge ilt: aa 


tang. F— 15852 5 tang. G= 1,2008 


tang. F 0,6301 tang. 6 = —0,5 
- Alfo A 0,8951 


‚B= 21553 17586 
log. A= 9.05187 >. log 


> 187 man 


Zu diefen beiden.Logarithmen gehören die Zahlen 0,3995: und 
@,36835, deren Summe 0,76766 beträgt. Folglich if = 
"rang. a 0,58588, und a = at? © 


er 
‘ 
> 
75 AS 
a 
lte 
4 
nit 4 
le- 
. 
del 
auf 
zte 
af 
d- 
4 wor 
el- 
. 
i 


- 
und daher die wahre magnetifche Neigung 
i == 90° — a = 69° o.. 
Zweites Beifpiel. Mit einer andern Nadel fand 
ich gms auf diefélbe Weile 


Diefe Nadel war befler juliificirt als die erfie, da 
die Werthe F und G jetzt lich weniger ver[chieden 
fanden als zuvor; eben fo die Werthe § und 6, 
iM eine Nadel vollkommen nach meiner Einrich- 
tung abgeglichen, und ganz genau y = go°; fo 
würden F und G ganz gleich feyn müflen, und 
eben fo § und ®, vorausgeletzt, daß die von dem. 
Magnetisinus der Nadel abhängenden Werthe e 
und. e genau dielelben find; wovan wir .indels 


nicht ganz gewils feyn können. Berechnen wir 
dieie Beobachtungen auf diefelbe Art, wie die vo- 
tigen, fo findet fich ut 

a 2195, allo i= 68° 57, 
sur um 3 von dem vorigen Refultate abweichend. 


Drittes Beifpiel. Am 28. März fand ich mit 
einer dritten Nadel folgende Werthe: 

GEHT ; Ose ge 
Ans, dielen lämmtlieh polisiven Werthen- 
fich an diefem Tage 

«== 20° 31’ und alfo i= 69° 29 

-Alfo können wir annehmen, dafs die mitt- 

tere Neigung der Magnetnddel, im Monate März 
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1814, in dem magnetifchen. Meridiane 
tingen betragen habe 69° fe 


Auf diefe Weile läfst heh, nach meiner Me. 
thode, mit jeder Inclinations - Nadel, welche uns it 
der Ausübung vorkömmt, die wahre Neigung der 
magnetilchen Kraft auffinden, wofern ‘nur’ die 
Nadel mit Lebhaftigkeit fchwingt, unt! erft ‘nach 
vielen Schwingungen zur Ruhe kömmt. ‘Fehle 
ihr diefe Vollkommenheit nicht, fo brauchen wir 
uns nicht: darum zu bekümmern, ob: fie ‘vor 
dem Magnetiliren vollkommen ägnilibrirt, oder 
nach meiner Methode vollkommen juflirt worden 
fey, odef nicht; welches jedem Beobachter, wie 
ich hoffe ; angenehm [eyn-wird. Es ift indefs 
aus andern Gründen nicht rath[am , Nadeln zu 
nehmen, ‘welche gar nicht äquilibrirt oder ju- 
‚fürt find; nur gewährt meine Methode den-Vor- 
theil, dals man bei dem Aequilibr&en oder Ju- — 
firem nieht‘ fehr ängftlich zu feyn braucht, und 
auch mit einer Nadel, der man nicht die höch- 
fie Vollkommenheit, zu geben vermag, doch die 
wahre Neigung der magnetilchen Kraft T age be- 
fimmen kann, 


Eine vollkommen Nadel würde 
in dem magnetilchen Meridiane, ftatt der Win- 
kel F, G, §, @, fogleich den Winkel a, und 
durch ihn die wahre Neigung der magnetifchen 
Kraft geben. In den hier angegebnen Beifpielen 
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weichen die Winkel F und G fehr weit von « 


ab, weil der Schwerpunct der Inclinations-Na.. 


deln, deren ich mich bedient habe, bedeutend 
weit von dem Drehpuncte abftand. In einer Na. 
del, wie fie in Fig. 6 abgebildet ilt, lälsr fich 
der Schwwerpunet dem Drebpuncte, mittellt Ver. 
fchiebang der kleinen Kügelchen x und y, be 
liebig näher bringen, und dadurch werden auch 
die Werthe von F und G dem von a genähert, wie 
das nöthig if, wenn fich finden [ollte, dals das 

Drehungsmoment, welches von diefer Excentri- 
cität abhängt, im Vergleich mit dem. vou der 
magnetilchen Kraft abhängenden, zu grols wäre, 
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Fernere wad über 
. die Jode oder Jodine, 


dargeftellt von Gızmrar, 
und einige Bemerkungen über die ghemifche Kunfifprache: 


Meine Lefer haben in dem Septemberhefte der An- 
nalen (S.ı.bis 39 gegenwärtigen.Bandes) umftändliche 
Nachrichten von diefem merkwürdigen neuentdeck- 
ten, dem Sanerfioff und der Chlorine zur Seite fie- 
henden Körper gefunden. Dürfte ich vorausfetzen, 
dals diefe Nachrichten ihnen noch gegenwärtig wä- 
ren, fo würde ich’ die etwas mageren Notizen für 
überflüffig halten, welche ich in den fechs erfien der 
diesjährigen Monatshefte von Dr. Thomfon’s An- 
nales of philofophy über die Jodine finde. Bei der 
Neuheit der Sache halte ich es indels für nöthig, dem 
Lefer zu helfen, fich in die Materie wieder zu ver- 
fetzen, bevor ich ihm den Verfolg der Arbeiten 
über diefen neuen Körper vorlege; und dazu [chie- 
nen mir diefe Notizen fich zu eignen, mit denen ich 
bier den Anfang mache. — Von vieler Bedeutung 
find dagegen die Unterfuchungen in dem zweiten 
Auffatze, welcher von dem Repetitor der Chemie az 
der polytechnifchen Schule in Paris, Hrn. Colin, 
herrührt, Er hat unter den Augen des Hrn. Gay-Luf 
fac gearbeitet, und über mehrere von dielem Phyliker 
damals noch nicht gehörig unterfuchte Verbindungen 
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der-Jodine mit andern Körpern, manches Intereflante 
gefunden. Er facht aus dem Verhalten derfelben zu 
dem Queckfilber und zu den Metalloxyden: darzuthun, 
dals die Jodine nicht blos durch Wafferftoff zur Säure 
werden könne, (der Jode.- Wafferfidff-Sdure, acide 
hy driodiqne, deren Eigenfchaften aus dem, was an dem 
angef. Orte von den Arbeiten der HH. Gay-Luffae 
und Davy mitgetheilt worden, hinlänglich ‘bekam 
Gind,) fondern auch durch Sauerfioff; zwar ift es ihm 
nicht gelungen, diefe vermeintliche Jodine- Säure 
(acide jodique) einzeln darzufiellen, er glaubt aber 
doch die Wirklichkeit derfelben in Verbindungen mit 
Metall-Oxyden (jodinefauren Metallen, jodates me- 
talliques, welentlich von den Jode-Wafferfioff - Me- 
tallen, hydriodates metalliques, verfchieden) aufser 
Zweifel gefetzt zu haben. Dafs das furchibar dete- 
nirende {chwarze Pulver, welches die Judine mit Am- 
moniak bildet, Jodine+Stickfioff (jodure d’azose) 
fey, und daher dem Chlorine- Stickftoff (der von Hrn. 
Dulong entdeckten detonirenden, öhklähnlichen - Flat 
figkeit, yon der meine Lefer im Julibefie die Unterfuchun- 
gen vollfiandig gefunden haben), ganz zur Seite fiche, 
und dals Jedine- Ammoniak (jodure d ammoniaque) 
fich von diefem [chwarzen Pulver welentlich unterfcheide, 
und wie, — diefes geht aus dem zweiten Theile der Arbeit 
des Hrn. Colin hervor. Seine Abhandlung ift daher 
eine wichtige Bereicherung unfrer chemifchen Kennınifke, 
und ich habe fie mit aller Sorgfalt bearbeitet, und wo eini- 
ges im Dunkeln zu liegen Ichien, auch diefes mit übertra- 
gem Der Jodates gedeuks indels febon Davy (oben 
S. 22), und dieler Chemiker hat auch [chon das 
Schwarze detonirende Pulver, welches Jodine und 
Ammoniak bilden, für Jodine- Stichftoff erklärt (5. 
37). Notizen von Verluchen deutfcher Chemiker, 
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‚welche: {chon durch andre Journale bekannt gewor- 
den find, wird niemand hier erwarten. }. a 
Es wird nicht überflüflig feyn; bier nochmals za 
erwähnen, dafs den von franz. Chemikern herrührenden 
Namen Jode (mit dem fie einen violetten.Körper bezeich- 
‚nen wollten) die engl. Ghemiker in Jodie verwandelt ka- 
‚ben, um die Analogie mit Chlorine und Fluorine beizu- 
behalten, und durch den Namen daran zu erindern, 
‚dals „diefer Körper, gleich ‘dem Sauerftoff, ein den 
brennbaren Körpern gegenüber fiehender fogenana- 
ter Unterhalter des Verbrennens fey. Obgleich auch 
Hr. Gay-Luflac,, indem er den'Namen Jode braucht, 
in der Analogie bieibt, indem er den-Namen Ghlo- 
sine in: Chlore verwandelt, fo glaube ich doch dem 
Beifpiele. der englifchen Chemiker folgen zu müllen. 
Denn der Name Célorine hat ältere Anfprüche 
auf das Bürgerrecht in der themifchen Sprache, als 
der Jade, und diefer erft in die Chemie’ einzu- 
führende Name lälst fieh jetzt: noch ohne Verwir- 
zung in Jodine umftalien, welches mit. einer Ver 
‚wandlung: von Chlorine in Chlore nicht der Fall feyn 
würde: Was übrigens die deutfchen Chemiker be- 


-wifft,, welche fich verführen laffen, einem nicht genug 


zu misbilligenden Misbrauche im Namen Umiialten 
(das Recht des Namen-Gebens kömmt aur dem Ent- 
‚deckern zu) willig das Ohr zu leihen, fo fcheinen 
fie mir auf geradem Wege zu feyn, die Chemie un- 
ter uns in denfelben Zufiand von Wort- Verwirrung 
und, was damit unvermeidlich verbunden if, ' von 
Begriffs -Verwirrung zu verletzen, welche eine Zeitlang 
ein Erbtheil deflen-war, was man für die neufte-Phi- 
lofophie ausgab. Die Güte einer KunfWprache zeigt 
fich im Gebrauche derfelben, und mufs Ach durch 
iba bewähren. : [ft Ge fcharf befümmt, frei von [chie- 
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fen oder ftörenden Nebenbegriffen, durchgehends ane- 
log, gefchmeidig und zu Zufammenfetzungen gefchickt, 
hat fie möglichfi wenige fremdartige Wörter und Bie- 

‚ Ohne doch den Purismus auf Kofien der 
Verftändlichkeit und der Uebereinfiimmung mit der 
im Auslande angenommenen Kunfilprache zu über- 
treiben, und beleidigt fie endlich möglichfi wenig das 
Ohr durch Mistöne und fchreckt durch ganz fremd- 
artigen Klang möglichfi wenig zurück, — fo erfüllt 
fie alles, was man von einer guten Kunfifprache zu 


fordern berechtigt ii, und verdient durch das ver-' 
- einte Bemühen der wahren Freunde der Wiflenfchaft, - 


denen es um Verbreitung und Erweiterung unferer 
wohl erworbnen Kenntnils ohne Selbfifucht zu than 
ift, aufgenommen, gepflegt und noch befler ausge- 
bildet zu werden. Die chemifche Kunfifprache, wel- 
che ich für diefe Annalen allmählig ausgebildet habe, 
beim freien Uebertragen der chemifchen Arbeiten 
geiftreicher Ausländer, wobei ich mich ihrer wohl 
überlegten Kunfifprache fo nahe, als es der Genius un- 
frer Mutterfprache erlauben wollte, anzufchlielsen be: 
müht gewelen bin, — {cheint mir diefe Probe ziemlich 
gut zu beftehn, befonders wenn man fich die Mühe ge- 
ben will, fie mit dem vorgeblichen Deutfch einiger An- 
derer in neuen chemilchen Schriften zu vergleichen. 


Aus diefen Bearbeitungen kann man die einfachen Regeln 


obne Schwierigkeit entnehmen. Mit Vergnügen werde 
ich jeder Verbellerung derfeiben, welche ich als eine 
folehe anerkennen muls, beitreten, und fordere dieje- 
nigen meiner Lefer, welche folehe angeben zu können 
glauben, auf, fie mir gefälligft mitzutheilen. Nur durch 
gemeinfames Bemühen werden wir uns eine felie und 
allgemeine Kunftfprache in dem chemifchen Theile der 
‘Naturlehbre erhalten können. = = Gilbert. 
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Binige Notizen aus Dr. Ah! 


"Gas wird, welches grolse Aufmerklamkeig, 


flanz in' dem Fraheölifchen Iniifüte vörgeldfen 


-Mömlon fort, il fehr räthlelhäft‘,'“ döch” Tater 


„Vor ungefähr vier Tagen: oT es ‘am aS 
des. Januarfücks. 1814) erhielt: Sir, 
Banks von, Sir Humphry Davy. ‚aus aris ein, 
nen Brief, worin. eines neu ‚entdeckten, violetten, 


bei den, Naturkundigen erweckt habe. Der Brief 
fägt aber nichts über‘ die Natur'deffelbeh und" die 
Akt es zu erhalten." Aus ‘dem Journal de Paris 
vom'S. Dec, 1813 ethelle, dafs die Clémet’ 
und Desormes eine Abhandlung aber diefe Subs". 


ben, äus.derfich ergebe, dafs Tie’ Von Hm. Cour 
tois entdeckt upd aus Kelp’ erhalten wor deh’ ‘fe 

dafs fie, bis 70° erwartnt fich’ in“eihlet basfére 

migen Körper von violetter Farbe‘ Yerwandid} wee 
det Sauerltoff, noch Köble, noch 
auf fie einwirken , Waflerftoff und Phosphor aber" 
wit ihr Salzlänre: hervörbringen ; fie ‘fich inte 
den Mörallen und den Erden ohne’ Aufbräiifen vers 
binde- Körpetn, die im Waller auflöslich 
und dals eine‘ detonirende Ver! 
bindung’ hervorbringe:” „Diefe' Notiz, fahrt Dr.‘ 


ich aus-ihr fo viel/abnehmen , dals dtefe Haie Sub." 
flanz manche Eigenfchaft ‘init der Chlorine ‚gemein , 
habe ,) daher fie‘ wahrfeheinlich‘ ein’ Verbindung, 
yon Chlorine mit irgend‘ einein andern Körper ift, 

Anaal. d. Phylik. B, 4g. St.5.J.0gi4. Stour. T 
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dafs, fie mit Phosphor 
Salzfaure bilde, verftehe ich nicht; doch werden we- 
nige Wochen uns mehr Aufklärung bringen. Wenn 
Ammoniakgas niit Chloran - Schwefel i in Berührung 

Kémint, “nimi es eine [elir ihtehlive und [chine 
violette Farbe an; ob dieles mit dem Gegenwär- 
tigen in Verbindung fake, ‚wird fich in der Zu- 


„In. dem theile. Thomfog, 
die Notiz von, den. ;Arbeiten des Hrn.. Gays 
ac; ‚üben die Jodine aus dem Moniteur vom 
12, Deebr,, Mit, welche ich meinen Lelern $. 24, 
vorgelegt. habe, und ‚begleitet. .fie mit, folgender, 
„Dieler, merkwürdige Auflatz, giebt! 
Nop dep. aulserordentlichen Subftanz, eine weit rich; 


Voritellung, als die [vorfiehende] (ehr uns, 
vollkommene upd ungenaue Notiz. Sir Joleph, 
Banks. hat. einen. Auflatz von Sir H. Davy. üben, 
diefelbe Subltana erhalten „ in’ welchem er von; dep, 
Bereitung und ‚den. Eigenfchaften, derlelbem. ick, 
Detail ‚handelt, und nach, dellen Vorlelen in den, 
kénigl. Sogietät wir dielen neuen, Unterhalter. desi 
Verbrennens, kennen, werden. Solcken Uns: 
verhalten (/upporters of combuftion) kennen wiki 
npamebr drei: [Sauerlioff, Chlorine,, Jodine,). und‘ 
| angenommen dafs Davy’s, Fluoriae wirklich, yor! 
handen if, viere, Es kann niemand entgehn, wid: 
fehr diele neuen, Entdeckungem die. jatzt 
mene, miiflen, und 
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wie fehr fie Davy’s Meinungeh über die Salsfäure 


befätigen.“ 
Ebendafelbft giebt Dr. Thomfon Pollendde 


_ fils das Relultat einiger Verfuche an, die ef über 


die Bereitung der Jodine angeftellt habe. „Zen 
Rofsner Kelp giebt keine Jodine. Laugt man Kelp 
‚völlig aus, fo erhält man einen 'uhauflöslichen 
'Rückfiand, der, wie ich finde, hauptfächlich'koh- 
fenfaurer Kalk if, und mit Schwefelfäure 
delt, gar keine Jodine giebt, indels das nach Ab- 
dämpfen der Lauge zurückbleibende eingerrödk? 
nete Salz Jodine in Menge hergiebt, nehnie,; 
um fie zu erhalten, eine mehr tiefe als weite tubu- 
litte Glasretorte mit kurzem Hälle, lege vor diele- 
einen grofsen kugelförmigen © Glas-Recipienten,’ 
beftimmt die entweichende Luft id’ fich 
men, fchütte das‘ eingetrocknete Salz in die Res 
torte, gielse Schwefelfaure darauf, und fetze den! 
Stöpfel ein. Es erfolgt ein lebhaftes Aufbraulen,’ 
das violette Gas wird in Menge übergetrieben "und! 
fetzt fich kryltallisifch an den innere’ Wänden des’ 
Reeipienten an, und lälst fich Waller heraus- 
fpülen. Das hierzu gebrauchte Waller’ fieht’ meh-' 
tentheils gelblich aus, und enthält die Säure, wel- 
che dürch verbiääling der Chlorine 


entiteht. “ 


Im Aprithefte erklärt fieh' indeli Dr; Thom- 
dahin, ‚dafs diefe feine: Daritellung der Joiline 
unvollkommen, fey, wegen des gelben Nieder-. 
Ishlage, der miehrentheils eine Verbindung. von Jo- 
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dine mit Schwefel fey. Folgendes fey: Dr. Wolle 
Ron’s Methode die Jodine darzuftellen, die er 
‚der feinigen vorziehe: Nachdem man aus dem 
Kelp alles, was fich im Wafler auflölt, ausgezogen 
hat, concentrire man die Lauge durch Abdampfen, 


_ und’ nehme alle Krylialle,. die fich erhalten lallen, 


heraus. Die übrige Flüfligkeit gielse mam in ein 
reines Gefäls, [etze Schwefelfäure iiberfchiiflig hin- 
zu, und koche fie eine Zeit lang, wobei Schwefel 
niederfalit und Salzläure entweicht; Die helle Flak, 
figkeit gielse man durch ein wollnes Filtrum, letze 
ihr in einer Flafche dem Gewichte nach eben fo viel, 
Ichwarzes Manganoxyd zu, als man zuvor Schwefel- 
genommen hat, und bringe über die Mün- 
dung eine an dem obern Ende zugelchmelate Glas-, 
réhre. Erwärmt man dann die F lafche, fo fubli- 
mirt lich die Jodine in die Glasröhre. — Dr. Wol-, 
lafion unterrichtet mich, dals die {chwarze Sei. | 
fenfiederalche Jodine in bedeutender Menge giebt, 
Hr. Tennant verfuchte das Meerwafler auf Jodine, 
konnte aber darin keine entdecken, {fo dals fie ein-: 
zig und allein aus den Meergräleru ihren Veran 
zu haben {cheint. © . 
Ueber ‚einige Verbindungen der Jodine, 
von Colia, “Repetitor an der polytechn. Schule, , 
(Vorgeleien i im. Infitute am 27. Dec. 1813.) 


- Die folgenden Verfuche find’alle in dem Labo-: | 
ratorio des Hrn. Gay-Luffac, und faft unter: 


feigen ‘Augen angeltellt, fo -dals ich: bei ihnen‘ 
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imnier [einen Rath einholen und bemutzen konnte, 
welches ich mit dem grifsten Dank auerkenne.. 
Meine Abficht ging‘ dahin, einige Erlcheinungen 
beim Einwirken von Jodine auf Ammoniak und . 
auf Queckfilber aufzuklären, und diefes führte 
‘ wich auf die Einwirkung der Jodine auf yerfchie- 
dene Oxyde. Ich lege hier der Klalle die ete 
i welche ich erhalten habe. a 


A) Einwirkung der Jodine anf Queckfilber. 


_. Man weils aus den Beobachtungen des Hrn.. 
Courtois, dals Quecklilber durch Zulammeniei- 
ben mit Jodine lich in ein aulserordentlich [chönes. 
rothes Pulver verwandeln lälst; trifft man indels 
nicht das richtige Verhältnils zwifchen beiden, fo 
erhält man nie ein [chönes Roth.. Vielmehr habe 
ich mich überzeugt, erftens, dals wenn das Queck- 
filber in Uebermals genommen itt, die Farbe {chin 
"gelb, und wenn man noch mehr des Queckfilbers . 
‚nimmt, felbit [chin grün wird; und zweitens, dals 
‘Luft und Waller an diefen Farben keinen Antheil . 
haben, da die Relultate dielelben bleiben, wenn 
man getrocknete Jodine nimmt, und in dem luft- 
leeren Raume operirt. - 
Diele Verbindungen laffen fich auch cnittelit 
Quecküilberlalze und Jodine- Wafler{toff- Alkalien 
‘erhalten, und auch dann ilt das Queckfilber metal- 
- lifch in ihnen vorhanden. ' Denn immer geben die 
Quecklilberlalze im Mazimo einen rothen, die im 
einen und es muß 


2 = x . 
4 
le 
m 
2, “+3 
Dy 
> 
in 
> 
el 
26, 
el 
be 
- 
y 
S-, 
i 
> 
. 
le: 
19 > 
e 
D-' 
4 
| 
O-- 
\ 
2% ane 
EN 
- ~ 


J 

die Menge der Jodine- Wafferftoff-Siure, welche 
 fich mit ihnen verbindet, (und-alfo auch die Menge 
des in~ihr enthaltenen Wallerfioffs), der Menge 
des-Sauerliofls der Metalloxyde, mit denen fie ver. 
bunden ift, proportional, folglich immer hinrei« 
chend. feyn, das Metall zu entoxydiren, welches 
- auch der Grad der Oxydirung dellelben fey. Diele 
_ Niederfchlage [cheinen allo in allem mit den Ver- 
bindungen iibereinzultimmen, welche durch unmit- 
telbares Verbinden von Quecklilber mit Jode ent- 
 Diehn, Wir erhalten dafür den vollftandigen Be- 
weis, wenn wir fie und die Jodine- Queckfilber ne- 
ben einander defülliren; fie fublimiren fich wie 
diefe, ohne fich zu veröndern, ohne Sauerfioff zu 
entbinden utid’ ohne dals fich irgend eine von 
érzeugter Feuchtigkeit zeigt, 

Offenbar hängt alfo die Farbe des Jodine-Queck+ 
lilbers lediglich von dem Verhältnilfe feiner bei- 
den Beftandtheile zu einanderäb. Auch geht der ro- 
the Niederfchlag, wenn man iho mit Queckfilber und 
Waller kocht, inkurzer Zeit ingelb und felbftin grün. 
gelb über; indefs auf der andern Seite gelber Nieder- 
fchlag, auf den man eine Aufléfung von Jodine in 
Alkohol gielst, falt augenblicklich fehén roth wird. 
- Wie auch ?orhes Jodine- Quecklilber bereitet 
worden fey, immer wird es bein Erhitzen gelb, 
fchmilzt unter [chmierigem Ausfehn, wird verflüch- 
tigt, kiyfallifi irt fich in [chönen goldgelben, rhom- 
Boidalen Blättchen, und wird beim Erkalten [ehr 
Die Säuren und felbi Alkohöl 
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löfen,, befonders warm, tel: und 


fetzen dann beim Kaltwerden einen Theil derfelben 
kryftallinifch ab; und doch it Waller auf fie ohne 
merkbare Einwirkung. Die auflöslichen Queckfil- 


berfalze (wenigliens das [alpeterlaure, das (alzlaure 


und das elligfaure) lölen fe auf.‘ 'Eben das thut dab. 
Jodine-Kali und das Jodine -Wafler{toff- Kali. 
Der gelbe Niederfchlag enthält noch ein Mal 


| fo viel Queckfilber, als der rothe, Beim Erhitzen 


wird er in einer geringen Temperatur roth, doch 
beim Erkalten wieder gelb; in flärkerer Wärme 
fehmilzt er, gleichfalls mit {chmierigem Anlehn, 
verflüchtigt fich bald nachher, und wird, wenn man 
nicht zu viel Feuer giebt, zu einem bleibend ro- 
then Sublimate, wobei etwas laufendes Quecklilber 
als Riickfiand bleibt, ‘indels er bei {chnellem Er- 
hitzen fich ohne merkbare Veränderung [gelb] fub- 
limirt, Alkohol löft den gelben Niederfchlag nicht 
auf, worüber man fich nicht wundern wird, da das 


- Queckfilber in ihm vorherrfcht, ‚Dagegen lölt fich 


der gelbe Niederfchiag mit Hülfe von Wärme auf — 


‚in Jodine-Wallerlioff-Kali, und,in falpeterfaurem 


Queckfilber, in Minimo: aus leteterm [chlägt er 
fich beim Erkalten in gelben gieien Blätichen 


B) Einwirkung von anf Folien. 
Sehr fein zertheiltes rothes Queckfilber- Oxyd 


„Geht bekanntlich gelb aus. Als ich es mit Jodine 


vermengte und Waller dariiber bis zum Kochen er- 
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thitste, wurde.es: roth; eine Wirkung, die. auch 

noch vor dem Kochen’ zu, erhalten ili, ohne: dafs 
ieh dabei Gas, entwickelt, Das Waller: ift. dana, 
fauer, und der gut gewalchene Bodenlatz ift Jodine, 
AQuecklilber, -das fich indels yon dem vorl:in erhal. 
tenen, darin: unterlcheidet, dals.es beim Erhitzen 
in verlchlofsnen Gefälsen in dem Augenblicke, 


wein ies feine Farbe verändert, Sauerlioffgas her- 
giebt, welches jenes nicht thut, und»mit Salzläure, 
-Säure) behandelt fich in-Jos. 


dine verwandelt, indels jenes fich in. diefer Sauge. 


unzerfetzt aufölt, Ach, dampfte das [faure Waller: 
fammt dem), womit der Bodenlatz gewalchen wore 


den war, ab; als es hinlänglich concentrirt war, 
fetzte fich daraus, in Geltalt eines weilsen Haute 


chéns, ein fchwach laufes, nur wenig aufösliches, — 
Salz ab, während die Muiterlauge Lehr merklich‘, 
fauer war, wahrlcheinlich allo einen Theil der. Bäush; 


dem falzigen Körper entzogen hatte. 

- Man het bis jetzt die Jodine-Saure (acide. jo- 
dique) *) noch nicht rein dargeliellt. . Ich hoffte, 
fie würde beim Einwirken von leicht reducirbaren 


Metall-Oxyden anf Jodine lich erhalten laffen. Dies 


fes gelang mir aber nicht, und Gold- und Silber- 
Oxyde haben mir blos fehr faure Körper gegeben, 
in denen das Metall offenbar noch vorhanden war, 
da z.B. ‚der. aus die thie- 


‘Unltreitig meint Br. Colin damis eine ‚Säure Jodine 


. durch Sauerftoff;* von welcher weder Hr. Gay-Lulfae 
noch Hr. Davy in ibien etwas erwähnen. ©. ' 
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rilchen Körper: violet. färbte. Wurden diele .Ver- 
bindungen, fo-wie-die eben erwähnte des Queck« 
übers, während fie noch aufgelölt' und folglich mit 


diberfliifliger Säure: verbunden waren, mit [chwef: 


liger Saure:behandelt, fo [chlug-ich aus ihnen viel 
Jodine als ein.{chwarzliches Pulver nieder ; mitSalz- 
faure aber. entwickelte 


fich Chlorine, welche die Jodine auflöfe, fich ins 


dels daraus durch Schwefel- Wallerlioff oder: durch : 
Ichweflige Säure wieder niederfchlagen liels. 

» Ich fchlielse aus. diefem allem, dals, fo oft 
leicht reducirbare Metalloxyde mit Jodine. unl 
Waller in der Siedehitze in Berührung gebracht - 
werden, ein Theil ihres Sauerftoffs zu einem’ An« 


- theil Jodine‘ übertriit und lie ia Jodinefaure ver- 


wandelt, welche fich mit dem übrigen Oxyde ver- 
bindet und'es gegen die Reduction fchützt, wäh- 
rend der..zu Metall wieder hergeltellte Theil des 
Oxyds fich mit dem noch freien Antheil Jodine zu 


- einem Jodine- Metall verbindet, oder beide blos 


mit einander vermengt in dem Riickliande bleiben, 
wie das beim Golde der Fall ift. — Es ift kaum nö- 
thig hinzuzufügen, dafs kein Metalloxyd im Maxi- 
mo, das fich nicht unmittelbar in Sauren auflölt, 
auf die Jodine zu wirken vermag, wofern es ‚lich 


‚nicht reducirt tnd in den Säuren aufléft. 


Es läfst fich nunmehr auch erklären, warum 
das aus rothem Queeklilberoxyde erhaltene Jodine- 
Queckfilber fich nicht wie das andere in Chlorine- . 
{(Salzfaure) aufölt, fondern braun 
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wird. bebo itch übernangt; its 


" mit jodinelaurem Queckfilber vermengt ift, und daß 
diefe Abfcheidung von Jodine daher rührt, dafs 


fich Chlorine bildet *), welche fich des Metalls ds 


'Jodine-Quecklilbers bemächtigt. Denn in alled 
folgenden drei Fällen: wenn man: erfiens reines 
Jodine-Quecklilber mit jodinelaurem Queckfilber *) 
und Chlorine- Wallerkoff - Säure vermengt; oder 
wenn man zweitens zu Jodine- Queckfilber, das un- 
mittelbar aus Jodine und Queckfilber bereitet wor. 
den, Chiorine-Kali und Chlorine-Wafferftof-Säure 
hinzu [etzt; oder wenn man drittens einen Strom 
Chlorine durch Waller, hindurch treibt, das über 
reinem und [ehr fein zertheiltem Jodine -Queck- 
lilber fieht; — erfolgt jedesmal, ganz auf diefelbe 
Weile, eine Veränderung der Farbe in [chwärzlich 
braun, ein Entbinden von Chlorine und die Re. 
duction, Fällung und Auflölung der Jodine =: 
Ich habe [chon weiter oben gelagt, dafs jener 
unreine rothe Körper derfelbe ilt, den man beim 
Fällen von Jodine-Alkalien durch Quecklilber- Auf- 
löfungen erhält, Bei diefen Nieder[chlägen zeigt 
fich der merkwürdige Umfiand, dafs die Farbe des 
Niederlchlags unabhängig von dem Oxydations- 
grade des Queckfilbers ili, immer roth, wenn das 


2. Indem der Sauerftoff von Jaindefäure (ift fie anders wirk- 
‚ lich vorhanden) lich des Wallerftofis der Salzfaure bemäch- 
‚ tigen würde. G. 

Das heifst wahrfcheinlich, mit dem avs rothem Queck. 
erhaltenen Jodise- Quocklilber. @. 
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Jodine- Alkali, : immer gelb: oder gelblich grün, 
wenn das Queckfilberfatz vorherzicht, Daraus läfst 
[chlielsen, in diefem Fall aller Sauerftofl des 
seducirten Quecklilbers dazu verwendet wird, jo- 
dinefaures Quecklilber zu bilden, deflen weilseFarbe 
die des Niederfchlags nicht verändern kann, der 
übrigens roth oder gelb ift, je nachdem er weniger 
oder mehr Quecklilber enthält, und -dals der Sauer- 

fof in.den Jodinefalzen, wenn er die Jodine avidi- 

firt, in variablen ‘oder wenigliens in zwei verfchie- 
denen Verhältniffen eingehn kann, fo dafs deffen 

ein Mal doppelt fo viel als das andre Mal ift, weil . 
das gelbe Pulver 2 Mal fo viel Queckfilber als das 
rothe enthält, 
Die Esicheinungen fielten fich 

dielelbe Weile dar, man nehme ein Jous-jodurg 


[gelbes] oder ein für - jodure [rothes Jodine- 


Queckfilber]; doch ‚giebt das erftere [chönere Far- 
ben. Um indels den Farben des letztern eine glei- 
che Schönheit zu geben, braucht man fie nur unter: 


| Waller zu erhitzen, weil dabei die iiberfliiflige Jo- 


dine als purpurfarbner Dampf entweicht, und der 
Niederlchlag dann in feiner eigenthümlichen Farbe 
ericheint. 


N Gy Einwirkung von Ammoniak auf Jodine. 

. Hr. Courtois hat durch Einwirken von Am. 
imoniak auf Jodine einen ausnehmend detopiren- | 
den Körper erhalten, von ‚dem die HH. Gay- 
Luffac und Davy glauben, dafs er ein Product 
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recte Verluche über diefe Verbindung anzuführen, 
Ich bin daher bemüht gewelen, die Natur derfel 


_ ben‘ zu beltimmen; diefes iR mir, wie ich 
Gate, gelungen. 

_ Ich vergewillerte mich suerft, dals wahr 
‘des Einwirkens von Ammoniak auf die Jodibe 
kein Gas entweicht, und unterfuchte dann das de 
tonirende Pulver und die Flülligkeit, welche dar- 
über fieht. Diele Fliiffigkeit enthielt Jodine-Wal- 
ferliof- Ammoniak; denn fie roch nach überfchük 
figem Ammoniak, und dampfie man fie. bis zur 
Trocknils ab, und behandelte den Rückliand mit 
Chlorine oder mit Schwefelläure, fo trat die Jo- 
- dine daraus hervor. Das Pulver braufte mit Kali 
auf, eben fo mit Chlorine-Walferliof -Säure (Salz. 
faure), und gab in beiden Fällen reines Stickgas. 
Wurde es unter Waller erhitzt, fo entband fich 
daraus Stickgas , das Pulver verfchwand zum Theil, 
doch blieb Jodine als Rückfiand, welche ein wenig 
{pater fich fublimirte, und das Wafler war durch 
Jodine-Wallerfiof- Ammoniak, das einen Ueber- 
{chuls an Jodine enthielt, gefärbt. Dielen Verfuchen 
zu Folge [cheint allo das detonirende Pulver aus 
Jodine, Ammoniak und Stickitoff zu befiehn, oder 
vielmehr eine blofse Mengung von Jodine-Ammoniak 
und Jodine-Sticklioff zu leyn, Wir werden indels 
fogleich iehn, das Ammoniak darin nur zufal- 
lg 
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 Jodine and Stickfloff unmittelbar mit einander 
r verbinden, if mir nicht gelungen. Als ich aber 
recht trocknes Ammoniakgas auf ttockne Jodiné 
einwirken liels, bildete lich auf.der Stelle eine Ale- 
brige niche detonirende Fliiffigkeit: Diele Sab- 
fanz hatte anfangs ein metallilches Anfehn, verlor 
es aber nachher, und yerwandelte fich in eine mins 
der visköfe [ehr dunkel rothbraune Fliifligkeit, wel- 
che fiark nach Ammoniak roch, ‚und. felbfi nicht 
detonirte, wohl aber,. nachdem fie von Waffer falt 
ganz aufgelöft war, einen fehr detonirenden Rück- 
fland übrig liefs. Diele Flüffgkeit 'ilt:von der ers 
fen viskäfen wefentlich in nichts; fondern nur in 
Geruch und Ausfehn verlchieden, ‘und beide find 
daher Verbindungen von Jodine mit Ammoniak, nur 
nach zwei ver[chiednen Verhaltniflen. In der That 
gntbindet (ich. während der ‚Operation kein Gas, 
und das Ammoniakgas wird -[ogleich verfchluckt, 


fo, wie es zur Jodine hinzutritt, bis‘fie nichts mehg. 


in fich aufaunehmen vermag. Wihrend diefes Ver- 
[ehluckens wird.ziemlich viel Wärme frei,: und die 
Flülßgkeit verflüchtigt fich und fetat Gch an der 
obern Wand der Röhre ab, in der man fie behan~ 
delt. Erhitzt man fie in einer Retorte,bis too® C.,. 
fo, geht ein wenig Flülligkeit, worin Ammouiak: 
vorllicht, über, der grölste Theil der Fliffigkeit: 
bleibt aber in der Retorte und nimmt das metal 
lifche Anfehn wieder an. Fährt man mit dem Er-. 
hitzen bis über 150° C, fort, fo fleigt fie, ohne fick, — 
merklich au verändern, als ein violetter Dampf auf, 


; 
aes 
\ 
~ 
er, 
» 4 
4 
1 
A 
/ 


{ 

‘der fich indels von dem Dampf der Jödine dadurch 
unter[cheidet, dels er beim Erkalten ‚wieder troph 
ber fliflig wird: 
Alkohot diefe vonlländig auf; 
indeis das detonirende Pulver unauflöslich in Alkos 
hol it, fo .dieles ein gutes Mittel'an die Hand 
giebt, beide von einander zu fondern, auch dem 
Pulver freye Jodine, wenn n fie: semen 

feyn follte, zu entziehn. © 
Waller zerlegt: die Verbin 
ding in Jodines Wafferftofj- Ammoniak, welche 
Gch auflöft, und der im Wak 
fer unauflöslieh ik Durch Verwandefchaft. des ‘en 
Bern zu einem Ueberfchuls von Jodide, wird aber 
ein Theil des Jodine-Stickitoffs zerlegt, woraus & 
Geh erklärt, während jenes Walehens befians 
dig fort ein wenig Stickgas entbunden wird, Fährt 
man mit dem Walchen fort, felbft nachdem: alles 
Jodine- Ammoniak zerfetzt iff, [o dauert das Ent- 
binden von ‘Stickgas fort, das Waller aber fir 
lich kaum noch; indem: es nur wenig Jodine auf 
und einen‘ Rückfiand Jäßst, der nach: hinläng- 
lichem: Wafchen nicht mehr detonirt, und reine 
Jadine zwié¢yw [cheint. Diele Wirkung’ dauert bei 
‚kleinen: Mengen mehrere Tage lang: fort, und iff 
folglich ausnehniend! langlam, Dieles beweilt 
gleich, wie äulserl!' {chwach die‘ Verbindung: awit 
{etien: der Jodine und dem Stickfoff rt, welelies aus! 
‘deat Bolgenden weiter erhellt. 
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Drücken; und.ift es trocken, fo detonirt es von 
felbfi, wobei fich im Dunkeln, Licht zeigt. | Man‘ 
kann daher damit nicht, vorfichtig genug feyn, und 
muls es für eben [9 -gefährlich.halten, als die yom 
Hr. Dulong entdeckte detanirende Flülligkeit. .. 
= Die Menge von Stickltoff, welche in diefem de 
tonirenden Palver enthalten ift, läfst lich leicht 
fiemen ;'wern man vonder Eifahrung äusgeht, 
dals 156 Gramme-Jodine 10: Gramme Saueritoff in 
fich aufnehmen, “Sd viel Saueriiof erfordert 1,3267 
Gramme Wafferfoff; um za Waller zu werden, und‘ 
fo viell Walleritoff 5,8544 Gramme'Stickltoff, im 
demit in: Ammoniak zu verwandeln. Folglich‘ 
müllen awelt 156 Gramme Jodine durch 5,8544 vet 
gefäuigt werden. 
auf Jodine.. 

Die {cheint bafifchem: 
Kalk Auflöslichkeit zu. ‚geben, und in, bafı/chem. 
kohlenfaurem Natron loft fie ‚lich in, Menge auf. 
Da lich ip ' beiden. Fällen kein Gas ‚entbindet, fo. 
geht eine blofse Auflöfung i m diefe Salze vor fich. , hog 


bergab,., Seb. zerfesme, und. lick: in Jodine verwandelte? ' 
allein was er von, der Natur des [chwarzen Palvets dachte, 
Auch hat niemand vor mir die 
Flülligkeii gekamor, wolche fich- die 
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ich 'bafifehes köhlenfatres‘ Amihoniak 
nahm entftand wiedertim eine klebrige Flülligkeit 
von metallifchem Anfehn, die nicht detonirte, und 
als ich fie fehr ‘oft mit Waller wafeh’, ‘pulverulent 
auf gesofienes Waller za färben, wähtend zu glei! 
cher Zeit ein Gas fich entband, das ich als Stickgas 
erkannte. Das Waller, womit fie gewalchet würde, 


nahm Jodine-W afleriof - Ammoniak, mit fort, und 


nachdem die Mafie gut ausgewalchen war, beiom- 
ders git lauem Waller, , wurde, das Palrer. detoni« 
tend. In dielem Zuliande machte weder ‚kohlenä 


feures Ammoniak, noch fiifliges Ammoniak, noch) 


Jodine- Wallerkoff- Ammoniak es viskös. Dielen 
Eagenichaften zu Folge it diele klebrige Flüfligkeit: 
von der vorigen nicht verlchieden, und allo Jodine-, 
ee Ich mufs noch hinzufügen, dals, um; 

diefe klebrige Flülligkeit zu erhalten, es nöthig, 
ik, nur [ehr werig Wärme zu Hülfe zu nehmen; 
denn [onlt entitebt {chon in einer ziemlich mäfsigen 
Temperatur ein lebhaftes Aufbraufen, und vera 
[{chwindet alles. "Diefes Aufbraufen bemerkt man: 
auch während der Bildung der Fiiilligkeit , doch iff 
blos koblenfaures Gas, das falt rein iff.” 


Sodine ext; döch’ereigher Ret 
bei nichts mit dem kohlenlauren, Ammoniak Acho- 
liebes. Es [cheint überdem, dals diefe: ‘Tripel-Ver- 
bindungen auflöslicher alsihre Beftandtheile find. - 


| 
J 
a 
n 
4 
| 
4 
f 
‘a 
7 
d 
} 
e 
1 
B 


293 


Eben das ift der Fall mit den Jedine-/Paffer. 
Sof-Alkalien, und es giebt daher Jodinehaltende 
Jodine-Wallerftoff-Verbindungen (hydriodates jo» 
dures) eben [o gut, als Schwefelhaltende Schwefeh 
Waller{toff-V erbindungen (hy dro-fulfures /ulfurds), 
Beim Abrauchen bis zur Trocknils, bei mälsiger War- 
me, pflegt diele überfchüllige Jodine zu verfliegen, 

Die feuerbeltändigen und die flüchtigen Oehle 
löfen die Jodine ohne Aufbraulen auf, wie den 
Schwefel, und fie fcheinen von ihr nicht wieder 
gelchieden. werden zu können, ohne dals fie fich 
zerleizen. - 

Auch mit dem Schwefel verbindet lich die Jos 
dine, und zwar zu einem ftrahligen Körper, wie 
mit dem Spiefsglanze, der auch ungefähr die Farbe 
und den Glanz des Schwefel-Spielsglanzes hats 
Diefe Verbindung ift indels fo [chwach, dals wenn 
fie nur ein wenig über die mälsige Wärme, in der 
fie gebildet worden, hinaus erhitzt wird, die Jodine 
als ein purpurfarbner Rauch entweicht; und giebt 
man noch ltärkere Hitze, fo verfliegt auch der 
Schwefel. 


Endlich laffen fich unter die Aufléfungsmittel 
der Jodine auch Schwefelfäure und Salp&erfäure, 
wenn fie mit Waller verdiinat lind, auch Chlorine- 
Wajjerftofj-Säure (Salzläure) zählen, Die beiden 
erftern lölen fie nur auf, wenn fie heils find, die 
letztere aber auch kalt, Sind diele Auflölungen 

Aanal. d, Phyfik. B. 48. 81.3. 4. Saar, W 
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heils bis zur Sättigung gebracht worden, fo fetzt 
fich aus ihnen während des Erkaltens die Jodine in 
kleinen Nadeln ab. Jodine - Wajferftoff - Säure 
Fék die Jodine noch befler, und Galt i in allen Ver 
auf. 

5 Refulsäate. 


1) Das Jodine-Queckfilber it gelb oder roth, 

gach Ver{chiedenheit des Verhältnilfes, worin die bei- 
@en Beliandtheile deffelben zu einander fiehn. Das 
gelbe lälst fich unverändert verflüchtigen, wenn man 
es fchnell erhitzt; bei langfamen Erhitzen giebt & 
Queckfilber her und wird roth. Das roche verändert 
Sich beim Verflüchtigen nicht, und [etzt fich in [chöne 
rhemboidale Blattchen an, die, fo lange fie heils find, 
goldgelb erlcheinen, beim Erkalten aber wieder 
roth werden, unauflöslich in Waller und auflöslich, 
in Alkohoi find, und fich auch in mehreren Säuren 
und Salzauflölungen unverändert auflöfen. Auch 
das gelbe ift in dielen Auflöfungsmitteln, mit Aus 
fchiuls des Alkohols, auflöslich, 
- 2) Die Jodine verbindet fich nicht mit den 
Metalloxyden, welche den Sauerfioff nur [chwach 
gebunden: enthalten. Sie redueirt einen Theil 
des Oxyds, und verbindet oder vermengt lich mit 
dem reducirten Metall, nach Verlchiedenheit der 
Limiiande; während der frei gewordene Sauerkof 
fich mit der Jodine und dem noch unveränderten 
Theile des Oxyds vereinigt, um ein /aures jodine- 
Jaures Metall Godate acide) wm erzeugen, 
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8) Beim Einwirken der Chlorine « Wafferftoff- 


Säure (Salzläure) auf diele jodinefaure Verbind ungen 
bildet fich eine Auflölung von Jodine ih Chlorine. 


4) Trocknes Ammoniak, das auf recht trockne 
Jodine gebracht wird, verbindet fich mit ihr in zwei 
verfchiedenen Verhaltniffen, Beide Verbindungen 
find tropfbar fliiflig, und keine von beiden ift fähig 
mu detoniren. Das Jodine= Ammoniak mit wenig- 
fer Jodine ift eine braunrothe Flüfligkeit, die ltark 
ammoniakalifch riecht; das Jodine-Ammoniak mit 
mehrfter Jodine ilt klebrig und von einem metalli« 
{chen Anlehn, Letzteres läfst Gch auch mit. bafis 
{chem kohlenfaurem Ammoniak erhalten. 


5) Die detonirende Jodine ift Jodine-Stickfloffs 
und man erhält fie, wenn man Jödine- Ammoniak 
in. Waller giefst. Dieles beltimmt die Zerfetzung 
eines Theils des Ammoniaks, wodurch Jodine-Wal- 
ferftoff- Ammoniak und Jodine-Sticklloff oder de- 
tonirendes Puiver entlieht. Diefes Pulver ift kein 
permanenter Körper, da Waller hinreicht, es zu 
zerletzen.; trocken detonirt es von felb{t unter Ver- 
breitung eines merklichen Lichtes im Dunkeln. Man 
überfieht leicht, wie Hülliges Ammoniak, auf Jodine 
gegolfen, fogleich Jodine-Stick{toff hergeben kann. 


_ 6) Jodine-Stickfloff ilt unauflöslich im Alkohol; 
Jodine- Ammoniak lölt fich dagegen willig in Alko- 
hol auf. Beide können daher von einander durch 
ibn gelchieden werden; 4 
Ua 
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7) Wenn 156 Gramme Jodine fich mit 10 Gr, 
Sauerftolf, vereinigen, fo bedürfen fie 5,8544 Gr, 
Stickfioff, um damit gefattigt zu werden. 

~ 8) Chlorine- Waflerftof-Ammoniak [Salmiak] 
lölt zwar die Jodine auf, erzeugt aber mit ihr nicht 
die klebrige Flüfligkeit, wie mit dem bafilchen koh, 
lenfauren Ammoniak ; worin die Jodine fich anders 
als die Chlorine verhält, welche nach Hrn. Du. 
long’s Verfuchen alle Ammoniak -Salze zerletzt, 
und mit ihnen den detonirenden Chlorine -Stick. 


fiolf erzeugt. 


~ 


9) Die Jodine- Wallerftoff -Saure in 
threm Verhalten gegen die Metall-Oxyde daflelbe 
Geletz als der Schwefel-Waflerfiof; denn es giebt 
auch mur von den fehr oxydirbaren Metallen 
Schwefel-Wallerftoff-Metalle, da die andern durch 
Schwefel-Wallerftof reducirt werden’, eben [o ak 


durch die Jodine -Wallerltoff - Säure. 

10) Es giebt endlich Jodinehaltige Jodine 
Wallerftoff - Verbindungen, wie [chwefelhaltende 
Schwefel -Wallerftoff- Verbindungen, und die Jo 
dine lift fich auch, wie der Schwefel, in den Oe» 
len auf. 

Diefes find die Refultate, zu EEE mich 


meine Arbeit über die Jodine geführt hat. Möge 


ich fo glücklich ern die Billigung der Klale zu 
verdienen. 
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3) Ueber die Verbindungen der Jodine mit den 
Pflanzen- und den thierifchen Körpern, 


von den HH. Colin und Ganltier de Eger, 


haw einer Vorlefung, geh. im Inftit. am 27. März ‚4, . 
. frei ausgezogen von Gilbert,) . 

‘Die Arbeiten der Herren Clement, Ga y- 
Luffac und Davy über die Jodine, erftreckten 
fich nicht über diele Klalfe von Verbindungeh. 

2. Die Pflanzen - Säuren verbinden lich mit der 
Jodine in derKälte nicht. Reibt man eine Pflanzen- 
fiure und Jodine zufammen, und behandelt fie mit 
kochendem Waller, [o fleigen Jodine- Dämpfe auf 
tind die Säure wird aufgelöft; werden fie trocken 
erhitzt, fo entweicht viel Jédine-Dampf, und wenn 
die Hitze fo hoch fieigt, dals die Säure zerfetzt zu 
werden anfängt, man [ehr viel Jodine-Wal- 
ferftoff - Säure. 
Die Pflanzenkörper, welche des Sauerfioffs 
des Wallerltoffs gerade fo viel enthalten, ‘als zur. 
Waflerbildung ‘erfordert wird, (Gummi, Zucker, 
Stärke u, [, f.) verbinden fich mit der Jodine in der . 
Kälte zu mehr oder weniger farbigen Körpern, die 
weiterhin befchrieben werden [ollen. Kochendes 
Waller trennt von ihnen nicht die geringlte Menge 
Jodine, wofern diefe nicht mechanilch singemengt 
oder iiberfchiiflig vorhanden iff, und es bildet fich 
in ihnen weder in der Kälte noch felbft in der 
Siedehitze Jodine-Wafferftoff-Säure auf Koften des . 
Pflanzenkörpers; die Jodine vereinigt fich allo mit 
dielem, ohne ihn zu zerlegen. Erft wenn die Tem- 
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peratur fo fehr erhöht ift, dals der Pflanzenkörper 


fich zu zerfetzen beginnt, reagirt die Jodine auf 
dieBeltandtheile deflelben, und es fteigt viel Jodine. 
Wallerftoff-Saure als Dampf auf. 

3. Die Pflanzenkörper, welche mehr Walferfof 
enthalten als hinreicht, ihren Sauerltoff in Waller 
zu verwandeln (die Oehle, Kampher, Alkohol, 
Aether u.[.£.), bilden mit der Jodine unter Zwi. 
Ichenwirkung von Waller in der gewöhnlichen 
Temperatur und in der Siedehitze Jodine-Wafler 
fiof-Säure, welche fich durch Behandeln mit Wal. 
fer, Filtriren und Erhitzen (um etwas im Waller 
bleibende Jodine wegzutreiben) tein erhalten Jalst, 

Auf eine ganz ähnliche Weile verhält lich die 
Jodine mit den cthierifchen Körpern. Die thier, 
Säuren, und die thier. Körper, welche nicht Waller. 
fioff in Ueberfchuls enthalten, (Gallert, Eyweils, 
Falerfioff u. dgl.), bilden mit ihr weder in der ge 


-wéhnlichen Temperatur, noch in der Siedehitze 


des kochenden Wallers Jodine-Wallerfioff - Säure, 
indels das Fett fie mit ihr in ziemlicher Menge 
erzeugt. 

Die Verbindung der Jodine mit der Starke 
[odine- Stärke] ift von allen diefen Verbindungen 
die merkwiirdigite. _ Reibt man beide trocken zu 
fammen , . lo. wird die Stärke erft violet, dann blau 
oder fchwarz, je nachdem men mehr Jodine ge 
nommen hat. Sticht die Stärke vor, fo ift die 
Farbe röchlich, hat man das rechte Verhältnils bei- 


‚der geirofien, fo erhält man «in herrliches blau, 
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“and ift die Jodine in verbunden; “fo iff 


die Farbe /chwarz; und zwifchen diefe Farbenftufen 
fallen fehr viele Niiancen von -Aulserdem 
giebt es auch eine‘ völlig wer/se Verbindung beider 
Körper mit einander, von der weiterhin dieRedé feyn 
wird. — Um jedesmal’ das fehönfteBlau zu erhalten,’ 
reibe man die Starke’ mit Jadine'in Ueberfluls zu- 

fammen, löfe fie dann in Kali auf, er pai lie 


_ mit einer Pflanzenfiiure nieder, 


Kartoffelltirkey: Salep: und Weikenflärke ver 
halten fich alle auf diefe Weile; wir, haben’ [elbft. 
diele Eigen{chaft an’ dem Schleim aus 
wurzel wahrgenommen.“ ” — 

‚ Erhitzt man die-Verbindung der Jodine mit 
Stärke, fo bleicht fie aus, leidet äber'in der Hitze, 
bei welcher-die Stärke anfängt fich“zu zerfetzen, 
eine auffallende Veränderung; es bildet fich dann 
nämlich Jodine - Waflerftoff - Säure; die’ in [ehr 
dicken Dämpfer auflteigt, uurid darauf folgen alle 
Producte der Zerfetzung der Pflanzenkörper, Wal- 
fer, brenzliche Efligläure, dickes un Kobien- 
Walleritoffgas. 

Das Waffer wirkt auf diele Yerbindeign in der 
gewöhnlichen "Temperatur: pur [chwach, und löft 
von der röthlichen nur wenig auf; dis’ blaue und 
noch beffer die’fchwarze laffen fich duch Schiittela 
in kaltem Waller auflöfen, und geben erltere eine 
weilsliche, letztere ‘eine violette ader- blaue Auf- 
léfung. Nimmt man eine Auflöfung von Jodine in 
Waller {tatt blolsen Wallers, fo geht die Auföfung 
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fehén blau. ' Lafst man aber die blaue Verbindung 


in hinlänglich viel Wafler kochen, fo lölt fich alles — 


auf zu einer farbenlolen Flüfligkeit, die beim Ab. 
dampfen Stärke zurüeklälst, welche immer etwas 


ins Gelbliche [pielt; und fängt man das fortlteigen~ 


de Waller auf, fo findet fich, dals es Jodine enthält, 
Es ift hinlinglich,, diefes Waller auf den Riiekfiand 
zu gielsen, um ihn wieder blau zu machen; daffelbe 
bewirkt: reine Jodine,” Gielst man in die farbenlofe 
Flüfligkeit felbft Salpeterläure oder Chlorine, [o 
erlcheint die blaue Farbe auf der Stelle>wieder, 
Eben [o wirkt ein Strom [ehr reinen [alzfauren 
Gas, den man hindurchtreibt. 'Schwefelläure‘ mufs 


fehr concentrirt feyn, fie daffelbe ‚bewirken, 


fonft macht lie die Flüfligkeit nur violet. ©. > 
Aus der fortwahrenden Einwirkung kochenden 
Wallers auf die blaue Verbindnng erhellt, dals die 
Flülligkeit, welche durch fie entlteht, blofs eine 
wei/se Verbindung von Stärke mit ane | im in 
mo an Jadine enthält, 
Tropfbare /chweflige Säure zerletzt auf PR 
Stelle'die J. odine- Stärke; : es entheht Jodine-Waf- 
ferkoff- Säure und Schwefelfaure , und die Stärke 
fällt zu Boden, — Scohwefelfäure lok dagegen die 
Jodine-Stärke auf; die Flüfigkeit iff von einem 
fehönen Blau wenn die Säure verdünnt, braun 
wenn fie concentrirt war; im letzten Falle wird 
fie beim Zerfetzen von Waller oe wieder 
violet. 


immer wohl von Statten und die Flüfligkeit'wird 
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Eine kleine Menge concentrirter Salpeterfaure 
macht:die Verbindung der Starke mit Jodine gal- 
lertartig, ohne ihr ihre Farbe zu rauben; in Ue- 
berfchuls zugefetzt, -zerletzt fie fie aber, und die 
Flüffigkeit wird, röthlich,;: ohne; dafs. Wafler die 
blaue Farbe wieder hervorbringt. Schwache Sal. 
peterfaure entfarbt die Verbindung. 

In Salzfäure bleibt die Jodine- Stärke einige 
Zeit [ehweben, und [chlagt fich in verdünnter end. 
Jich wieder blau nieder, in soncentrizter 
gallertartig wird. 

Diefes Aufléfen der Kleben Farbe in pia Säu- 
ren ‚darf uns nicht überrafchen, da .das Waller: 
die Eigenfehaft befitzt, fe aufauléfen, befonders 
mittel{t. eines Ueberfchufles von Jodine, die Säu- 
ren aber, mälsig angewendet, etwas Jodine ent- 
binden: müffen. Concentrirte Schwefelläure und 
Salzläure in geringer Menge genommen, verwan- 
deln felbfi die violette Farbe in blau. 

Der Schwefel -Wafferfioff zerfetzt die Jodine. 
Stärke auf der Stelle; die Farbe geht durch röth- 
lich braun und gelb in weils über, die Stärke fällt 
zu Boden, 'mit ein wenig Schwefel vermengt,' und 
es bildet fich eine geringe Men,,2 Jadine- Waller. 
ktoff-Säure, die fich durch Erhitzung vom Schwefel. 
Wafferfioff trennen lälst. Diefelben Wirkungen 
erfolgen, weun man Schwefel-Wallerltoffgas in die 
weilse Auflöfung Reigeri lälst, Beim Behandeln die- 
fer beiden Säuren mit Salpeterfäure erhält man 
Schwefelfaure und Sauerkleeläure. 
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Chlorine'zetfetät die Jodine-Stärke; die 
Stärke füllt zu Boden ein wenig gelblich gefarbt.' 
 Kalis und Natrön- Auflölung entfarben die 
Jodine-Stärke im Kalten und ‚löfen fie auf ; jede : 
Säure bringt die blaue ‚Farbe: wieder zum Vor 
fchein. Die Jodine kann daher in diefen Auflilua- 
gen nicht als Jodine - Wallerfiof-Säure, fondera 
mufs als Jodine vorhanden [eyn, weil es [oni nicht | 
möglich wäre, dals felbii die fchwächlten Säuren 
das Blau wieder erzeugen. Uns: fcheint, dals das 
Alkali bier durch Entzielın eines Theils Jodine wir- . 
ke, wodurch die Verbindung weils’ wird, und | 
dals, wenn eine Säure das entflandne Jodine - Als | 
kali zerletzt, die'Jodine fich wieder mit der wei- 
fsen Verbindung vereinige und fie blau mache, | 
Denn man erhält diefelbe Wirkung," wen& man | 
reine Jodine in die farbenlofe Avftéfung bringt; | 
und wenn man das Alkali allmählig zu der blauen | 
Verbindung letzt, fo geht fie durch violette und | 
felbft durch röthliche Nüancen in weils über. 

Auch das flüllige Ammoniak entfärbt die Jo- 
dine-Stärke, behält aber doch etwas Blau in fich, 
welches beim Auspumpen urter einem Recipienten 
der Luftpumpe, oder beim Durchtreiben von vie- , 
ler Luft daraus niederfällt. Mit viel üüber[chülligem 
Ammoniak bildet fich etwas Jodine - Walferlioff: 
Säure, und [chlägt fich Stärke nieder. ' 

Bafifches kohlenfaures Kali oder Natron zer- 
fetzen die blaue Verbindung ; dabei feheidet lich Stär- 
keab, und man findet in der Fliifligkeit die farbenlole 
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Jodine-Stärke; -zugeletzte Säure: oder Jodine ma- 
chen das Blau fogleich wieder erlcheinen. 
 Alkohol entzieht der Jodine-Starke im Kal- 
ten die über[chüllige Jodine, und verändert ihre 


blaue oder ‚[chwarze Farbe in eine röthliche, 
wirkt aber auf die röthliche im Kalten nicht wee 


ter) ‘Wird er über lie, wenn es nötbig- if, unter 


mehrialigem-Nachfüllen, falt bis zum Kochen erhitzt, 
fo zerfetzt und entfärbt er-jede farbige Jodine-Stär- 
ke, und man findet dann in der Flüfligkeit Jodine. 
Wallerlioff-Saure, und niedergefallene Starke. — 
Oehlige Körper unterftiitzen den Alkohol in die. 
fer Wirkung fehr; fügt man Terpenthinöhl oder 
Weinöhl zu dem Alkohol, fo verfchwindet die 
Farbe falt auf der Stelle. Auch Waller erleichtert 
die Einwirkung des Alkohols auf den blauen 
Körper; mit der Hälfte Waller verdünnter Al- 
kohol entfärbt ihn weit [chneller als concentrir- 
ter. Gielst man in Waller, das man über Jo. 
dine-Stärke kocht, Alkohol, fo fehligt fich fo. 
gleich Starke nieder, und es findet fich im Wal. 
fer Jodine - Wallerlioff - Säure’ aufgelöft, wobei 
uns das Waller durch eine Verwandichaft zu die. 
fer Säure und durch Leine Eigenfchaft die Stärke 
zu zercheilen zu wirken [cheint, 


Aus diefen Verfuchen über die Jodine-Stärke 
{cheint uns hervorzugehn: 


Dals fich die Stärke mit der Jodine im Zu- 
ftande eines verbrennliehen Körpers verbindet, 
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und dals diefe.Verbindung fich nicht anders voll. 
Rändig zerfetzen lälst, als wenn fie fich unter 
die zur Bildung von Jodine-Waflerftoff-Saure nö- 
thigen Umitande verletzt findet, 


Dals die weilse Jodine-Stärke nichts anders 
als eine Verbindung mit dem Minimo an Jodine 
(Jous- jodure d’amidon) ift, und dafs alle Siiu- 
ren, welche die, Eigenfchaft haben die Stärke zu 
verändern, die Farbe derfelben wieder blau ma- | 
chen, indem fie nämlich eine gewille Menge Jodine 
entblölsen, welche fich alsdann mit dem übrigen 
unzerfetzten Theil der Stärke verbindet. 


Was die Verbindungen der Jodine mit indeik 
Pflanzen-Körpern und mit den thierifchen Kör- 
pern betrifft, fo dürften auch fie einiges Merk- 
würdige haben, und wir bitten uns die Erlaubnis 
aus, unlere Unterfuchungen über fie. der Klaffe 
vorlegen zu diirfen, wenn unlere Verluche werden 
feyn. 
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Ferfuche über die Jodine, 


von 


, Vavoverin in Paris. 
(Vorgel. in der philomat. Gefell{ch, zu Paris am 4. Juni 1814.) 
» Frei bearbeitet von Gilbert 


Die Hülfsmittel der Chemie find jetzt [o vervoll- 
kommnet, und die Theorie ift fo felt begründet, 
dals wenige Tage ausreichen, die neuen Körper, 
welche man entdeckt, ihren Beltandtheilen und Ei- 
genfchaften nach fo genau kennen zu lernen, als 
wären fie [chon feit Jahrhunderten bekannt. Da- 
von giebt uns die Jodine ein merkwürdiges Beilpiel. 


‚Kaum hat Hr. Courtois feine Entdeckung ei- 


nigen, (freilich fehr gelchickten) Chemikern mitge- 
theilt **), und [chon iff man mit der Natur, den 
Eigenfchaften und den Analogieen der Jodine 


*) Ich eile, diefen gedrängten und lichtvollen Auflatz eines 
der suverlafligften Chemiker meinen Lefern nach den An- 
nales de Chimie t. go. frei von mir bearbeitet vorzulegen. 
Ich erhielt ihn erft, als der vorige grolsentheils gedruckt 
war, und finde, dalser vieles ins Klare [etzt, was in diefem im 
Dunkel und im Ungewillen blieb. Zugleich ift er für dieneuen 
Theorien von der Chlorine von grofser Bedeutung. G. 

*) Den HH. Clement, Davy und Gay-Lullac, 
“Annal. de Chimie t. 88. 
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gröfstentheils im Reinen, und was noch an ei- 
einer vollfiändigen chemilchen Gelchichte derfel- 
‘ben fehlt, läfst ieh durch einfache Schlüffe meh- 
rentheils voraus beltimmen. Ich habe daher in die- 
fer Abhandlung faft nur Zufätze zu den [chon be. 
kannten Eigenfchaften der Jodine nachzütragen. 

Ihre phyfikalifchen Eigenf[chaften find bekannt, 
dals fie nämlich von grauer Farbe ift, einen metal. 
lifehen Glanz und eine Art von Weichheit hat, fo 
dals fie fich durch Druck abplatten läfst, und dafs 
fie in einer fehr 'mäfsigen Hitze fich in violette 
Dämpfe verwandelt, und lich dann beim Erkalten 
in rhomboidale kryfiallifirt *). 


Verbindung mit Phosphor und mit Schwefel. 


Werden Jodine und Phosphor trocken an der 


Luft mit einander in Berührung gebracht, [o ent- 
zünden fie fich fogleich. — Auch im luftleeren Raume 


wirken beide mit einer [olchen Heftigkeit aufeinander 


und unter Freiwerden von Lo vie! Wärme und Licht, 
dals man glauben [ollte das lebhäftelte Verbrennen 
zu fehn, Das Product dieler Verbindung ilt ein 
zöthlicher [ehr [chmelzbarer Körper, der fauer wird, 
fobald er mit Waller in Berührung kommt. 

Die Jodine vereinigt fich auch mit dem Schwe- 


fel, doch wird dazu etwas Wärme erfordert. Die. 


Verbindung [chmelzt, indem fie entlteht, in einer 
Wärme, die nicht über 60° C. hinaus geht, und 
beim Erkalten. fie zu Körper, 


| *) Wollafon. 
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deffen phylikalifche Eigen{chaften viel Aehnliches 
haben mit denen des Schwefel- Spielsglanzes, - Die 
Verbindung geht auch unter Waller vor ich, und 
fchmilzt, bevor das Waller kocht, obgleich die bei+ 
den Beltandtheile‘ einzeln in dieler nicht 
Nüllig werden. 

Die Verbindungen des die des 
Schwefels mit der Jodine lind beide flüchtig. 


Indirecte Verbindung mit Wafferftoff; Jodine-Waffer- 
JStoff - 

Jodine und ‘Phosphor. die man unter Waller 

in Berührung bringt, wirken heftig und unter Ent- 
bindung von Wärme auf einander; die Jodine loft 
fich auf und färbt die Flüfligkeit roth; der Phos- 
phor [chmilzt, blaht fich dann auf, und bilder fo zu 
[agen Vegetationen, wobei er ebenfalls roth wird, 
und lälst man ihn dann auf Lölchpapier trocknen, 
fo entzündet er fich in einer Temperatur von 12°C, 
Das Waller, worin alles diefes vorgegangen ift, if 
fuuer, und fällt Kalkwafler; hat man die Säure 
ganz mit Kalk gelättigt, fo ‘ealens lich die rothe 
Farbe. Durch Abdampfen erhält man aus dieler 
durch Hülfe des Phosphors bewerkitelligten Auf- 
lölung der Jodine, nachdem fie durch Kalkwafler 
gelättigt worden, einen weilsen Riickftand, der 
die Feuchtigkeit aus der Luft an fich zieht, und 
wie falzfaurer Kalk [chmeckt. Gielst man auf ihn 
concentrirte Schwefelfaure, [o entliehn ein braun- 
violettes Magma und gelbe wie oxygenirt-[alalaurer 
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Schwefel riechende Dämpfe; mehr hinzugefchiit- 
tete Säure erhöht aber die Temperatur, und ent- 
wickelt violette Dämpfe. Schüttet man Waller zu 
diefem Magma, fo er[cheint die Jodine, wieder mit 
ihrer gewöhnlichen Farbe. 

Als ich diefen Verfuch mit 4 Grammen Jodine 
und § Gramme Phosphor anftellte, entfiand Hitze 
genug, dals der Phosphor [chmelzte. Die Auf 
löfung der Jodine im Waller war röthlich braun, 
entfärbte lich aber, als fie längere Zeit über dem 
überf[chüfligen Phosphor ftand; diele Entfarbung 
geht mittelft Erwärmung viel [chneller von Stat- 
ten. Ich gols diefe [ehr [aure farbenlole Flüfligkeit 
ab *), wulch dann den Phosphor, trocknete ihn 
‘auf Löfchpapier und wog ihn; er wog noch 0,4 
Gramme, war roth und zerreiblich, und entzün- 
dete fich felbft, als er eine kurze Zeit an der Luft 
gelegen hatte. 

“Es ift leicht zu überlehn, dafs die Jodine und 
der Phosphor fich hierbei nur vermittelft der Be- 
ftandtheile des Wallers in Säuren verwandeln kön- 
nen, indem der Sauerlioff fich mit dem Phosphor 
und der Wallerltoff mit der Jodine vereinigen; da- 
her der Name Jodine-Wafferfioff-Saure (acide 
hy driodique). 

__ Es ilt überrafchend, dafs < 0,1 Gramm Phosphor 
hinreicht, die Verwandlung von 4 Gramme Jodine 
*) Bringt man dann etwas Jodiae in dicfe Flüfligkeit, fo loft 
dia Jodine fich in ihr auf und färbt fie fiark; vielleicht 


bilder lich dabei jodin-wafferftoffige Säure (Tacide 
hydriodeux). 


| 
| | 
| 
| | 
| | : 
{ 
I 
| I 
| t 
r 
| 
| f 
d 
| 
a 
| t 
* 


o 


‘ 


in Säure hervorzurufen. Män muffs’ daraüs [ehlie- 
feen, dals entweder die Jodine hur fehr" wenig Wal. 
ferltof bedarf, itm zur Säure zu'werden ;' oder dals 
ein Fheil der‘ Jodine ‘mit dem übrigen’ Phosphor 
verbunden bleibt; oder dafs diefer Phosphar 
Bauerltoff‘zurück behält und damit ein Oxyd bil- 
det, worauf [eine rothe Farbe, feine Zierreiblich- 
keit und [eine leichte Entzündlichkeit-Zu deuten 
{eheinen. Da nach Lavoilier 100 Theile Phos- 
‘phor fich mit 154 Pheilen Sauerltoff -zur/Phosphor- 
fäure verbinden, fo konnten’ o,ı Gramm Phosphor 


nur‘o,154 Gr) Sanerltoff aus dem Waller in lich 'auf- 


nehmen, und daher höchliens o,o1g1 Gri Waflerftoff 
daraus ‘ab[cheiden. Dals diele Menge "hingereicht 
hätte,‘ 4 Gramme Jodine'in Säure zw verwandeln; 
hat [ehr wenig Wahrfcheinlichkeit. Und würde der 
Phosphor hierbei nur zu phosphoriger Säure, wie 
Hr. Gay- Luffac angiebt, fo würde des Wallerftoffs 
noch weniger als „5 des Gewichts der Jodine hinge- 
reicht haben, die Jadine zur Säure zu machen, . | 
Um die Jodine-Wallerftoff+Saure vor der 
Phosphorläure zu trennen, die zugleich mit ihr ent- 
ftanden war, wurde fie iiberdeftillirt. Gegen Ende 
der Deftillation gingen: /ohwefelgelbe Dämpfe mit 


über, welche die Flüfligkeit ein ‚wenig firbten; 


auch erfchien ein Dampf, der wie-Phosphor roch. 
Folgendes find die: merkwürdigen Eigenfchaften 


‘der Jodine-Wafferfioff -Säure,, 


1) Sie ik [chwach gelblich, doch rührt diele 
Farbe vielleicht nar von etwas Jodine her, die fie 
Annal. d. Phyfik. B, 48; St. 3. J. 1814. St. 11. x 
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vermuthlich: weil. der Sauerfioff der Luft ihr etwas 
‘von ihrem Wafferftoff entzieht: 

2) Ihr Gelchmack ilt eck dann 
“zulamınenziehend. 

5) Sie it Aüchtig in einer Wiemé, welche 
-nicht viel über die des kochenden Wallers hinauf 
geht. Concentritt raucht fie in der 
“Temperatut, wie die Salzläure, a 
Oxygenirce:Salzfäure zerletzt auf der Stelle 
wiefe Siure,:.indem: fie die Jodine aus ihr nieder- 
-Jchlägt, : und.in Uebermals zugefetzt fie auflil. 
:Nähert man beide in-zwei offnen Schalen einander, 
fo bildet fich in. dem Zwilchenraume eine violette 
‚Luft, welches wiederum 
‘Wallerltioff -Säure beweilt. 

5) In den Quechfilber- Aufölungen, im Mi- 

énimo lowohl als im Mazimo, bewirkt fie roche, 
-mehr oder weniger ins Orange [pielende Nieder- 
fchläge; ein Uebermaafs an Jodine- Wallerltof- 
‘Gaure macht diefe grünlich gelb, grau. 
- » 6) Platin -Aufléfung, in welche man fie gielst, 
‘wird braun, und bald überziehn fich ihre Ober- 
’fläche und die Wände des Gefälses mit einer metal- 
-:Kfchen, fehr glänzenden Haut, welche aus ‚Platin 
‚befteht, die vielleicht mit Jodine legirt ift. 


Eliglaures Blei Ichlägt die Jodine-Wafler- 


ftoff-Siure [ehr [chön orangegelb nieder; diele 
Verbindung ift fchmelzbar, flüchtig und nur wenig 
‘aufléslich, lälst fich jedoch durch Erhitzung in 


‚süfgelö enthält.“ "An der Luft wird fie gelber, 
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Waller, das mit Effigfaure fauer gemacht worden, 


aufléfen, und kryftallifirt dann’ beim Erkalten‘ in 


gelbe Blättchen, welche den Glanz des polirten 
Goldes haben, 

8) Salpeterlaures Silber fällt fie gelblich: der 
Niederfchlag ift unauflöslich in Salpeterfaure, er- | 
regt beim Drücken ein kleines Geräufch, wird an 
der Sone braun, [chmilzt leicht, und ift dann 


_ nach dem Erkalten griinlich gelb, [ehr [chwer, und fo 


weich, dals er fich wahrfcheinlich wie das Horn- — 
über {chneiden lälst, Er verbrennt vor dem Löth- 
rohre, nachdem er gelchmolzen it und lich über 
die Kohle verbreitet-hat, mit grüner Flamme, ei« 


i nem weilsen fiechenden Rauch, und Zurücklaffen - 


kleiner Silberkügelchen auf der’ Kohle; wahr- 


‘[eheinlich wird diefe Zerfetzung von Fe Waller- 


oft der Flamme bewirkt, der fich mit der Jodine 


verbindet. 


Es ift wahtfcheinlich, dafs die Jodine-Wal. 


‘ferftoff-Saure alle Metalle, deren Oxyde durch 


den Wallerltoff reducirbar find, aus ihren Auflö- 
fongen im Zuftande einer Legirung [aus Jodine 
und Metal!) niederfchlagt. 

10) Die Jodine - Wallerftoff - Siure lan den | 
Zink auf unter Aufbraufen und Entweichen eines 
brennbaren Gas, Die Aufléfung ilt farbenlos, und 
wird von der oxygenirten Salzfaure eben [o-zer- 
letzt, wie jene Säure [elbft ; bleibt indels der Zink 
einige Zeit in der Mengung, fo wird. die Jodine 
wieder fauer und lölt ihn aufs neue auf, - 
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-11) Jodine -Wallerlioff-Säure niit ‘Mangan: 
oxyd defiillict, wird zum Theil wieder zu Jodine 
reducirt, die fich durch Hitze fublimirt; was nicht 
auffteigt, bleibt an dem Mangan gebunden, und 
bildet ein auflösliches Salz, woraus die Alkalien 


das Mangan im Minimo der Oxydirung nieder- 
fehlagen. 


- Wirkung von Chlorine auf Jodine, und Bildung von 


Jodine-Sédure. 
Yeh löfle 5 Gramme Joiline in oxy genirter 
Salzfaure auf, und dampfte die farbenlofe und 
geruchlofe Auflöfung bis zur Honigdicke ab, um 
den gröfsten Theil der Salzläure fortzutreiben. 
Dadurch wurde fie gelblich und erhielt einen [ehe 
fanren Gefchmäck, der mit dem der Jodine [elbft 


- einiges Aehnliche hatte. 


Als ich fie mit Kali fättigte, fiel ziemlich viel 
Jodine nieder, die unverändert, und durch die 
Säure blofs, aufgelöft gewelen zu feyn [chien. 
Durch Filtriren und Abdampfen erhielt ich dar- 
anf aus der Flüfligkeit weilse Kryftalle olıne gut 
befiimmte Gefialt, welche Concretionen kleiner 
Körnchen zu [eyn [chienen, frifch und zulammen- 
ziehend [chmeckten, und etwas auflöslich im Wal- 
fer waren; die Auflölung ilt farbenlos, 


Aus diefer mit etwas Salzläure fauer gemach- 


ten Auflölung fchlägt ein Zink-Blech augenblick- 


lich die Jodine nieder; lälst man aber den Zink 
länger darin, fo bildet lich, fobald die Jodine- 
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Säure zerfetzt iff, Jodine - Wallerftoff -Säure und 
löft den Zink wieder auf, 
. Wird in die Auflöfung des BERERTER Kali 
Jodine - Wallerftoff-Säure gebracht, fo zerfetzen 
fich ‘beide augenblicklich; die Jodine [chlägt fich 
aus beiden Säuren nieder, und es bleibt freies 
Kali zurück, das ein wenig Jodine aufgelöft zu- 
rsückhält. — Das jodinefaure Kali verpufft auf 
glühenden Kohlen wie Salpeter, doch fchwächer. 
Mit [alpeterlaurem Queckfilber giebt es einen weilsen 
Niederlchlag, der wie Perlmutter glänzt, (nicht 
wie die Jodine-Wallerltiof-Säure einen rothen.) 
‚Es [cheint nicht zweifelhaft zu feyn, dafs die 
Jodine in diefen Fällen dadurch zur Säure gewor- 
den fey, dals fie fich mit Sauerfloff verbunden 
babe. Aber woher rührt diefer Sauerftoff? Nimmt 
man mit einigen der neuern Chemikern die oxyge- 
nirte Salzfaure für chemifch einfach, fo kann er nur 
von dem Waller herlitammen, mitten in welchem 
alle diefe Einwirkungen der Körper auf einander 
vorgegangen find. Es ift gewifs, dafs hiebei die 


oxygenirte Salzfaure in den Zuftand der gewöhn; 


lichen Salzfaure übertritt; und in diefer Hypothefe 
mülste man daraus [chlielsen, dafs die Chlorine 
mehr Verwandtichaft zum Wallerfiof als die Jo- 
dine habe, diele aber melır Verwandtlchaft. zum 
Sauerftoff als jene. . 

Da man beim Abdampfen, nachdem man Jo- 
dine i in die oxygenirte Salzliiure gebracht und bei- 


de dadurch in Jodineläure upd verwandelt 
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mit gepulvertem Baryt. Mit diefem bildet die Jo. 
dinefaure ein nur wenig auflösliches Salz, indefs 
falzfaurer Baryt bekanntlich fehr auflöslich ili; bei- 


- de laffen fich daher leicht vom einander trennen, 


Den jodinelauren Baryt zerletze ich mittellt Schwe- 
felläure in der Wärme. Als.ich die vom [chwefel. 
fauren Baryt abfiltrirte Fliifligkeit deltillirte, um 


die Jodinefiure von der iiberfliiflig zugeletzten 


Schwefelläure zu trennen, ging eine nur wenig 
faure Fliilligkeit über," indels der Riickftand in der 
Retorte ausnehmend fauer war, und [elbfi noch 
heils kryftallifirte. Ich wulch diefe Krylialle mit 
ein wenig Wafler, um be von aller Schwefelläure 


zu befreyen, und nun zeigten fie mir folgende Ei. 


genfchaften der Jodinefaure: 

1) Ihr Gefchmack fehr fauer und sufammen- 
ziehend, 

a) Sie fällt das Inlpeterfaure Queckfilber und 


das falpeterfaure Blei wei/s, [chlägt aber [alpeter. 
’ faures Kupfer nicht nieder; nur bemerkt man nach 


einiger Zeit an den Wänden und auf dem Boden 
des Gefalses einige kleine bläuliche Krylialle, 
3) Schwefel - Walferfioff, Jchweflige Säure 


und Jodine -Wafferftoff - Säure lchlagen aus der 
. Jodine[äure die Jodine augenblicklich nieder. 


4) Das Salz welches entfieht, wenn Jodineläure 
mit Kali gelättigt wird, ift fo wenig auflöslich, dals 


hat, ‚nicht zu weit gehn darf, (denn auch die Jo. 
_ dineläure ift fliichtig,) fo fattige ich, was von bei. ‚ 
' den noch in der abgerauchten Fliiffigkeit übrig if, 
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‚indem es gebildet. wird; "felblt 


ziemlich verdünnten Aufléfungen. Es verpufft auf 
glühenden Kohlen, wie das, welches Verbin- 
dung von Jodine mit Kali entfteht. 

5) Jodinefaures Ammoniak if körnig, 
und fo wenig auflöslich, dafs Ammoniak in ‘einer 
ziemlich verdünnten Auflöfung diefer Säure; einen 
nur in vielem Walle? äuflöslichen Niederichlag bil- 
det. Es verpufft’auf glühenden Köhlen’heftig, 
ter Verbreiten eines violetten Rauchs. 

6) Bringt man in Schwefel-Wajerftof-Natron 
ein wenig Jodineläure, fo entitelit em gräulich- 
weilser Nieder[chlag und entbindet‘fich Schwefel- 
Wallerfioffgas; fügt man aber’ mehr Joditiefiure’ 
hinzu , fo ‘wird die‘ Mengung Zinitoberroth ‘ind 
aeigt fich die Jodine in ihrem natiifti¢hen Zufland®:: 
Durch einen Ueber{chuls vor Schwefel "Waflerftöff’ 
wird die Jodine wieder aufgelöf, und eitfieht 


weiche fich "mit: dem 


tron verbindet. 
Nach allen dielen Thatlachen‘ ‚läfst fich nicht‘ 
zweifeln, dafs beim: Beliandeln’ mit: oxygenirter 


Sälzfäure die’ Jödine mit Sauerkof in Verbin- 


dang tritt; denn fie hat dann ganz'ähdre Eigen- 
fehaften als die, welche die aus Jodine und Wal-' 
ferftoff gebildete Säure charakterifiren, und un- 
ter diefen ift- - die’ merkwiirdighte, allein fchon hin- 
reichende, beide welentlich von einander zu ‘ant 
terfcheiden, ‘dals fie fich gegenfeitig „zer 
letzen, 
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mit Kait;) jadinefaures Kilt... 


und Jodine-Kelium, 


Beim Zergehn,,derfelben im Alkali entliand eine 


braune, Fliiffigkeit, die. aber bald darauf durch . 


Sehiittela yerlchwand, und eipe Art, weilses, wie 
kıyliallinifches Magma bildete. Diefes liilie. fich 
ip ein wenig,.Waller auf, wenn ‚es darin zerrührt 
und bis zum Kochen erhitzt wurde, und gab ema 
farbentofe Auflöluug, die (ehr (techend, doch ganz 
anders als Kali und nicht ätzend [chmeckte. Beim 
Erkalten kryßallifirte lich daraus ein Salz in Geftalt 
zulammengebaekner, falt undurchlichtiger,, harter 
Korner, diei,pur wenig auflöslich waren, und 
gar keinen,bemerkbaren (Gefchmack hatten, Das 
Salz, digler erlten Kryftallifation verpußt auf glähen- 
den Kohlen, wie Salpeter, doch {chneller und mit 
einer purpusfarbgen Aus Grammen er 
hielt ich durch Rothgliihen 4 Kubikzoll Sauerltof, 
gas; die Glasretprte {chmelzte aber. mitten in der 
Operation, und [a blieb ungefähr die Hälfte des 


Salzes unzerfetzt. Erhitzt man es mit Salzläure, 


fo,wird es roth, läß,fich auf,unter Aufbraulen und, 
Entweichen yon gxygenirt-{4lzfaurem Gas, und 


giebt eine Flüfligkeit, in der man. falzlaures Kali _ 


vad Jodine -Walleriof -Säure finder. — ‚Aus. der 
Muttezlauge dieles Salzes erhielt ich, nachdem. ich 
Ge nach weiter abgedampft hatte, durch ein zwei- 
tes Kryfialliiren ein weilses Salz, das auf den erlien 


“Ich Lae. Theil Kali in mäglichf wenig Waller 
und [etzte ungefähr ı$ Theile Jodine hinzu, 
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Anblick wie'das erftere ausfah, aber ganz ariders 
[chmeckte, viel auflöslicher war, und.beim Glühen 
nicht die geringlte Menge Sauerlioff hergab. _ 

_ Dieles merkwürdige Verhalten zeigt uns eine 
neue Aehnlichkeit zwilchen der Jodine und der 
oxygenirten Salzläure. Das letztere, Salz hat 
Eigenfchaften, von denen ‚man vermuthen follte, dale 
ein aus Jodine -Wallerftoff -Säure und aus Kali be 
fiehendes Salz (hydriodate de potaffe) fie haben 
wiiffe. In der That entbindet daraus concentrirte 
Schwefelläure Jodine-Dampf und einen Geruch 
nach Schwefel-Wallerftoff; Salpeterfäure und oxy- 
genirte Salzfaure [chlagen daraus im Augenblicke 
die Jodine nieder, und bei allmähligem Verdunften 
der Auflöfung fchielst diefes Salz in Aleitigen ab- 
geltumpften Prismen an, die in Geftalt, Weiche 
und Gefchmack viel’ Uebereinflimmendes mit dem 
falzfauren Kali haben, nur etwas Itarker fchmecken 
und an der Luft feucht werden. Aber wie Könnte 
in den Umfänden, unter welchen dieles Salz ent- 
fteht, ein Theil ‘der Jodine fich in Jodine-Waller- 
fioff verwandeln, da hier nur Waller ihr den Waffer- 
herzugeben vermag, man aber keinen Sauerltoff 
weder findet noch entweichen fieht, und däls er 
an das Kali trete, um Kalium-Oxyd im Maximo 
zu bilden, nichts weniger als wahrfcheinlich’ il. 
Wie liefsefich überdem das Zugleich-Vorhandenfeyn 
der Jodinefäure und der Jodine-Waflerloff-Säure 
in einer Flüfligkeit denken, ohne dals fie fich ein- 
ander zerletzten? Es ift daher natürlicher, zu 
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glauben,’dafs-das Sala, welches jene Eigenfchafteh 


belitat, Jodine-Kalium (Gjodure de potaffium) feys. 


Die mit eihander‘, vermengten Auflöfungen von 


: Jodine-Kalium und von jodinefaurem Kali, wel. 


the man. beim Behandeln der Jodine mit Kali er- 
halt ‚Haben mir einige intereffante Eigenfchaften 


gezeigt, fo wie äuch die beiden Salze einzeln. 


‚Aus den Auflöfungen fcheidet. fogleich jede 
Saure die Jodine | ab; aus den einzelnen Salzen 


. thun das. ‚die Säuren nicht, wobei jedoch. die Chloe 


rine für, das Jodine- Kalium, und die [chweflige 
Säure für das ‚jodinelaure Kali Ausnahmen machen, 
Bringt man Jodine- Kalium in gewöhnliche Salz. 
Jäure, fo verbindet lich ebenfalls die Chlorine der. 
felben. durch grölsere Verwandtlchaft. mit dem Ka 
lium, zugleich aber ibr Walflerftoff mjt der Jodine, 
fo dafs dann die Mengung, aus falzfaurem Kali und 
Jodine-Wallerlioff-Säure befteht. Gie(st man aber 
in die Mengung beider Aufölungen gewöhnliche 
Salzläure, fo fallt die Jodine nieder, wahrend lalz- 
faures Kali [Chloran -Kalinm] entfteht, indem ‚dann 
‚der, Waflerltoff der Salzläure fich fowobl mit dem 
Sauerlioff der Jodineliure als mit dem des Kali zu 
Waller verbindet, In der durch Einwirken von 
Kali auf Jodine entliandnen Mengung beider Auf- 
lölungen enthält das jodinfaure Kali Sauerliof ge 
nug, um aus der Salzläure [o viel Chlorine zu ent. 


binden, dafs fie alles in beiden Salzen enthaltene 


Kalium zu neutralifiren vermag. 
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Schwefelfäure beftimmt in den Anflétungen die 
Jodinemieder zu fallen, indemaller Sauer{toff derfel- 


_ ben und des Kali fich mit dem Kalium: «verbindet, und \ 
[chwefelfaures Kali hervorbringt. Briagt man da- 


gegen Schwefelläure blos auf-Jodine-Kalium,, fo . 
zerletzt fich ihr Waller , und es entlieht [chwefel- 

faures Kali und Jedine-Waflerfioff-Saure. If die 

Säure concentrirt und in ‚Uebermaals genommen, 

fo wird fie zugleich mit dem Wafler, zerletzt, es 

entlieht [chwefelfaures Kali und Schwefel-Wafler- 

hof, und die Jodine fällt nieder; ‚wie das. die Zer- 

fetzung der Jodine - Waflerftoff-Saure durch ‚con: 

‚eentrirte Schwefelfaure beweilt,. welche lich durch 

das. Niederfallen der Jodine und den fich, verbrei- . 
tenden Geruch nach Schwefel-Watflerftoff aulsert.— 

Auf jodinfaurem Kali hat concentrirte Schwefel- 
faure keine ähnliche Wirkung; vermuthlich [chei- . 
det fie die Jodinelaure ab, die Mengung aber ver- _ 
ändert ihre Farbe nicht, und « es wird ng Jodine 


Verbindung der Jodine mit 


Bringt man gepulverte Jodine in tropfbares . 
Ammoniak, fo fangt-die Wirkung damit an, dals 
fie ich in eine Art dunkelbraunes Magma rerwan- 
delt, und bald darauf färbt fich das Ammoniak 
braunroth. Gielst man, nachdem die Wirkung 
aufgehört hat, Waller hinzu, um das Aufgelöfte 
leichter von dem Nicht-Aufgeléften trennen zu 
können, fo erlcheint das, was nicht aufgelöft ift, 
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nbd: in kleinen wie kryftallifirten Mal. 
fen, welche bei der geringlien Bewegung a, 
oft von felbit, :wenn fie trocken find. 


'Mah erklart dieles folgendermalsen: die Jo. 
&inen Theil des Ammoniaks, bemach. 
tige fich des Wälferfioffs deffelben, und bilde damit 


_Todine- Wallerlioff - Säure, welche fich theils mit 


noch unzerfetztem Ammoniak zu Jodine-Walfler. 
Roff- Ammoniak, theils mit Stickftof zu einem ub. 
äuflöslichen und detonirenden Körper verbinde, 
Hat es mit dieler Erklärung feine Richtigkeit, fo 
hat’ die Jodine in ihrem Verhälten zym Ammoniak 
wiederum viel’Aehnliches mit dem der Chlorins 
gegen die Ammoniak ~ Salze; diefe Analogieen 
mälfen jedoch erft noch durch neue Verluche beffer 
begründet und leyn. [Vergl. Seite 325, 
Anm. 
Verbindung mit Zina. 


Zwei Gromeie Zinn und ı Gramm Jodine, die 


ich in einer Glasröhre [ehr wenig erhitzte, verban- 


den fich miteinander fchnell und mit Getöle zu ei- 
nem rithlichbraunen , durchfichtigen Körper. Als 
ich diefen zerbrach, fand fich der gröfste Theil des 


Zinhs unverändert; es hatte nicht „4 leines Ge- 


wichts verloren. Ich [chmelste es alfo' nochmals mit 
2 Gr. Jodine; diefelben Er[cheinungen traten wie- 
der ein, es blieben aber nach 43 des Zinns unver- 
ändert. Bei einem dritten Schmelzen mit 4 Gr, 


Jodine blieben nur noch „4 des Zianes übrig. 
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‘Mérfer zulammenreibt, und es entiteht ein Körper 


{ Sar ] 

« Die Vetbiridung des Zinns mit det Jodine 
fich in kaltem Walltr leicht auf, und macht es fehr 
fauer; kocht man aber diefe Auflölung, [o falle 
alles Zinn als Oxyd daraus nieder, und es bleibt in 
der Flüffigkeit nichts als Jodine-Wafferlftoff- Säure; 
Das Jodine-Zinn zerletzt allo das Waller im Ko 
chen; der Wallerltoff deffelben vereinigt fich mit 
der Jodine und der Sauerltoff mit dem Zinn. 
Diefes ift, wie man fieht, ein gutes Mittel, fich 
[chnell reine Jodine - Wafferfiof-Säure zu vers 
fehaffen. Doch if das folgende noch einfacher, 
Man braucht nämlich nur Jodine in Waller zu zer+ 
rühren und.Schwefel-Waflerfoffgas [o lange hin- 
durchlieigen zu laffen, bis alle Jodine "aufgelöft, 
und die anfangs röthliche Mengung völlig weils ge» 
worden ilt. Man erhitzt fie dann, Äältrirt- um den 
Schwefel zu trennen, und hat nun feine flüflige 
Jodine -Waflerftoff - Säure. 


Verbindung mit Queckfilber. 

Queckfilber verliert fogleich feinen Glanz. un 
lanft an, wie Chlorine, wenn es mit Jodine in Be» 
rührung kömmt. Beide vereinigen lich [ehr [chnell | 
mit einander, wenn man fie in einem fteinernen 


von zinnoberrother Farbe. Gegenwart von Waller 
begünftigt ihre Vereinigung und die Ichnellere Ent. 
wickelung der rothen Farbe. _ Bringt man diel[e 
Verbindung in einem Medicinglafe an das Feuer, fo 
{chmilzt fie, erf[cheint dann beinahe [chwarz, und 
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und von felbft [chmelzen ,; beim Erkalten aber. von 
dem herrlichiten Roth werden. 


Reibt man Jodine in eine Ault 


ns fung im Minimo, fo entlieht gleichfalls eine Ver- 
_ bindung von einer [ehr-[chönen rothen Farbe.. 


Wenn man endlich Jodine mit rochem Queck- - 


filberoxyde und ein wenig Waller in einem fieiner- 
nen Mörfer reibt, fo fieht man die Mengung. plötz- 


lich fehr fehön roth werden, fich verdichten, und. 


fich mit unzählig vielen kleinen ET an- 
füllen. 

Diefelbe Wirkung erhält man Zulmmen- 
reiben von Jodine mit falpeterfaurem Quecküilber 
im Maximo, nur dals man dann keine Luftblafen 
bemerkt. 
. _Verbindet fich, wie es. zu vermuthen ift, das 
. Quecklilber metallifch mit der Jodine, fo mülste, 
wenn man eine Queckfilber - Aufléfung im Minimo 
genommen hat, der Sauerlioff einen Theil des 
Queckfilberoxyds verlaffen, und fich mit dem an- 
dern Theile vereinigen, der aufgelölt bleibt. Diele 
Erklärung wäre nicht unzuläflig, da'wir in der Chemie 
mehrere Beilpiele eines folchen Hergangs kennen. 


Es mülste dann aber, im Fall man Queckfilber-Auf- . 


lölung im Maximo nimmt, der Sauerftoff fich ent- 
weder entbinden, und doch fieht man ihn gicht 
entweichen; oder es mülste jodinelaures Queckiil- 
ber entftehn, welches weils it; in der That ift der 
Niederlchlag, der fich in diefem Verluche bildet, 


fublimirt fich zu gelben Kryftallen, die fich erhitzen 
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rofenfarbeh ftatt roth, welches offenbar. von einer 
Beimengung eines weilsen Körpers herrührt. Um 
mich von der Mifchung ‘des aus Queckfilberoxyden 
gebildeten Jodine-Queckfilbers mit Gewilsheit zu 
belehren, erhitzte ich es in einer Retorte; es gab 
mir eben fo viel Sauerltoffgas; als das darin ‘ent. 
haltene Queckfilberoxyd entbunden, haben würde, 
Ich erhielt dagegen mittelft deffelben Verfahrens- kein 
Sauerlioffgas aus der Verbindung, : die metallilches 
Quecklilber mit Jodine erzeugt hatte, ungeachtet 
fie beinahe diefelbe Farbe als die erftere hatte. 


Es giebt allo zwei Verbindungen der Jodine 
mit Queckfilber ; eine enthält Sauerftoff, die an- 
dre keinen, obgleich beide einerlei Farbe haben. 
Die erflere wird durch die Salzläure zerletzt, are 
die zweite wirkt diele Säure gar nicht. 


Werbindung mit Alkohol, Aether, u.f.f. 


Die Jodine löft ich, wie wir {chon gefehn ha- 
ben, fchnell und in grolser Menge in Alkohol auf, 
It die Aufléfung gelättigt, fo ift fie von dunkler — 
rothbrauner Farbe. Sie ilt fliichtig, und "Waller 
fchlägt aus ihr die Jodine in Geftalt kleiner.Kry- 
falle nieder, die anfangs röthlich erfcheinen, aber 
wenige Zeit darauf ihre gewühnliche gran Farbe 
annehmen. 


‘Auch in Aether wr fich die Jodine ‘auf, 
und die Farbe der Auflölung ift ae als die 
im Aether. 
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> Man kennt ‘die Wirkungen der Jodine auf 
thierifcehe Körper noch nicht, :und weils nur, dal 
fie'das Oberhäutchen färbt. Diefe Färbung fcheint 
aber mehr auf einem Auflöfen der Jodine in der 
Feuchtigkeit der Transpiration, als auf ein Ven 
binden mit der Haut zu beruhen; denn die Flecke 
ver[chwinden in kurzer Zeit, Daflelbe findet bei 
den Pflahzenkörpern Statt, Bleibt indels die Je 
dine lange Zeit mit vegetabililchen oder thierifchen 
- Körpern, in welchen der Waflerftoff vorherr[chend 
ift, in Berührung, fo verwandelt fie ich in Jodine- 
Wallerfioff-Säure, wie das die HH. Gaultier 
und Colin beobachtet haben *). Ich habe das 
felbe an einem Kork(téplel bemerkt, mit dem ich 
ein Gefäls voll Jodine, verfchloffen hatte; er hatte 
alle Confiftenz verloren, und war [ehr merklich 
fauer geworden, Eine Auflölung von Gallen 
{chien mir durch Jodine nicht verändert zu wer. 
den, indels Chlorine fie völlig, nieder[chlägt; 
Jodine - Wallerltoff-Saure fällt fie dagegen, Jo- 
dineläure aber wieder nicht. 


Nach den Verfuchen, welche ich in diefem 
Auflatze befchrieben habe, läfst es fich nicht läug- 


#) Diele ihre finden fich unter denen, wel 
che ich dem Lefer in .dem vorhergehenden Auflatze un-* 
‘ter 3), über die Wirkung’ der vegetabilifchen und der 
tbierifchen Körper auf die Jodine, von ihnen mitgetheilt 
habe, und die fie am 27. Mars 1814 in dem Inftituie 
vorgelefen hatten. Gilbert: 
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nen, dafs die Jodine und die öxygenirte Salaläure 
in ihrer Wirkung auf die andern Körper [ehr viel 
Aehnliches haben. Und wenn die Jodine, wie 
alles es zu beweifen [cheint, keine Sauerltoff ent- 
hält, fo wird man endlich die Idee, dals dieler 
Grundftof im, der oxygenirten Salzfaure vorhau- 
den fey, aufgeben, und die Meinung des Herrn 
Davy, dals fie chemifch einfach fey, (weshalb et 
ibr den Namen Chlorine giebt,) unbedingt an- 
ttehmen miiffen. Die gewöhnliche Salzfaure muls 
dann als aus Wallerftoff und ‘Chlorine ztifammen- 
igeletat betrachtet werden. Ueberdem find diefer 
Meinung jetzt die mehreften Chemiker, welche 
diefe Fragen ein Wenig näher beleuchtet haben, 
und ich tbue hier eigemlich mehr nichts, als daß 
ich auf ihre! Seite trete *), 
Colin, Präparätor fiir Chemie, hat mit Aut 
Maw Tiber: die Jodine mitgetheilt,. worin fich mehrere in- 


tetellänte Thatfathep finden, die ich-in diefe Abhandlu 
pidhit habe einrückefikönnen, weil damals der erlte 


on in die Druckerei gelchickt war. Fauguelin. 
[Unitreitig bezieht fich diefes auf den im April gedruck- 

aber am 27. December 1813 im inftitute worge- 
neu Auflats, den zweiten in det vorftehenden Abbandiung 

280); in weichem Hr. Colim'die Verbindungen der 
Seas je mit Ammoniak, Stickfioft, Quecklilber, Metalloxyden 


iid mit Salzen unterfucht, und vieles berührt hät, was bies 

eitte meilterhafte Weile von Hrn, Vaugquelin erör- 

tert worden ift. — Ich würde eine U nigkeit geged 

Hm. Gay-Luflac begehn, bemerkte ich nicht hiet tigch, 

dals Er die Jodinefaure durch Sauerftoff fchon ith Dectin! 

ber 1813 dargeftellt und bekannt gemacht hat; wie san im 

_ folgenden Hefte dieler Annalen findea wird, urid dals feine 

se Arbeit über die Judine; welche ith fo eben erhalte, _ 4 
mit Glanze auch nach dielen Ungerfuchun- 
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Auszug aus einem’ Schreiben des Min. Profeffeb 
REN Bersetiny ‘dn den Prop 


{Vereauthungen über "lio Natur von, Day s und 
ranchenden Welen der Nordhäuler Schwefelfaure! 
‘Theorie. Aüfnahme der chemifchen Proportionslehre ‚ig 
England. Gay-Lullac’'s Salpetergas- Eudiometer. 

_.dro’s Verfuche mit flulsfauren Salzen. Anfiellungart 


“stockholm, 3.00. 


» 


Wenig Briefe mich fo fehr « ‘als der, 


den ich bei meiner Rückkehr von Fahilan, wo ich 

i dent ‘ganzen Sommer über gewefen bin, von Ihnen 
vorgefunden habe, Da ich fo lange Zeit nichts von 
Ihnen gehört hatte, und kein@-meiner Bekarinten, 
welche von ‘Leipzig nach der Schlacht zurückka- 
mien, mir etwäs von Ihnen zu fagen wulste; fo 
glaubte ich felt, Sie wandelten nicht mehr unter 
den Sterblichen. 
re -_—- Zwar fehlt mir jetzt, um das Bedeuiken 
des Dr. Fifcher in Breslau gegen meine Analyle 
des [alpeterfauren Silbers zu beantworten , «der 
Band Ihrer Annalen, in welchem er es vorträgt 
BZ 8. 234). Dafs indels Hr. Fifcher, wie 
‘Sie mir fchreiben‘, beim Erhitzen von Salpeter- 
faure über falziaurem Silber Explofionen’ wahr- | 
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Bel hir mild nich 


Nerluch fogleich , "es erfolgte aber keine Explofion. 
Nachderh “Davy's' Weotin bekanlit 


“habe ich dantit einige Verfuche zngeiteilt, 


durchvden Gerueb dat 2° man 
fehr und) ro- 
hen Salpetergeift ‘mit: eittendet! digekift , ich alla 
mahl diele merkwitedige Verbindung 
nie:Habe ich aber dabei eine Explofion bedierke 
Durch. Filchers Angabe gewarat;,” . 
den’Kolben an eimem befondesn' wad fiekern 
‚Orte'zum digeriren. Héchit iit die 


fer'fonderbare Körper nichts ariders aly welferfreie 


Jeipeterfaure Salzfäute.' Denn in reinen; Waller 
er fich nach und tach auf), und giebt', 
Davy bemerkte, f[chwaches. Diefa 
‚einzige ‚Bemerkung zeigt [chon ‚hinlänglich , dafs 
Day. y’s Analyle delielben. (Aun. B. un- 
richtig ifi, und dals Diavy das Relukat derfelben 
nach’ einer iheoreti{then Anficht corrigitt bat? _ 
‘Man hat überhaupt bisher zu wenig Aufmerk- 


auf die Verbindungeh von Säuren mit 


Säüren, und auf wafferfreie Säuren. "gewendet. 
‚Hierin liegt der Grand, dals man, 


By 439) par dana, wenn ex, serdünne Salpeter- 
nd fiure eder Königswaller über Horalilber kochte, aber nicht 

. «Wenn diele Säuren conceniffirt- waren. Gilbere. 
Chloran - Stickftof, oder Dulong's detonirendes: Oehl, 
worüber ‘die .. ‚nterluchiarigen. in Stück §. des jetz.Jahrgangs 

Annalen (B. 46,'St.1.) enthalten Gad, Gilbert. 
Ya 
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to manches 
‘wenn man das. Ganze der chemilchen Er[cheinungen, 
überfieht, alles Wanderbara verliert, und fich mitt 
asilern übrigenKenntniffen übereinfiimmend zeigt; 
na: Wie Sehr haben fich.s..B, die Chemiker: nicht 
liber. das rauchende Wefen der Schwefelfäure.vers 
wundert ‚ Selbli dem entging die Wahrheit, der 
die Natur dieles Körpers entdeckt bat, Denn obs 
gleicher wulste, Jals gewöhnliche Schwefelfaure 
Welen der, [ogenaunten Nordbäuler Schwefelfanre 
mit Wailer, gewöhnliche ‚Schwefelläure, und. mit 
Balen. der Salze die gewühnlichen [chwefellaus 
do kam; er doch. dadurch nicht. auf 
den Schlula ; dals das sauchande.Welen 
nthe: 


“4 Hr. bie eine "Abhandlung. im 
Gime; des! vo¥ kurzem zu gellorbenen Apothe- 
Vagaklüber. die raucliende Schwefelläure ons ibs 
um, Schweiel, Phosphor, in Schweige 
Th. 4 121 aus der ich hier die 
Das Weleu.. Nordhäufer ‚Schwefelläusb 
fich durch Dellillation. bey fchwachem Feuer, 
"und ia’ die ‚Vorlage übertreiben. Wenn die Vorlag 
a Eis emlege wird, fo tt Ans „ wae duerit! übergeht, 
"Girt, febr trocken, zähe, [chwer zu Ichneiden, dem 
ftark an det Luft, ad 
Millet bei einer Temperatur von io bib 15° Re mehrere 
Täge lang id dielem Zuftande in diner wohl’verfälitölsnen 
Flafelve aufheben." In einer‘höbere Temperatur vorWähdelt 
grolae Verwandilchaft zum Waller hav, und fich id’Berüh- 
feuchser Luft oder mit wenig Waller tibwei- 
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Diéfe wallerf¥eie Schwefelfiure ftiimmt in imeh« 


Puncten mit der waflerfreien Säure- überein, 


Dunft Ob ‘die felte rauchaade Säure das 


Lackmuspapier röthe, ift [chwer zu befliminen;: {die - 
,Bouillan la Grange und Vogel in.Parig behaupten, 
das übergetriebne Welen . ‚dieles, Papier 
picht.) 


Bringt man die felte Säure mit kintänglich viel Wafer 


_\ in Berührung, fo verwandelt fie fich fchnelbin die. gewöhn, 
> liche Schwefelfaure, zwar unter Erwärmung, und wenn es 
„. größere Mallen Gnd, unter einer Exploliop mit Licht, 
„.. Wärme, aber ohne dafs Waller zerletzt wird oder ein Ju 
förmiger Körper enıweicht. Durch Abdampfen ift diele 
. ‚Säure nicht wieder in das rauchende Welen zu verwandeln, 
‚..fondern beim Defülliren geht erft Waller, und dann cen- 
_eentrirte Säure auch wohl Eisfäure über. — ‚Setzt mamnur 
„wenig Waller vorfichtig zu dem felten raudhenden Wefen, 
_ fo bildet fich wahre Nordhäufer rauchende Säure; eine 
Verbindung des Welens mit 

Schwefelfäure. 


Ut beim Ucherdeftilliren des von det 


| Mi Nordhäufer Säure die Vorlage nicht hinlänglich gegen ‚den 


Zutritt der Luft gelichert, fo. verbindetfich das rauchende 


- Welen mit fo viel gewöhnlicher ‚Säure, dals es zwar noch 
Soft wird, nun aber die bekannte .eisarıige Schwefelfäure 
(oleum visrioli glasiale) giebt, welche ich,yon der reinen 
felten dadurch pnterfcheider, dafs die. an der Lafe nicht 

‚ raucht, und nicht asbeltartig ausiieht, -fondarn. durchlichtig 
+ ilk, wie Eis,swegen des, Wallers, welches fie — 
» Auch wenn die Vorlage gut (chlielst, gehe mit dere leisten 
Antheile rauchender Säure die fchmelzbare eisartige ‚Schwre- 

Selläute, und dann die Schwefel- 
fäureüber. 


Die felte rauchende: Säure feblükfe ‘ane ‘en Loh 
Sauerltoff ein. Eben [o wenig ift lie eine Verbindung von 
{chwefliger Säure mit Schwefelläure, wofür fie einige e- 
klärt hatten, Und weder wenn man conceayirte Sc “a 


faure mit Schwefel deltillirt, noch wena maa 
Ge durch Schwefelfänre hihdurch treibt, bidet 
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dubeli von "Rinigewaller auf 
Schwefel -Kohlenitoff entiteht Die waflörfreie 


Schwefelfaure, diele dreifache Sayre, die falpetrige 


Schwefelläure, die falzfaure Koblenläure, [wofür Hr, 
Berzelius J.Davy’s Phosgengas i in diefen Annaleh er, 
klärt hat. Gy, ‘die falzfaure-falpetrige Säure oben 
;;die-flußlaure Borafäure u. a..m., machen mit 
ander eine ganz weve Klafle von chemilchen Ver. 


die rauchender Säure, — Dagegen giebr 
die fee‘ zauchende Säure mit den Balen diefelbem 


Salbe ats die Schwefelfiure, und während fie fich bilden, 


nichts Wägbares. 
Folglich, Tchlöfs Hr. Vogel, gewöhnliche 
durch eine imponderable Potenz zu Einem 

"höhern Zaftand von Säure umgeftalter; ein Schluls, 
"Winterl's Chemie des neunzehnren Jahrhundests ihn verleie 
and dew er aus ir zü’kewäbren fuchte. 

.. Wenn Phosphor in ‘der Vorlage liegt » in welche das rau- 
Wbergerrieven wird,’ fo entzündet er fich 

„und verbrennt wie in atmolpbärilcher Luft; emfteha 

‘und Schwetel. 

20% Sehwefel, der. lich. ia der Vorlage befindet, wird ar Au- 
wenn dieübergstriebne rauchende Säure ihn be- 
- bräwmlich‘touh, dans erweicht er unter Emtweichen 

Ichwefliglaurem Gas, wird duvkelrath und zuletzi blas- 
la diefem Zultande feheint er fich ruhig in einem 
— Antheite tauchender Säure, Gäsent. 
aufzulöfen, und dann erichemt er im Ichönfies 

und’ die Plüßigkeir reucht an der Luft’ Diele 

 Wesbihdungen find alle drei fauer, haben viel abnliches' mit 

Chiorin-Sebwefel, und keine von ‘ibien 
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Bindungeh.;Aus. ...Unter. diefen Verbindungen ent- 


halten einige: kein Waller, und zeigen eben, dadufch 


Eigen[chaften , die wir nach der Analogie mit wal- 
ferhaltenden Säuren urtheilend, ‚an ihnen nicht er-, 


wartet hätten, und verfchwinden, [obald Waffen. 
. hinzukömmt. Zuweilen wird dadurch. die Verbin- : 


dung'aueh zerletzt, ‘weil das Waller ein neues Spiel; 
der Verwandifchaft darbietet, So lange indels die 
Chemiker in dem Schwindel hegriffen. feyn werden, 
worin die neuen Hypothelen über, die Natur der - 
Salaläure fie verletzt haben, werden fie diele Er. 
Icheinungen gewils nicht aus einem fo einfachen. 
und allgemeinen. Gefichtspuncte betrachten. _ ,. 
Sie werden in,Hrn. Thomfon’s Annals of phis. 
lofophy von mir eine Auseinanderletzung und Prii., 
füng von Davy’s never Hypothefe, und von deräl» 
tern Meinung von der Natur der Salzläure finden, 
Ich habe in ihr einen ganz enticheidenden Beweis 
gegen Davy’s Hypothele geführt, welchen mir die 
Analyle des bafifchen : falzlauren. Kupferoxyds (Fo 


. wie auch Bleioxyds) mit Kryftallwafler an die Hand - 


gegeben hat. Die Zulammentetzung ‚deffelben 
det lich fo belchaffen., dals die Menge. des Sauer- 
fioffs des Kryitallwallers, der des Kupferasyds, 
nach. der- alten Theorie gleich ift, Nach Davy’s 
Hypothele aber, der zu Folge ein Theil des Wal. . 
ferltoffs mit der Chlorine Salzläure verhunden 
feyn- foll, miifste die diefer. ent[prechende Menge 
Sauerioff an dem Küpferogyde gebunden, feyn, 


und follte alfa ‘der. gelundnen,, Wallermenge 
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auf diele Art verwendet feyn, 
_ Kupferoayd zu bilden; nach ihr mülste folglich die 


Sauerftoffinenge des Kryltallwaflers, au der des Kua: 


pferoxyds fich verhalten, wie 3:4, Folglich ilt Davy'é 
Hypothefe hierin mit dec Lehre von denVerbindungs« 
Geletzen oxydirter Körper im Widerfpruche, 4 


Sowohl Hr, Thomfon als auch Sir Hum, 
phry Davy haben dielen Einwurf auf eine Art. 
beantwortet, welche mich befremdet, Hrn. Thom4' 


fons Beantwortung lautet: Berzelius arguments are 
‚ hot as all hoftile ta Sir H, Davy’s theory, (Bere 

_ zelius Gründe find in gar keinem Streite. mit Da 
Theorie); und Davy felbit lagt in feiner letes 


ten Bakerian Lecture: ] cannot regard the argua’ 

iments of my learned friend as poffeffing any’ 
er weight, — — and there is nö general canon with: 
refpect to the multiples of proportions, in which. 


different bodies combine etc., [ich kann dem 


_ Gründen meines gelehrten Freundes gar kein Ges 
- wicht zalchreihen — — und es giebt kein allgemeis ' 


nes Gefetz für die Multipla der Proportionen,wornacit 
verlchiedene Körper fich mit einander verbinden) : 
Meine Verluche die feften und beltimm- 
ten Verhältniffe in den Milchungen find durch mei- 
ne Bemühungen in das Englifche iiberferzt und ia 
England gedruckt worden, Man hat ihnen indels 
noch nicht die gehörige Aufmerklamkeit gewährt, 
In einer Abliändlung über die Dalton’fche Theorie 
von den chemifchen Propartionen legt Hr. Thom- 
Sen das ganze Verdien& Dalton bei;. meine Ge 
_ fetze werden in der Regel nur angeführt, um wi- 
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derlegt, und wenn fie nicht unmittelbare Folgen, 
aus Dalton’s Atomenlehre find, ohne weitere Prii< 
fung verworfen.zu werden. Und dabei find meine 
Verluche nur fehr flüchtig durchlaufen worden, 
Ein Freund theilte mir aus London einige vorläu- 
fige Nachrichten yon Wollafton's Abhandlung 
qn chemical equivalents mit, in welcher eine 
Skizze von der Entdeckung der beltimmten Pro. 
portionen enthalten ift, und fügte hinzu; „es freut 


‘ymich, lagen zu können, daly Dr, Wollaton 


„darin Ihren vielen Arbeiten hat Gerechtigkeit wi- 
„derfahren laffen.“ Allein diefer treffliche Natur- 
forfcher, auf deflen Freund[chaft ich ftolz bin, hat 
mich nicht genannt, und nur, wo er unlicher iff, 
wie die fauerkleefauren Salze zulammengeletzt find, 
und einige eigne Verfuche darüber anführt, fagt er, — 
„er habe das Vergnügen, dals (eine Verfuche mit 
„den meinigen übereinflimmen,‘“ Neuerlich hat 
fan zu zeigen fich bemüht, dafs Higgins die 
Atomen - Theorie zuerft aufgefunden habe, und es 
kerricht jetzt darüber ein Streit zwilchen Dalton 
ind Higgins, He. Thamfon äulserte in dielem 
Sireite: „Auch wenn die Atamenlehre Daltan ent- 
ygangen wäre, fo würde fie doch gewils von einem. 
„andern engli/chen Naturfarfcher entdeckt worden 
„leyn;“ und (piterhin erklärte er, um das Unbe- 
fugte indem Wörte engli/chen zu rechtfertigen, 
habe dabei an Wollafion gedacht.“ Sie mögen 
an die(en Beifpielen fehn, wie Ichwer es in Eng- 
land hält, dafs das Ausländifche gewürdigt werde *), 
9 Dale hieran die Neabeit der Sache vielleicht mehr An- 
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IhreAnnalen in England nicht befler benutzt, Wähs 


rend ich mich dort aufhielt, liels-ich aus Schwed‘ 


den einige Hefte Ihrer Annalen; kommen, damit 
nieine Abhandlungen aus ihnen "überleizt: werden 
qwéchten, Hätte‘ indels nicht Hr. Dr. Thomas 
Young, Secr.'d. Londo. Societat für das Ausland) 
aus Freundfchaft für mich, die Ueberfetzung üben 
nomen, fo würde fie {chweflich zu Stande gekoms 
men feyn, obgleich einige Chemiker: alles thaten, 
was fie vermochten, um einen Ueberfetzer zu fn, 
den *). Hr; Accum und Hr. Brande find . ge. 
_.... theil hatte, als das Auslindjfche, febienen mir unter ander 
"die nicht dline Gründlichkeit' geführten Vertheidigungel 
»Dalron’s feiner Aroimenlehre und Miex’s: Erörterunget 
liber den Stickftoff, gegen Hm. Berzelius, zu beweilen, 
_ won denen ich meinen Lefern nächftens Mehreres vor 
"legen werde.‘ Erftere endigt fich mir! folgendér Aculie 
"rung Notwithftanding this, whatever may ‘com 
pen of Beczeline om the Subject, wil 
‚no dot, bo worthy the attention of the chemical 

Ichyhabe diefe freie englilche Usberfetbung des Verluchs 
, liber die felten und einfachen Mifchungs - Verbaliniffe, und 
feiner drei Fortfeyzungen, forgfaltig mit den Auflätzen ig 

"einen Annalen verglichen, und geftehe, dafs fie ig jeder 


Binlicht meifierhafe Sie ‚har. mir zugleich ‚das Veg 


gewäbrt, zu febn, dals ein fo ausgezeichneter und 
geifivoller Gelehrter, als Hr. Dr. Young, von der Art, 
‘wie wiflleachafilithe Auflätze frei und in det Därftellang 
noch werbefletad,. und doch dem Geifte nach vollkom; 
| men treu und unverkürzt im andre Sprachen zu übertra. 
find, diefelben Anfichten bat, mich bei meines 
Bearbeitungen det Arbeiten ausländifcher Natusküns 
~~ in dielen Annalen geleitet, haben; Uebertragungen; 
von denen ich mir fchmeichle, dale lie durch genaue Ver 
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yon mirveinen zweiten’ und’ einen drieeen Nach 
trag zu meinem Verfuche ‘tiber die fetter und ein- 
Mifchangs* Verhältnilfe,‘ = 0b 
Sie ‚fordern mich auf, das, was Hr.’ Gay~ 
bu [fac von dem Salpérergas: Eudiomerer 
x0 prüfen, und die Verfuche zu ‘wiederholén, durch 
weche er fein Verfahren begründet und getechtfer- 
tigt hat, indem fie mit meinen Anfichten über die - 
Salpeterfäure und die falpetrige Saart im Wider- — 
fpruche find **), Ich geftehe Ihnen indefs, dafs ich 
hierzu keine Neigung fühle, ‘Gern vermeide ich | 
Streitigkeiten, und foll ich mich auf fie'einlaffen; - 
fo muls der Gegenltand wenigfiens fo befchaffen 
feyn, dafs fich der Streitpunct völlig. ausmachen 
list. Diefes ift mit den Verfuchen des Hrn. Gays 
mit dem Originale und mit andern Veberfetzun. 
gon in der Regel nur gewinnen werden. Gilbert. 
Dafs nach wiederhergeftelltem Verkehr mit Deurfchland, 
diele unire wirdigen Landsleute die Arbeiten deutfcher 
Naturkündiger id England meht Zu verbreiten [uchen wer- 
darin iff nicht* zu, ‚zweifbin,; and ‚vom. ihrer’ Ge» 
Er ‚neigtheit h hat mig’ Br. {chou’ Beweife ge- 
"geben. ilbert. 
He Berseliud hatıö hämlich in dem diesjährigen 
dex Annalei: behauptet, ‚dafs die Angaben des 
„ Hr. Ga über. die Mifchung beider Säuren 
"nicht “die” richtigen’ And, und ich fügte dafelbft (B. 26. S. 
hinzu: mit’ ‚dielew’ Anichten Gay- 
„bullacs Lehren von. ‚dem Salpetergas- Eudiometer, und, 
die genaue Uebereinktimmung der damit nach deflen om 


Schrift “angefteliten ‘und bérechneten Verfithe, ‘mit dam 


Wallerftofigas-Budiomeyer beltehe (Ann. B. 46. S. 37 £.), 
fehr eine genaue Erörterung , zu, der ich Hrn. 
im Namen Phyliker auffordern zu dür- 
fm glaube.“ \ Gilbert. 
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Yuflac nicht der Fall. Dalton kat: mit xiemlichey 
 Zuverläfligkeit dangethan, dals, je nachdem: Uehety 


Salpetergas oder an Sauerltofiges vorhany 

den ilt, ein Maximum oder ein Minimum von Sali 
petergas condenfirt wird, beide nach der Sauer- 
ltoffmenge gemeflen , welche fich zugleich condeni 
Grt.. ;Diefem Maximo und diefem Minimo eat{pres 


‘chen vollkommen die Bildung reinet Salpeterläure 


und reiner falpetriger Säure.‘ Es würde daher’ die 


Frage lauten; ob es zwilchen diefen beiden Punks 


ten Zwilchenliufen giebt, auf welchen beltimmts 


Verbindungen von Salpeterfaure - mit ‚falpetriger 
Säure entitehn , oder nicht, und ob allo das Res 
fultat des Hrn. Gay-Luflac ‘auf wirkliche und 


reine Verluche beruht, oder ob es nach dem, was 


Er als wahricheiplich anfah, corrigirt it. Die Ente, 


{cheidung dieler Frage ift mit zu vielen Schwierig- 


keiten verknüpft, als dals ich jetzt die ge sae 


darauf verwenden möclite, 
Hn, Avogadro’s Bemerkungen über meine 


electro -chemilche Theorie *) habe ich in den 


Annal, de Chimie gelelen. Er {cheint meine und 


 Hifinger's Abhandlung über die chemifchen Wir-" 
‚kungen der electrifchen Säule **) nicht zu kennen, 


Seine Bemerkungen über meinen Gebrauch der Aus- 
drücke electrifch -pafitiv und elecorifch - negativ, 


über die Sie mich fchon in Ihren Annalen bei Gele- 
genheit meines Verluchs, als von denen 


*) Annalen Märzitück, B. 46. $248. - G. 
Aanal. B. 27. 5. 270:] 
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neithend, „in ‘Anfpruch genommen hatte, find 
richtig; auch habe. ich lange bevor Avogadro's 
Abbandlung erlehien, fie mit‘ andern. vertaufeht, 
wie Sie aus meinen in. England gedruckteti Schrif- 
ten erlehn werden, Einige Zulätze zu der;eleettox 
elteinilchen Fheotie,: welche diefe Schriften enthal- 
ten, und die bis jetzt wohl weder in-Deutfchland 
poch in Frankreich’ bekannt find, verdienen viel 
leicht lane. Aufmerklamkeit,. da: ich. michi auf. fie- 
is. meiner Abhandlung die-Uriachen der che 
wilchen Psepsrtionen beaielle *)i min 
Hr. Mons, kündigt-mir die Entdeckung 
PR er: Aulsläure Salze in der Glühehitze'durch 
Wallerktof serfetzt ; ‚und Verbindungen von Aufs- 
fauren und nicht - oxydirtem Metallen erhalten:habe, 
Unitreitig, liegt hierin etwas Neues, folltei'er auch 
bei [einen vorgefalsten Meinungen unrichtig gefehn 
haben, ‚Hat. ex fulslaure Oxydule, oder etwa Hüllig- 
feure Oxydule ,.oder Verbindutigen des Fimoricum 
wit, Metallen :hetvatgebracht?: Hatte er mit die ' 
Salze genannt, «welche. er behandelte, [o würde 
sileicht dieles zuetfor{chen; fo ‘muls ich 
ther (die genauere. Befolireibung feiner -Verfüche, 
welche imie tenlpricht, abwatten, bevor ich fie 
oo Sit dels ich 
möchte, Beilpiel erläuterni/; fo 
im Kleinen genaue: analytilche Untesluchungen 
wiche,; indefs . [ehwerlich 


Refer wirkten: fie u den folgenden Heften ‘dialer 
Annalen finden. 
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41 | 
q ‘gichtungea ; sy haben, ah 
andre Chemiker. Auch arbeite ich felten im Kid. 
pes.) Die mebriten meiner Analylen fad mir 
oder init 5 tity Gx 
Gewichts Und’dieles:ift; wie 
zu chemiichen Analy [em-alie: fehicklichite Menge; 
h shan einer Analy viebanehe oder: viel we 
iger: gimmmt. alles meinen Analflen> hal 
‚4 Suche: Methode «der  Analyle 
weicher die: Genauigkeit dee R falters 
wenn: diefe: aus 
4 „liche Amitande ‚vorhanden find, dieidhs ‚Reith 
unzichtig machemy und ob es. durch’ we 
gräfsert: oder ‘Dana mache | 
in welcher“ geradeidas 
; Soden kann; '' Bleibt des Be 
daflelbe, fo ilt der Veriuch*richtig™ 
Sie bei meiner Analyle des rothea 
4 Eilenoxyds finden, dals ich bei dem seinen‘ Ver 
4 die Aufölung eingedickt ; und 
habe; hier war kein; Ausfall: 
lich. Jn einem zweiten Vethuche luke ich ‚des 
Eifen in Königsvaßer ‚auf, 


ier 


moniak nieder ;-wulch~ das Oxyd- auf einem ge- 
wognen Filtrum und glülite es dann; hier war kein 
Zuwachs möglich, und ‘es konnte nur ein Aus- 


fail. entitehn.- --Reide. Verluche ‚gaben aber das 


nimliche Refultat;...dahen \durfte. ich [chlielssn, 
dals in dem erftern Verluche kein Zuwachs Statt 


dureh Ünreitigkäit Saure oder 


rfreflen des Gilles, ‘und daß in "zweite 


Verfuche kein bemerkenswerthet 


Ungenauigkeit delten,“ der den Procels vornalim, 
‘entitanden wary *Dareh | diefes höheren 
Conirolliren Habe" gelernt, die nachtheiligen 
Unitinde aufguluchen™ und zu vermeiden. ‘Mat 
dieler Umita habe ich ‘in meinem 'Lehr- 
buche der Chemie ' unter dem ‘Artikel unorga- 


nifohé Subjtanzen angeführt. Da aber fehr viel 


auf Gefchicklichkeit in den Händen, und lab; 
‚ankömmt, Io ift es eben fo uhmög- 


‚lich, durch "fehriftliche Darfellung und Anwei- 
Ting genaue Chemiker zu bilden, als dafs‘ ei 


Handwerker einen Andern blos durch 'fchrift- 
liche Befchreibung dahin bringen follté, eide voll. 


-Kommnere Arbeit du machen. Ein etwas geübter 


Studiofus der Chemie würde aber Vielleicht” bei 
mir mehrere Kleinigkeiten zu beobachten lernen, 


auf welche er noch nicht hufmerklam War, 


die doch yon Wichtigkeit find. 


Aber mein Brit it chon al 


Berz eliun 
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von einem neuen Steinregen, 


des Lot und der Garonne, hört 
man in diefem Departement am 5ten September, 
um Mittag, ein gewaltiges Braufen in der Luft 
und darauf fiel in mehrern ‚Gegenden eine grole 
Menge Meteorlteine vom Himmel;, die ‚mehrlien 
find in den ‚Gemeinden von Monelar und Ti 
gefunden worden, _. Bei diefem Steinregen war 
der Himmel Kill und heiter, "Plötzlich fah mag 
in Nordweli, in [ehr beträchtlicher ‚Höhe, ‚eine 
kleine Ainftere Wolke, die fieh langlamı zu ‚bewegen 
fchien, Nach und nach wurde die Bewegung Ichnel 
ler; zugleich bemerkte man, dals die Wolke fich mit 
donnerndem Getöle um lich felbtt drehte; und plötz 
lich zerfprang fie mit einem heftigen Knall, und 
verlchwand, In mehreren Dörfern fiel nun ein Re 
von Steinen, mitunter von "ziemlicher Grölse, 
io dals Ge Löcher in ‘die Erde [chlugen. Die Probe 
ftücke, welche man nach Paris gelchickt hat, gleichen 
imWelentlichen den [chon bekannten Meteoriieinen, 
doch find fie von hellerm Grau und feinerm Korn *). 
Umfländliche Befchreibungen dielea ausgezeichneten Sicit- 


regens erhalte ich fo eben, als alles dieles [chon gefeyg 
ik; fie ‚folgen, ins; nichiten Hefte. Gilberk 
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Veber Acidisäs und: Alka bis 
von 
Gay- Lussac, Mitgl. 4. frand. 
“Frei bearbeitet, von 


i. it, 


Ans Verbindungen, in welche die Körper ran 

lafien fich in zwei Gruppen ordnen; in den einen 
herrfeht vollkomimene Neutralitaes if den ander 
deidität oder Alkaliär. ar 


Diefe belehrenden Bemerkungen; die fich 
theils auf die Refultate der neuelten Eittdeckungen in der 
chemilchen Phylik beziehn, entlehne der gro- 
Aibeit, welche Herr Gay-Luüflac im vergan- - 
jenen Auguft dem franzölifchen lofütute über die Jode 
oder Jodine vorgelegt hati, und dig- ich feiner "Güte - 
werdanke; ie find ihr ii Form einer. Anmerkung 
jigt. Was lich in ihnen auf feine neuen ‚Auf- 
fchlülfe über die Jodine bezieht, wird dem Lefer aus dem 

- Auflätzs des Vaugqüelin in deni. vorigen Hefis 
völlig verfiändlich atich habe ich einige Erläuterun- 
gen beigefügt. Diele-Brörterungen fchliefsen-fich überdem 
genau an an die Auflätze des Hrn. Gay ~Luflac über die 


Anal. d. Phylik: B, 48: St.4. J. 1814. St. ta. 
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KR . Die Salze find nicht die einzigen Verbindungen, 
is welchen Neutralität Statt findet, es giebt deren 

„noch viele andete. In derjenigen. Aetherarten, 
welche durch Vereinigung einer Säure mit'dem Al- 

~kohol: ;gebildet f find, und in den Seifen mit alkali- 

‘feher oder mit Saure-Balis find die Eigenfchaften 

_ der beiden Bellandtlieile der Verbindung völlig ver- 

“ fehwunden. In den fauren oder alkalifchen Verbin- 
‚dungen äulsern fich dagegen noch die eigenthiim- 
‚„Nichen Bigenlchaften des einen der Beltandtheile, ' 
x Unfere Vorfiellungen| von Neatralitit find 
hauptlächlich von den Salzen entlehnt. Ihnen zu 
Folge fehn wir jeden Körper, der die aciden Eigen- 
Mehaften gariz oder auch nor zum Theil neutralifirt, 
an als ein Alkali, nehmen jeden Körper, der die 
„alkalifchen Eigenichaften [attigt, für eine Säure, 
‚denken unsiden’neatralen Zuftand als ent{pringend 

aus einem gewiflen feften Milchungs - Verhältniffe 

Körpers, der die aciden, mit dem, der die 
alkalifchen Eigen{chaften hat, und nehmen an, dals 

i Verbindung gesförmiger Körper eines mit dem: anders 
. (Anaal. B. 36. S. 6) und über eine Beziebung zwifchen 

_ dem Grade der Oxydation der Metalle und ihre Sätti- 

‚gungs- Capaeität für die Säuren (dal. B. 38. S. 289), und 

... berühren viele intereflante Materien aus der phylikalifches 

_. (Chemie, Es {chien mir aus diefen Gründen zweck- 
mälsiger zu [eyn’, fie in dielen Annalen jener grofsen Ar- 
beir über die Jodine als Einleitung voranzufchicken, ale 
fie ihr in einer Art von Excurlus anzuhängen. Aus dea 
‚im vorigen Stücke $, 275 angeführten Gründen glaube 
ich in dieler Uebertragung in das Deutfche Jodine und 


Chlorine, ftatt der von Hrn: @ay-Lullac gebrauchten Na- 
men Jode und Chlore, letzen zu dürfen. Gilbert. 
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_ ‚bei jedem andern Milchungs-Verhältniffe der zu- . 


| Waller und das weilse Arfenikoxyd ‘find zwei fol. 


’ für eine neutrale Zulammenfetzung zu néhmen; 
ündet lich alle. der Stickltoff mit einer 3 oder 


fammengefetzte Körper [auer oder alkalifch, jedoch 
die vorliechende Acidität oder Alkalität in ihnen . 
geringer fey, als fie vor der Verbindung war, und 
däls. diefer Ueberfchuls ‚ich genau mellen lafle 
durch die Menge des einen Beltändtheils, den man - 
hinzufügen muls, um den neutralen Zuftand zu er- 
halten, im Vergleich mit der ganzen in der nentra- - 
len Verbindung enthaltenen Menge dellelben. _ 

Wir wollen diele Betrachtungen. auf die Siiue 
ren felbit und die Alkalien . 


2 A 

Die Neutralität, oder die’ EEE Sätti- 
gung der aciden Eigenichaften durch die alkali- © 
fchen, findet zwilchen zwei einfachen Körpern To 
gut als zwifchen zwei zulammengelfetzten Statts 
die Aciditit und die Alkalität zeigen dich [elbit in 
ihrer ganzen Stärke nur in den erfteren. Das 


che neutrale, den Salzen in diefer'Hinficht ähn« 
liche Zulammenletzüngen. Nun aber befitzt’ der 
Sauerftoff die aciden Eigenichaften ;. folglich mül- 
fen dem Wafferftoff und dem Arfenik die alkali- 
{chen Eigen{chaften zukommen, und eine Verbin- 
dung von Arfenik mit mehr Sauerltof, als in dem 
weilsen Oxyde enthalten ift, muls fauer feyn: Eben 
fo ift das erfte Stickftoffoxyd [oxydirtes Stickgas} 
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_ dem Körper, fo können die aciden Eigenfchaften 
aes Sauerlioffs nicht mehr durch die alkalifchen 


Eigenfchaften des Stickftoffs neutralifirt werden, 
und die. Verbindungen haben die Charaktere der - 


Da die mehriten Metalloxyde alkalifch find, 
üngeachtet des Squerftoffs, den fie enthalten, fo 
miiflen die Metalle dieler Oxyde die alkalifchen Ei- 
genfchaften in einem noch viel höheren Grade be. 
Sitzen. Es [cheint hiernack, der Sauertoff verliere 
_ oder behalte feine Charaktere in den Verbindungen 
nach Maalsgabe des Verhältnifles, in welchem erin ih- 
sen eingeht. Wir wollen unterluchen, ,,ob diele Ver~ 
»shaltniffe conliant oder variabel feyn müllen, um eine 
yslolche Wirkung bervorzubringen,'* Zu dem Ende 
wollen wir aber die Kérper mit einander vergle}, 
eben, nicht nach ihren Gewichten, fondern nach 
dem Volumen, das fie im elaflijchen Zufiande 


einnehmen ; denn der Körper Gewichte [pielen _ 


bei den Verbindungen eine weit unbedeutendere 
Rolle, als diele ihre Räume *),. 


» Wie diefes Hr. ‘Gay <Luflac in feiner Abhandlung über 
“ie Verbindungen gasfétmiger Körper eines mit dem am. 


<=. dern (Ann. B. 56. 5. 6 f.) darzuthun gefocht har, Wens 

‚daher in dem nächftfolgenden von Maafsen oder Raum- 
theilen Sauerftoff, Waflerftoft, Schwefel etc. und’ von der 
| Condenfation der Elemente eines Körpers geredet wird, fo 

zmufs ‚man darunter immer diefe Körper im elaltilch - fläf- 
‚ Sigen Zuftande, als Sauerltofigas, Walflerftofigas , Schwe- 


| ‚grölseren Menge Sauerltoff verbunden, als in die. | 
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Das Wafer enthilt gegen ı Saiierltof? by 


a Maals Waflerftoff; bei gleichem Volumen ift folg- 
lich der Sauerftoff viel flarker Siure-machend 


(acidifiant), als-der Wafferfioff alkalilch- machend . 


(alcalifiant)... Das erfte Stickftoffoxyd {chlielst ' 


auf ähnliche Art gegen je ı Maals Sauerltoff-2 Maal 


Stickfioff in fich; der Sauerlioff itt alfo auch viel 


ftarker acidifirend, als bei gleichem Volumen der 


Stickltoff alkalifirend. Weberdem Jafst fich hieraus 


fchliefsen, dafs gleiche Volumina Wallerftoff und. 


Stickfioff in gleichem Grade- alkalifch-machend 
find, laffen fich anders oxydirtes Stickgas und 


Waller ganz genau mit einander vergleichen. Das- 
Kohlenfioffoxyd {cheint mir eine Verbindung von: 


aMaals Kohlenfioff in Dampfgelialt gegen je ı Maals 
Sauerltoff zu [eyn,* und wäre es ausgemacht, ‘dals 


es für. eben fo neutral. als das Wafler und das 
oxydirte Stickgas zu nehmen fey, fo würden wir‘ 
fchliefsen dürfen, ,,dafs überhaupt die Säure mae’ 


„chenden. Ejgen{chaften des Sauerfloffgas durch 
„eine doppelte Proportion des Körpers, mit dem — 
„er fich verbindet, neutralifirt werden, und dais - 


„(was [ehr ‚merkwürdig wäre) der Stickftoff »- der - 


afferftoff . und der Koklenftoff ‘die Alkali-ma-. 


„ltzen,** 


Höchft wahrfcheinlich in dae Sauerfiof i in 


kohlenfauren’ Gas mit einem dem feinigen gleiclien 
Volum Koblenftoff- Dampf, und in der /chwefligen 
Säure mit einem dem pana gleichen ‘Volum 
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C 346 7 
Schwefel-Dampf verbunden, und in beiden Kör- 
_ pern beträgt die Condenlation die Hälfte des gan- 

zen Volums. Das Salpetergas enthält zwar auch 
- gleiche Volumina Sauerlioff und Stickltof, belitzt 

aber doch nicht die aciden Eigen[chaften. Wäre daran 
der Umftand Schuld, dals in diefem Gas die beiden 
+ Beltandtheile gar keine Condenfirung erleiden, fo 
_ würden wir den Satz aufltellen können, „dals die 
- „Vereinigung von einem gleichen Volumen Sauer- 
„fioff und eines Körpers einer gewillen Klafle, im- 
„ner eine Säure erzeuge, wenn die Condenfation 
- „der ‚Elemente die Flälfte ihres ganzen 


Die falpetrige Säure Tehlielst in fich auf Je, 
1 Maafs Stickltoff 13 Maals Sauerltoff, und die Sale 


peterfaure auf 1 Maals Stickfioff Maals Sauer- 
" off, und doch haben diefe beiden Säuren diefelbe 
$äure- machende Eigenfchaft ; "denn bei gleicher 
Menge Stickftoff [ättigen beide gleiche Mengen al- 
kalifcher Bafis *). Daffelbe it der Fall mit der 
Jehwefligen Säure und der Schwefelfäure, un- 

“geachtet die letzere 13 Mal fo viel Sauerltoff als die 
erfte enthält; auch fie [attigen beide gleiche Men- 
gen von Bafıs. Die Jodinefäure it wie die Salpe- 


terfäure zulämmengeletzt aus ı Maals Jodinedampf 


auf 2} Maals Sauerltoff, und auch die Chlorinefäure 


: ®) Dals Hr. Berzelius diefe Beftimmungen (Annal. B. 46. 
8.151 f.) in Anfpruch genommen hat, bemerke ich hier, 
"um vielleiche Hrn: Gay-Luflae zu ber Vertheidigung 
derfeiben zu veranlaflen, Gilbert. 
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{ 37 Jj 
antiteht: aus Verbindung von 1 Chlorine mit 
‘34 Maals .Sauerlioff *). 
Héchft merkwürdig it es; dalsdiefe Säuren, 
welche [owohl durch die belondere Natur ihres Ra- 
dicals, als durch die Menge von Sauerftoff, welche 
fie enthalten, {gar [ehr verlchieden find, doch alle 
einerlei Menge Alkali lättigen, bei einerlei Volumen 
ihres Radicals in Luftgeftalt; wie man dielesaus 
der folgenden Tafel: iiberfieht: weh 
Es fattigen einander folgende Volumiga ‘ith 


elaftifch - Aüfligen Zaftande 


ıVo.d 
LSauerftoff 25 — 
Salpeterläure  § Stickftoff 1 Vol. 


Sauerftoff 45 — By 


} falpetri ge Säure Stickftoff . ı Vol. has za 


Schwefelfäure $Schwefeldampf 1 Vol. 

 LSauerftoff 15 — 

{chweflige SchwefeldampfrVol.€ 39 — 

Säure Saueriof 1 — 

Jodine - Wafler- Jodinedampf 1 Vol. 
Rofffaure Wallerlof 


Chlorine- Waf- Chlorine Vol. 
— 


*) Hr. Gay-Luffac hat ia [einer Abhandlung darzuthun. 
gain afs Davy's Euchlorine ein Chlorin-O und 
ie in dem fogenannten iiberoxygenirt-{alzfauren Kali ent- 
baltene,Säure Chlorinfäure durch Sauerftoff ift, worin die 
Chlorine mit § Mal fo viel Sauerlioff als in der Euchlorige 
‚verbunden ift Gilbert, 


**) Bekanntlich die gemeine Salzläure. Gilbert. 
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Weabrfcheitilich dürfte fich auch die Schwefel-Waf. 


Jerftofffäure *) auf diele Weife verhalten. 


Volumen ihrer Radicale alle diefelbe Menge von 


Baßıs fättigen fehn, fo fcheint diefeg auf den Schlufs 


führen, „dals die Eigenfchaft einer Säure, zu 
„dälgigen, vorzüglich von ihrem Radical abhängt; “ 


denn esi hierbei nichts anderes conftant, als 


das Verhältnils diefes Radical; zu der alkalilchen 
Balis, . al | 

«Wie käme es auch fon, dals, üngeachtet der 
Sauerlioff, die Chlorine und die Jodine unläugbar 
febr flarke Säure- machende Eigenlchaften belitzen, 
doch die Chlorineläure und die Jodineläure nicht 
‚mehr [ättigen, als die Salpeterfaure, die falpetrige 
Säure u. L £? Man könnte mir einwenden, die 


Art, wie ich hier die Aciditat mefle, fey nicht ge- . 


nau, und die Kigeafchaft einer Säure, eine grölsere 
odef geringere Menge Balis zu neutpaliliren, fey 
ganz etwas anderes, als die Starke ihrer Aciditat. 
Ich will dieles für einen Augenblick zugeben , und 
felbli annehmen, die acide Kraft eines Körpers 
rühre her von [einer elecirifchen Kraft; da wir in- 
dels auch in diefer Hypothele zugefiehen müllen, 
dals die electrifche Kraft eines Nentral{alzes nyll, 
oder fali null ley, fo muls in demfelben die electri- 
iche Kraft der Säure durch die entgegengeleizte der 


*) Von- Hm. Trommsdod’ genanat, für 
welche ich ia den Annalen fleıs den Namen Schwefel. 
Waßerftoff gebraucht habe. Gilbert. 
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zu läulgen , über das beftimmte Verhaltnifs, worin 


Bafis Teyn. Und dann wäre es nicht 
minder merkwürdig, einerlei Menge von Balıs, des 


‚sen electrifche Kraft alfo conftant ilt, die Kraft fehe 


ver[chiedner Säuren, die ohne Zweifel allo auch 
ver[chieden if, neutralifiren zu fehn! Ueberdem 
bat {chon vor längerer Zeit Hr. Berthallet es 
aulser Zweifel gefetzt, dals die Unauflöslichkeit 
und die Elaflicität [owohl der Säuren und der Ba» 
fen, als der Verbindungen, in welche lie eingehn, 
die Haupturfache ihrer gegenfeitigen Zerletzungen _ 
und des Weohfels der Verbindungen (deplacemeut) 
lind, und dafs folglich die electrifchen Kräfte, un- 


u die Betrachtung derfelben [ehr wichtig ült, _ 


doch nur eine untergeordnete Holle Ipielen, 
Ich wage es indels zu behaupten, dals die Neu- _ 
traliirung der Säuren und der Alkalien nach ‚ein- 
fachen Verhältniffen, und die Neutralifirung ihrer 
electrifchen Kräfte, wenn fie:Neutrallalze bilden, 


"der Eigenlchaft untergeordnet find; welche alle 


Kürper haben, fich nach beftimmten Verhaltniffen 
gu verbinden, und dals dann das, was wir Neu- 


_ gralitde nennen, nicht für alle Verbindungen einen 


uniformen Grad bedrutet, Eine Verbindung ilt 
nämlich für uns neutral, wenn lie weder acide noch 
alkalifche Theilchen (molecules), die man ihr zu- 
führt, mehr in fich aufnimmt. Wenn aber die 
Kraft des aciden Körpers, der in diefe Verbindung 
eingeht, nicht genau der des alkalilchen entfpräche, 
fo dafs man, um den Ueberfchuls diefes oder j jenes 
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acide und alkalifche Kérper fich mit einander 
verbinden kénnen,/ noch eine Quantität Säure | 
- oder Alkali hinzufügen miifste, fo würde die Vers 
bindung .des hinzugefügten Antheils nicht möglich 
‘feyn, und folglich könnte die Sättigung der Acis 
- dität oder der Alkalität nieht völlftändig feya, 
wenn. gleich die Heagentien das Gegentheil an’ 
zeigten. Solche:Verbindungen miifsten eine ge 
wille Kraft’ der Verwandtlchaft behälten, welche 
vielleicht die Urfache der Bildung von Tripelfalzen _ 
ft, und diefe Salze miifsten der vollkommenen 
- Neutralität näher fiehn, als die, mit welcher fie ge- 
- bildet worden find. In der That findet fich, daß 
die Tripelfalze im Allgemeinen weniger auflösl 
find, als die Salze, aus denen fie zulammengeletzt 
werden, und es ilt natürlich zu denken, dafs unter 


übrigens gleichen Umftänden ein Salz um fo we- 
niger aufléslich feyn mülfe, je mehr es lich der 
Neutralität nähert. 


Wir haben vorhin gefchn , dafs, im’ Allgemei- 
nen genommen, der Sauerltoff-einem Körper, mit 
dem er fich verbindet, nach Verfchiedenheit des 
Verhältnifles,. worin diefes gelchieht , einen neu- 

¢tralen, oder aciden, oder alkalilchen Charakter 
eindrückt;. dafs. aber an diefem Charakter zugleich 
auch die Raumsverdichtung , welche beide i im Ver- 
binden erleiden, einen grofsen Antheil hat; unab- 
hangig von dem Mifchungs-Verhältnilfe. Sq wurde 
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der Charakter beftimmt dutch Verbin» 


dung von 2 Maafs Wallerftoff, Stickfioff oder Koh- 
lenkoff mit je » Maafs Sauerltoff, und durch eine 
Verdichtung beider um $ des ganzen Volumen; ; 
war aber die Condenfation null, wie bei dem Sal 
petergas, fo wurde die Verbindung weder ‘acid 
noch alkalifch, obgleich fie gleiche Volumina Stick- 
ftoff und Sauerlioff in fich {chlofs.. «Es fcheint 
aus zu folgen, die Neutralität zwifehen zwei Kör- 
pern lafle ich auf mehrere Arten erhalten, indem 


_ men ihr Mifchungs- Verhältnifs und ihre Raum- 


Verdiebtung variiren mache, Macht der Saueritof 
mehr als die Hälfte des ganzen Volumen aus, fo 
follte die Verbindung noch viel mehr acid feyn; 
aber die Acidität ift diefelbe in der Schwefelläue — 


und in der [chwefligen Säure, in der Salneterfaure 


und der falpetrigen Säure, in der Phosphorfäure 


‘und der phosphorigen Säure, obgleich in jedem 


Paar dieler Säuren die Menge des Sauerltoffs in 


: der einen und der zweiten Säure fehr verfchieden 


it. Ich halte es für (ehr wahrfcheinlich , dals der 


Sauerftoff, welcher zur [chwefligen ‚Säure. hinzu 


kommen muls, um fie in Schwefelfaure zu verwan- 
deln, ihr Volum nicht verändert, und dals immer . 
diefelbe Zahl zulammengeletzter Theilchdn (Mole- 


cules) fich mit derfelben Menge Theil- 


chen (Moleculés) verbinde. 
_ Diefe Anficht würde das Forkdiiern der Neu-. 
tralität in Salzen erklären, während ihre Säure fich 
mit einer neuen Menge Sauerliöff verbindet, und 
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würde die Beftimmung des neutralen, aciden oder 
alkalifchen/Charakters überhaupt von der Zahl der 
heterogenen Moleculen, die fich mit einander vers 
binden, und. von ihrer Zulammenordnung ab+ 
hängig machen. Sie würde ferner erklären, war: 
um.eia Oxyd um fo mehr Säuren neutralifirt, je 
mehr es Sauerlioff enthält; denn dazu würde es 
hinreichend feyn anzunehmen, dals die Zahl def 
Molecules des Oxyds, wenn es eine neue Menge 
Sauerftoff in Gch aufnimmt, in eben dem Ver. 
haltmiffe zunehme, als die Zahl der aciden Mole. 
cules, die & anfangs fättigte, zugenommen hat *). 
Man würde ferner erklären können, wie zwei : 
Körper, welche lo ausgezeichnete Säure - Eigen- 
{chaften baben,, wie die Chlorine und der Sauer= 
fio, mit. einander im Verhaltnifle von ı zu 2,5 
verbunden, eine’Säure bilden , die dennoch nicht 
fiarker Drigt, als die Chlorine -Wafleriioff -Saure, 
welche aus gleichen Theilea Chlorine und Waller- 
befieht, welchem letztern mehr alkalilche als 
_ acide Eigenichaften zukommen. : Warum ferner 
die-fetten ‚Kürper die Säuren nach Art der Alka- 
lien, und die Alkalien nach Art der Säuren lät- 
tigen. Endlich lielse lich Auieraus die Möglichkeit 
einlehn, dals neutrale Zulammenfetzungen ans 
Körpern entlieba können, welche alle den aciden 


*) Es ift [ehr merkwürdig, dafs in den Säuren die l[ästigende 
Eigenichaft bias von ihrem Radicale abzubängen fcheint, 
indels fie in den Oxvden im Gegentheile von dem Sauer- 
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‘oder alle den -alkalilchen Charakter: haben‘, und, 
man könnte. ohne Schwierigkeit zugeben, dafs dis 
‚Chlorin- :oder die Euchlorine. *): neutral 
feyn könne, wenn lie gleich dutch Vereinigung 
zweier ausgezeichnet acidifirender Körper entiiehe, 

Neutralität findet, wie ichIchon bernerkt ‘Habe, 
twilchen zwei einfachen Körpern von entgegenge- 
ferzten Eigenfchaften eben fo gut ‚Statt, als zwi- 
fchen einer Säure und einem Alkali, ja man könnte 


den ilt fo z.B. die Alkalirat, welche fie befitzen, 
ein Refultat zweier entgegengeletzter Eigenfchaften, 
der Alkali- machenden Eigen[chaft des Metalls und 
der Säure- machenden Eigenfchaft des Sauerltöffs, 
beide modifieirt durch die Verbindung und ihr 
Milchungs-Verhältnils. Man hat leichte Mittel, 
den rieutralen, aciden oder alkalilchen Zuftand ei- 
niger Verbindungen zu "erkennen?" diefe Mittel 
lalfen fich aber Hicht auf alle‘ anwenden, Ich will 
hier ein neues Mittel nachzuweifen’ vefluchen; 

Salpeterfaures Ammoniak, das durch Hitze 
aerletat wird, giebt zwei Producte, Waller, wel- 
ches neutral if, und das erlte Stickftoffoxyd, wel. 
ches ebenfalls neutral feyn muls; ich lage, feyn 
muls, ex/tens weil és keinen oder alkali-. 
fchen Charakter hat, und zweitens weil es auf eine 
ähnliche Art als das Waller gebildet it, das heilst, 
aus a Maals Stickftof auf ı Maals Sauerliofl. 


*) S. Saite 547. Anm, 


\ 
‘ 
an 
{ 
4 
. 
‘ 
* 
\~ 
; 


uo» Chlorine-Kalium *), Jodine - Kalium 


" Schwefel- Kalium ‚geben, wenn_fie in Waller auf- 
gelößt find, neutrale Verbindungen ihre Auflö- 
fung könnte aber nicht neutral feyn, wären fie die. 
nicht felbfi. Enthielten fie Ueberlchuls an Ka- 
lium, fo miifste ich dabei Wallerftof entbinden; 
und Chlorine, Jodine oder Schwefel, die in ihnen 
iiberfchiillig vorhanden waren, würden lich leicht an 
ihren Eigenichaften zu erkennen geben. Da nun 


<hlorin - walleritofflaures Kali, das neutral ift, lich. 


in neutrales Chlorine- Kalium verwandelt, weil fich 
Waller bildet, fo Geht man, dafs, während zwei 


der vier Befiandtheile dieles neutralen Salzes lich zu _ 
einem neutralen Körper vereinigen, die Verbin- . 


dung, in welche die beiden andern Beltandtheile 
mit einander treten, ebenfalls nentral it. . Diefe 


Thatlache glaube ich verallgemeinern und den Satz . 


aufitellen zußdürfen, „dals, fo oft eine neutrale 
„Verbindung in zwei Verbindungen fich trenat, 


„von denen die eine neutral ilt » mothwendig auch . 


„die andere neutral feyn maß.“ Wenn z. B. in 
‘neutralem [chwefelfaurem Animoniak aller Sauer- 
fof, welchen Saure, und Ber Wulleroft, wel 


*) Hr. Gay-Luffac bat durch enticheidende Verfuche dis 
Meinung Davy's beltasigt, dale die Verbindungen, wer 
che wir für [alzlaure Salze‘ hielten, Verbindungen vos 
" Chiorine mit Metallen find, dals alfo z. B. (alzfaures Kali 


Chlorine -Kalium ift. Zwar giebt es, nach ibm, auch Ver - 
biodungen vou Chlorine-Weallerfioff-Säure mit Kali, diele 


verwandeln fich aber {chon beim Trocknen oder Kryltal- 
lidizen in Chlorine - Kalium. Gilbert.» 


1 


I 


RP 


| 
chen das Ammoniak, in fich-fgbliefsen, mit einan- _ 
der, Wafler bilden;, : welches neutral ift, fo würden 
auch der, Schwefel und der Sticklioff, die in-dem 
Verhaltnils von 20 17,4 zuniickbleiben, mit ein» 
ander einen. neutralen Schwefel~Stickfiof bilden, 
und diele Verbindung, würde: [gäbe es eine. folche} 
aus und Stickitof 
"Wird *) oder 
res Kali in'der Hitze zerlegt, fo erhält Man Ciilos 
Kalium und Jodin-Kalium, beide vollkommen 
tral. : Folglich muls das’Kalinm, 'dellen alkalil 
liche Kraft durch den Sauetitoff: 'vermindert “war, 
durch Abfcheidung deflelben genau fo viel an'alka- _ 
lileher Kraft zunehmen, als Chlorine und Jodins. 
dadurch; ‘dats 5 Mal mehr Sauerftof von ihnen ab- 
gelchieden'wird, an acider Kraft gewinnen. 
haben+wir' allo aufs neue einen‘Beweis, daß -die 
$äure - Eigenfchaften eines Körpers keineswegs mit: 
der Menge des Sauerftoffs in’ die 


Ein anderes. Princip, welches zu. 
laffen zu dürfen, it folgendes: „Eine vollkommen ' 
„neutrale Verbindung, welche fich“mit einer 
„ren oder alkalilchen chemilch vereinigt, hebt die 
„laure.oder alkalifche Kraft diefer letzterh nie auf.“ 
Der Beweis läfst fich dadurch führen, dafs alle Ver- 
itifchungen vollkömmen ‚neutraler Verbindungen 
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bleiben ‘Diglem Folge it Wap. 
fers dem eine Säure oder ein Alkali in oct fo ge- 
singer Menge beigemengt wird’, immer Tauer oder 
aikalifch. Als Aufléiangsmittel betrachtet hat folg. 
lich das Waller die ıherkwürdige Eigenfebaft, dats 
es die Cohilton oder Elafticivat der Körper, mit 
welchen es fich verbindet, überwältigt, ohne daß 
es ihre charakteriltifchen Eigenlchaften zerkört; ja 
häufig lich ‚io der Auflö- 
fung belle wahrschmen, als indes Kérpern lelbh 
Weil inyslem peutralen. Zuftande ; 
alkalifchen Eigepfchäften gelättigt find‘, :muß 
eig, neutraler Körper pio kleineres Beitteben zeigen, 
fich mit Sapcen oder Alkalien. zu.verbinden , als 
nieht-neutrale Körper. Es erklärt fich . hieraus, 
_wandtichaft eines Oxyd zu den Säuren. abnimmt, 
es fich.mit'mehr Sauertof verbindet ;ues nis 
hert, ich dadurch der Neutralität; und kann Leib 
iber ie hinausgehn und den Säure - Charakter an. 
en; wie das bei den Zinn- und Spielsglanz- 
Osyden im Masini der Pal, 


Ich habe i in diefen ange- 
“Bomimen , dals der Sauerltof den andern Körpern | 
die Säure- machenden Eigenfchaften.mittbeile, und | 
dazu bin ich um [o mehr berechtigt, da ich bewie | 
fen habe, dafs die Chlorin- und die Jodin - halten, | 
den Salze, von Hr. dals fie 
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Verbindungen eines Metalls mit Sauerftoff und mit 
Chlorine oder Jodine [eyen, allerdings wahre Salze 
find, den [chwefellauren und lalpeterfauren Salzen 
ganz analog, und dals lich die Chlorinfäure und 
die Jodinläure einzeln darliellen lallen *), Ich 
[preche indels der Chlorine und der Jodine die 
Säure-machende Eigen/chaft nicht ab; ja ich gehe 
felbft fo weit, fie dem Schwefel, der fie mir in ei- 
nem hohen Grade zu belitzen Icheint, dem Phos- 
phor, dem Kohlenitoff und mehreren andern Kör- 
pern zuzugefiehn. Für mich ift [chon [eit langer 
Zeit eine Säure, dieles Wort in dem weitelten 
Sinne genommen, nichts anderes als ein Körper, 
der die Alkalität neutralifirt, gleich viel ob er 
Sauerliöff enthält, oder nicht, und eben [o ein 
Alkali nichts anders als ein Körper, der die Aci- 
dität neutralifirt. So z.B. verhält fich in den Sei- 
fen das Oehl als Säure, weil es die Alkalien (attigt, 
und in eimgen Aetherarten verhält ich der Alko- 
hol als Alkali, weil es Säuren fättigt. Dielen und 
vielen andern, länglt bekannten Thatfachen zu 
Folge, können wir uns, (belonders leitdem die Be- 


flandtheile der Schwefel-Wallerfioff -Saure [Hydro- 
thionläure] und des Ammioniaks, und Berthol- 


let’s Bemerkungen über die Blauläure bekannt 


find,) nicht mehr weigern anzuerkennen, dals ein © 


Körper acid oder alkalilch leyn kann, ohne dals 
er Sauerltoff enthält, und dals folglich Acidität 
*) Vergl. 8.347. Anm. Auf der vorigen Seite fetse man Z. 3 
u. 2 von unten Jodin - fauren ftatı haltenden Salze. G. 
Aanal. d.Phyfik. B.48. 81.4. 3. 1814. Aa 
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und Alkalität durch andre Körper als Sauerfiof 
Körpern mitgetheilt werden können. 

Zu diefer verallgemeinerten Vorfiellung von 
Säuren und Alkalien paffen die Definitionen, wel. 
che man bisher von ihnen gab, [ehr [chlecht; denn 
Acidität und Alkalität find Eigenfchaften, die üch 
wechfelfeitig auf einander beziehn und [ich nur eine ~ 
durch die andre deliniren laffen. Die Schwierig- 
keit, zwilchen Säuren und Alkalien die Gränzlinie 
zu ziehn, wird dadurch noch grölser, dals ein und 
derfelbe Körper fich bald wie eine Säure, bald wie 
ein Alkali verhalten kann, und lälst firh felbi 
durch das [chöne von Hrn. Berzelius entdeckte 
Geletz nicht vermindern, dals im Kreile der Vol- 
ta’ichen Säule der Sauerftoff und die Säuren nach 
dem politiven, der Waflerftoff, die Alkalien und 
die brennbaren Balen aber nach dem negativen 
Pole hinübergehn. Denn es läfst fich nicht, allen 
Körpern, welche nach dem politivern Pole gehn, der 
Name Säure, und nicht allen, welche nach dem 
negativen gehn, der Name Alkali geben; und 
wollte man auch die Säuren durch die Natur ihrer 
electrifchen Kraft detiniren, fo mülste man diefe 
niothwendig doch auch auf die ihr entgegengeletzte 
Kraft beziehn. Man ilt alfo immer gezwungen, die 
Acidität durch die Eigenichaft zu erklären, die 
Alkalitat zu [attigen, weil Aciditat und Alkalität 
zwei correlate, unzertrennliche Eigenlchaften find, 

Wie man indels die Sauren auch delinire, im- 
mer bleibt es nothwendig, fie in mehrere Gat- 
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ungin einzutheilen, weil fie tiicht alle ihren aci- 
den Charakter yon demlelbeü Körper haben. 

1) Die erfte Gattung def Säuren machen die 
eigentlichen Säuren aus, in welchen fich der 
Sauerltoff für das Säure=imachende Princip neh- 
men lälst, und die nur zwei Beftandtheile haben, 
nämlich: Chloriniläure, Jodinläure, Schwefelläure, 
[chweflige Säure, Salpeterfaure, falpetrige Säure, 
Phosphorläure, phosphorige Säure, -Kohlenfaure, 
Arlenikläure, Boräläure, und wahrfcheinlich eine 
Menge von Metälloxyden, welche die Säure-Eigen- 
{chaften wirklich belitzen. 

2) Die zweite Gattung belteht aus den drei dürch 
Waller{toff und einen zweiten Körper gebildeten Säu- 
ren: Jodine-Wafler- 
ftoff-Siure und Schwefel-Wallerftoff -Saure. Wahr- 
fcheinlich firid in ihnen die Chlorine, die Jodine und 
der Schwefel dié acidilirenden Principe; da aber der 
Wallerftoff in ie alle eingeht, habe ich geglaubt, es ley 
[chicklicher ; den Gattungsnamen von ihm zu ent- 
lehnen; ünd nenne fie Wafferftoff-Siéuren (hy- 
dracides)*). Zu dieler Gattung {cheinen mir auch. 
die zählreichen, dus Kohlenltoff und Wallerfiof be- 
fiehenden Verbindungen zu gehören, welche die 

*) Acide hydrochlorique, die gewöhnliche Salzfäute; acide 
hydriodique; acide hydrofulphurigue, Hrn. Tromms- 
dorfis Hydrothionfaure, welche diefen Nathen nun um [o 
weniger behalten kann, da der Name Schwefel- Waffer- 
Stoff - Säure fie der deutlchen Sprache und der Nomen- - 


elatur des Hrn. Gay-Luffac gleichmälsig ent[prechend 
bezeichnet. Gilbers. 
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aciden Eigenfchaften befitzen ; die Beltandtheile 
einiger dieler Verbindungen, und vielleicht aller, 
ftehn in demlelben Volumen -Verhaltnifle zu ein- 
ander, als die der drei vorliehenden Säuren, und 
ihre Molecules find ohne Zweifel auf eine ähnliche 
Weile zulammen geordnet. 

Unter den Pflanzenkörpern giebt es mehrere, 
die ihren Säure- Charakter vom Sauerftoffe haben, 
weil diefer in ihnen vorherrfcht; z. B. die Sauer- 
klee/aure. Dagegen rührt die Säure-Eigen/[chaft der 
Citronfäure, der Schleimfäure und der Effig/aure 
wahricheinlich von dem Koblenitoffe her, von dem 
fie verhaltnilsmalsig [ehr viel enthalten. Vorzüg- 
lich gilt diefes von der Effigfaure, welche fich als 
aus gleichen Gewichten Kohlenfioff und Waller, 
oder aus 3 Maals Kohlenfiof#-Dampf auf 2 Maals 
Wallerdampf zulammengeletzt betrachten lälst *). 
Auch bin ich überzeugt, dals die Benzoefäure 
nicht dem Sauerfiofie, [ondern vielmehr dem Koh- 
lenlioffe und dem Waflerfioße ihre Säure-Eigen- 


*) Gesade dielelbe Zulsinmenfetzung hat der Holzfiof, der 
doch auf keine Art die Säure - Eigenfchaften belitzt. Wir 
habeu hier alle zwei ganz nach gleichen Verhältniffen aus 
Koblenfioff , Sauerfioff und Wallerftoff zulammengeletme 
Körper, deren Eigen{chafien gar [ehr verfchieden find. 
Diefes ift ein neuer Beweis, dals die Anordnung der Mo- 
lecules in einem sulammengeletzten Körper den grölsten 
Einflußs auf den neutralen, aciden oder alkalifehen Cha- 
rakter deflelben hat. Zucker, Gummi und Stärke fiud 
ebenfalls aus einerlei Beltandtheilen, nach einerlei Ver- 
hältnils zul, geletst, und haben doch febr verfchiedae 
Eigenfchafien, führen alfo aut denfelben Schlufs. 

Gaoy-Lu/fae. 
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{chaften verdankt, und ich [ehe die von Hrn. The- 
nard und mir gegebne Klaflitication der Pflanzen- 
körper *) als Ausnahmen zulaffend an. 

Die Blaufäure macht unftreitig eine Gattung 


für fich aus, obgleich fie den Waflerltoff-Siuren 


fehr nahe fteht. Doch es würde voreilig feyn, ihre 
Klaflikcation beftimmen zu wollen, da man ihre 
Natur noch nicht genau kennt. 

Unabhängig von diefen ver[chiedenen Säuren 
behauptet die Chlorine auch jetzt, da man fie für 
chemilch einfach nimmt, [o gut als ehemals, da man 
fie für zulammengeletzt aus Salzfaure und Sauer- 
ftoff hielt, ihre Saure-Eigenfchaft; und eben diefe 
kömmt der Jodine und mehreren andern einfachen 
Körpern zu, welche die Eigenfchaft befitzen, lich 
mit den Alkalien zu verbinden. Deffen ungeachtet 
fcheint es mir [chicklicher zu leyn, fie auch ferner- 
hin zu den andern einfachen Körpern zu klallilici- 
ren, und den Namen Säure auf die zufammenge- 
fetztem aciden Körper einzulchränken. Doch wird 
es nöthig, diele einfachen Körper nach ihren ge- 
nerilch ver[chiednen Eigenlchaften in mehrere Gat- 
tungen zu unterlcheiden. 

Belitzen gleich Chlorine und Jodine die Säure- 
Eigenfchaften, und können fie gleich Säuren bil. 
den, indem fie fich mit andern Körpern verbinden, 
fo it doch die Zahl dieler Säuren noch zu klein 
und ihre Wirklichkeit felb{t noch zu wenig aulser 
Streit gefetat, als dals es rathfain wäre, jetat [chon 


*) Recherches t. 2. p. $21. und diele Aunal, B. 57. 8.401. 
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aus diefen Säuren eigne Gattungen zu machen. 
Und das um fo weniger, da es Körper, wie z.B. 
den Kohlenfioff, giebt, die durch den Sauerfiof 
acidifirt werden, und doch [elbft wieder andre Kör- 
per acidifiren. Da überdem aus den vorigen Be- 
trachtungen hervorging, dals in einem zur Säure 
gewordnen Körper die Acidität der Menge des aci- 
‘difirenden Prineips nicht proportional iff, und 
durch die Anordnung der Molecules mächtig modi- 
ficirt wird, fo miüflen wir uns gedulden, bis die Er- 
fahrung mehr Licht hieriiber verbreitet haben wird, 
um über die wahren Charaktere der Acidität und 
über die Umfiände, die ihp beltimmen, nicht vor- 
eilig zu entlcheiden, Zwar willen wir, dals die Säu- 
sen und die Säure- machenden Körper eine electri- 
[che Kraft befitzen, welche in Beziehung auf die 
der Alkalien und der Alkali- machenden Körper 
negativ ift; dieles reicht aber nicht hin, und wir 
find noch weit davon entfernt, aus der electrilchen 
Kraft der Befiandtheile angeben zu können, ob die 
Zulammenletzung neutral 4 acid oder alkalifch feyn 
werde. So z. B, [ollte es {cheinen, das Silber, 
welches nur eine [ehr [chwache Verwandtlchaft zum 
Sauerftoff hat, miiffe in leiner electrilchen Kraft 
diefem nahe fiehn; deffen ungeachtet ilt das Silber- 
oxyd, welches ich ein wenig auflöslich gefunden 
habe, [ehr alkalilch, da es die Säuren vollkommen 
neutralifirt. Eben fo bilder der Sticklioff, der 
doch dem Sanerfioff, der Chlorine und der Jodine 
nahe zu ftehn [cheint, mit dem Waflerlioff nur eine 
fehr [chwache Verbindung, obgleich diefer eine 
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fehr ftarke politive electrifche Kraft befitzt. Wir 
finden uns alfo immer mehr zu der Annahme be- 
rechtigt, dals der neutrale, acide oder alkalifche 
Charakter einer Zulammenletzung nicht von dem 
Charakter ihrer Beftandtheile allein, fondern auch 
von ihrem Milchungs -Verhältniffe und von ihrer 
Raumverdichtung, oder, mit andern Worten, von 
der Anordnung ihrer Theilchen (de l’arrangement 
de leurs Molecules) abhängt. 


Zufatz. Ifi das Ammoniak ein Oxyd? 


Hr. Berzelius hat aus [einen Unterfuchun- 
gen gelchloffen, dals das Ammoniak Sauerltofi ent- 
halte, weil es in feinen Verbindungen mit den Säu- 
ren diefelben Geletze als die Metalloxyde befolge. 
Dieler Schluls führt aber keine Nothwendigkeit mit 
fich; denn, wie wir gelehn haben, ilt ein Alkali im 
Allgemeinen nichts anderes als ein Körper, welcher 


res > der Natur feiner Kraft und der Anordnung 


feiner Theilchen (Molecules) fich mit den Säuren zu 
verbinden und lie zu neutralifiren vermag. Icli habe 
ferner nachgewielen, dals der Sticklioff durch [eine 
Eigenfchaften lich dem Sauerlioff, der Chiorine und 
der Jodine nähere, und dals er wie fie eine gewille 
Klaffe von Körpern zu Säuren machen könne. Nun 
aber kann jeder Säure-machende (acidifirence) Kör- 
per, wie der Sauerftoff, durch Verbinden in gehö- 
rigem Verhältnille mit Alkali- wachenden Körpern, 
Salz. Balen bilden. Folglich wüllen wir das Ammo- 
niak als ein Alkali eigner Art betrachten, worin der 
Stickltoff die Bale [pielt, welche den: Sauerlioff in 
den andern Alkalien zukömmt. 

Gerade fo betrachte ich den Kohlenftoff in den 
fetten Körpern, befonders in der Margarine des 
Hen. Chevreul ; er vertritt in ihnen dieletbe Stelle, 
als der Sauerlioff in den Säuren. In dem Alkohol 
[cheint mir dagegen der Kohlenftoff die Stelle des 
Sauerliofis in den Oxyden zu vertreten. 
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Einige Nachtrige zu den Auffatzen über die‘ 


Jodine in St. ı und 3 diefes Bandes. 


t) Hiftorifche Notiz über die uladung der Jodine « 


von Gay- Luffae *). 


Es waren beinahe zwei Jahre verfloffen, feitdem 2 
Hr. Courtois die Jodine aufgefunden hatte, als. 
diefe Entdeckung von Hrn. Clement am aglien 
November 1813 dem Inititute bekannt gemacht — 


wurde. Hr. Courtois hatte mehrere Eigenichaften 


diefes Körpers ausgemittelt, befonders die, mit 


Ammoniak behandelt ein [ehr detonirendes Pulver 
zu geben, und es war [eine Ablicht gewelen, alle 
Eigenichaften deffelben aufsuluchen. Der ralche 
Uimfchwung [einer Fabrikation von Salpeter und 


einiger anderer Producte hatte ihn aber von den 


Arbeiten des Laboratoriums abgezegen, und er lud’ 
Hrn. Clement ein, [eine Unterfuchungen förtzu- 

fetzen. Aehnliche Urfachen erlaubten Hrn. Cle 
ment nur fehr, wenige Zeit auf fie zu verwenden, 


*) Seiner grofsea Arbeit über die Jedine beigefügt. 
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er erhielt aber doch eine grolse Menge von Reful- 
taten, wie man aus der Anzeige fieht, die in den 
Annal. de Chimie t. 88. p. 304 abgedruckt ift *), 
Er fand, dals, wenn die Jodine mit Phosphor zu- 
fammengebracht wird, eine gasförmige Säure ent- 
fteht, fchlofs aber aus feinen Verfuchen, dafs dieles 
Gas ungefähr zu § aus Salzfaure und zu $ aus Jo» 
dine beltehe **). Hr. Clement war mit dielen 
Unterfuchungen noch befchaftigt, als Hr. Davy 
nach Paris kam, und er glaubte einen fo ausge- 
zeichneten Naturkündiger nicht befler empfangen 
zu können, als indem er ihm den neues Körper 
vorzeigte, den er noch niemand als Hro. Chap- 
tal und Hrn. Ampere, gezeigt hatte,. ‚Ich führe“ 
diefe Umftände an, um auf die befremdende Aeu- 
fserung zu antworten, welche in No.ı8g. S. 69 des 
Journals. der HH. Nicholfon und Tilloch 
fieht: „es [cheint, die Jodine fey [chon [eit zwei 
„Jahren entdeckt; fo bedauernswürdig ift aber der 
„Zuftand der Gelehrten in Frankreich, dafs davon 
„keine Nachricht bekannt gemacht worden war, 
„bis zur Ankunft unlers englifchen Naturforfchere 
„in Paris ***).“ Es ift hier die Rede von Herrn 
Davy. 
*) Ich trage diele merkwürdige Anzeige hier unter der fol- 
genden Nummer nach, da fie in den Annalen noch 


fehlt, wird gleich manches in ihr durch Hrn. Gay - Luffac’s 
grofse Arbeit berichtigt. = Gils 

*) Moniteur a. Decbr. 1813, [gegenw. Band dieler Annalen. 
S. a3. 6G.] 

S. gegenw. Band der Andalen S.19. @. 
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Kurze Zeit nachdem Hr. Clement die Jo. 
dine dem Hrn. Davy gezeigt und ihm die Reful- 
tate [einer Nachforfchungen mitgetheilt hatte, las 
er [eine Anzeige in dem Infiitute vor, und [agte am 
Schlufs derfelbea, dals ich fie fortfetzen würde: In 
der That las ich in dem Inltitute eine Notiz am 
6. December vor, welche in den Moniteur vom 
12. Decbr. eingeriickt ilt *). Dais durch die Reful- 
tate, welche ich in ihr bekannt gemacht habe, die 
Natur der Jodine beliimmt worden’ift, indem ich 
darthat, dals die Jodine ein einfacher, der Chlorine 
analoger Körper ift, bedarf von meiner Seite kaum 
erwähnt zu werden**). Niemand hat es bis jetzt be- 
ftritten, dalsich die Natur der Jodine zuerft aufge- 
funden habe, und es ift ausgemacht, dals Hr. 
Davy [eine Relultate erft acht Tage drauf, nach- 
dem er die meinigen kennen gelernt hatte, be- 


‘kannt gemacht hat ***), 


*) Sie findet fich auch abgedruckt in den Annal. de Chimie 
t. 88- p. 311, [und fteht in dielen Annalen, im gegen- 
wartigen Bande S. 24. G.] 


“) Hr. Gay-Luffac hat nur 14 Tage [pater (d. 20. De 
cember) dem Inftjtute auch [chon [sine Entdeckung der 
Jodinefäure durch Sauerltoff angezeigt; diele feine An- 
zeige fteht ebenfalls, wie die unter 2 folgende, in dielen 
Annalen noch nicht, und ich trage [ie daher hier im drit- 
ten diefer Auflätze nach. Gilbert. 


**) Annal: de Chim. t. 88. p. 322, [und in dem — 
Bande diefer Annalen S. 32. G.] 
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a) Entdeckung einer neuen Subftanz in der Tan 
Jode (Vareck) von Hrn. B. Courtois. 


[Anzeige der HH. Clement und Desormes] *), 


Die Mutterlauge der (Seifenfeder?) Lauge paw 
Kelp oder Tanglode **) enthält in ziemlich grofser 
Menge einen [ehr fonderbaren und fehr merkwür- 
digen Kérper, der fich aus ihr leicht darftellen 
lafst. Dazu ift hinreichend, Schwefelfaure in die 
Mutterlauge zu gielsen, und fie in einer Retorte zu 
erhitzen, an deren Hals ein Vorltols und an die- 
fen ein Ballon angekittet ill, Diefer Körper, wel- 
cher gleich nach dem Zuletzen von Schwefelfiure 
als ein [chwarzes glänzendes Pulver niederfällt, 
fieigt beim Erhitzen als ein Dampf von herrlicher 
violetter Farbe auf; dieler Dampf verdichtet fich in 
dem Vorftolse und dem Recipienten zu kryfialli- 
nifchen Blättehen, die einen dem kryftallifirten 
Bleiglanz ähnlichen Glanz haben; und wenn man 
diefe Blättchen mit ein wenig deltillirtem Waller 

*) In dem Decemberbefte der Annal. de Chimie 1813, wel- 
ches durch. die Kriegsunruhen mir erft [ehr Ipät zugekom- 
men ift, wird kein Verfaller diefer Anzeige angegeben, nur 
gelagt, diefe Entdeckung fey am 6. December in der Siz- 
zung der erften Klaffe des Inftituts von Hrn, Clement 
angekündigt worden. Nach der vorfiehenden Notiz des 

Hm. Gay-Luffac fcheint diefes ein Irrıhum zu feyn, 

die Anzeige aber von den Herren Clement und Desor- 

mes (f. S. 23) herzurühren, doch {pater gefchrieben zu 


feyn, als was von Hrn. Clement zuerft dem Inftitute be- 
kannt gemacht wurde. Gilbert. 


**) So glaube ich überfetzen zu müllep: les eaux-meéres 
des leffives de Vareck. Gilbert. 
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wälcht, fo erhält man den neuen Körper im reinen 
Zuftande. Die bewundernswürdige Farbe [eines 
Dampfes allein ilt hinreichend, diefen Körper von 
allen bis jetzt bekannten zu ‚unter[cheiden; doch 
hat er noch viele andre merkwürdige Eigen- 
fchaften, welche diefe Entdeckung [ehr intereflant 
"machen. . 

Man verdankt fie Hrn. Courtois, Salpeter. 
fabrikanten zu Paris, der fie den HH. Desormes 
und Clement vor ungefähr ı8 Monaten mit. 
theilte, und fie aufforderte, die Unterfuchungen, 
welche er angefangen hatte, weiter zu verfolgen, 
Hier die Relultate: 

Der neue Körper, den man [eitdem nach der 
fchön violetten Farbe [eines Dampfes Jode [oder Jo. 
dine] genannt hat *), hat ganz das Anlehn eines Me. 
talls. Sein fpecif. Gewicht ilt ungefähr 4. Er ift (ehr 
fliichtig, hat einen ähnlichen Geruch als das oxyge. 
nirt-lalzlaure Gas, färbt Papier und Hände röthlich 
braun, doch verf{chwinden die Flecke bald, und if 
weder fauer noch alkalifch, Erwärmt man ihn ia 
einer Retorte, fo fieigt er in einer [ehr mälsigen 
Wärme, ungefähr von 75° C. (€0° R.) über, und 
unter Waller fieht man ihn beim Erwärmen kochen 
und einen Dampf von prachtvollem Violet erzeu- 
gen. Wird er in hinlänglicher Menge [ublimirt, fo 
bildet fich eine grolse Menge [ehr glänzender Blätt- 
chen, die aber keine Felligkeit haben. Er ift wenig 
auflöslich in Waller, mehr in Alkohol, [ehr in Aether. 


*) Diefer Name rühss von Hra, Gay-Luflac her. 
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Rothglühehitze verändert die Natur der Jodine 
nicht, denn fie lälst fich durch ein rothglühendes 
Porcellainrohr unverändert durchtreiben. Sie lei- 
det eben fo wenig Veränderung, wenn man fie zu- 
gleich mit Sauerftoffgas durch ein rothglühendes 
Porcellainrohr treibt; der violette Dampf entzieht 
ich dabei aller Einwirkung des Sauerltoffgas, als: 
fey er allein vorhanden, und man findet die Jodine 
unverändert wieder in den Gefafsen, in welchen fie 
fich condenfirt hat. Eben fo wenig wirken glühen- 
de Kohlen auf die Jodine, durch welche man fie 
hindurchtreibt. | 

Wallerltoff verwandelt dagegen das Anfehn der 
Jodine vollkommen. Treibt man Wallerltoffgas 
und den Dampf völlig trockner oder feuchter Jo. 
dine mit einander durch ein rothglühendes Porcel. 
lainrohr, fo verfchwinden alle Spuren der violet- 
ten Farbe, und es geht ein farbenlofes Gas iiber, 
wovon ein Theil von Waller [chnell verfchluckt 
wird, und der übrige Theil reines Wallerfioffgas iff. 
Das Waller wird durch das verfchluckte Gas [ehr 
fauer und färbt fich ziemlich dunkelroth; während 
des Verfchluckens erwärmt es fich merklich, und 
man fieht ähnliche Streifen als beim Deftilliren von 
Salzlüure. Es hatten in diefem Verfuche 5 Gramme 
Jodine 0,85 Litres (das ilt 0,0765 Gramme) Wafler- 
Roffgas verfchluckt, macht auf 100 Gramme Jodine 
1,53 Gramme Wallerltoft. 

Unter den beobachteten Wirkungen ilt diefe des 
Wallerftoffe auf den neuen Körper eine der merkwür- 
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digften, und verfpricht viel Licht über die Natur 
der Jodine zu verbreiten. Sie [chien vollftändig in 
eine Säure verwandelt zu feyn; das Waller, welches 
diefe Säure ver[chluckt hatte, enthielt indels noch 
Jodine, die beim Zutröpfeln von Schwefelfaure 
daraus zum Vorichein kam. Ein [orgfältiger Ver. 
fuch, dervonHrn. Gay-Luffac geendigt worden, 
hat ihn belehrt, dafs diefé Säure eine unmittelbare 
Verbindung von Jodine mit Wallerftoff ift. Er hat 
diele Arbeit fortgefetzt, und wird die Relultate der- 
lelben bekannt. machen. 

Die Wirkung des Phosphors auf die Jodine ift 
eine der heftigiten, die man [eho kann; fie tritt im 
Augenblicke der Beriihrung im Kalten ein, unter 
ftarker Erhitzung und Entbinden von vielem Gas, 
und wenn man dieles Gas über Quecklilber auf- 
fängt, [o zeigt es lich [ehr [auer und verbrennlich. 
Man hat leitdem gefunden, dals diele Gasentwicke- 
lung von der Gegenwart von Waller abhängt, wel. 
ches bei den erlien Verluchen die Jodine befeuch- 
tete. Durch Vereinigung des Phosphors mit der 
Jodine entlieht ein rother Körper, wie Siegellack, 
der eine grolse Hitze erträgt, ohne lich zu zerietzen 
oder zu [ublimiren, und fich in Salpeterfaure 
fehnell auflölft zu einer völlig klaren und farben- 
lolen Auflölung wie Waller, die aber immer noch 
Jodine enthält, welche cencentrirte Schwefelläure 
aus ihr zum Vorlchein bringt. 

Der Schwefel verbindet fich mit der Jodine, 
doch mit weniger Energie. 
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Auf die mehrfien Metalle äulsert die Jodine 
eine [ehr mächtige Einwirkung; fie verbindet lich! 
mit ihnen unmittelbar und im Kalten, eben [o gut 
als mit ihren Oxyden. Gold und Platin wären die 
einzigen, welche von ibr nicht angegriffen wurden. 
Mit laufendem Queckülber.gefchüttelt, bildet fie im 
Kalten ein [chönes rothes, Zinnoberähnliches Pul- 
ver. Diefelbe Farbe giebt fie den Quecküilberoxy- 
den, welche fie aus ihren Aufléfungen niederlchlägt. 
Eifen, Zink, Zinn und Spielsglanz greift die Jodine. 
im Kalten lebhaft an; im der Waraie geht die Ver-- 
bindung noch [chneller vor fich, in verlchlofsnen 
Gefalsen oder unter Waller fo gut als an der Luft, 
und die Producte derfelben find im Wafler aufliss 
lich, Dagegen find die Verbindungen der Jodine. 
mit Blei und mit Silber im Waller nicht aufléslich; 
die erfte ilt ziemlich [chön gelb, 

Die Jodine verbindet fich [ehr gut mit Netron 
und mit Kali; durch Sauren wird fie wieder abge- 
[chieden, wie aus den mehriten ihrer Verbindungen‘ 
mit den andern Oxyden. 

Die Einwirkung des Ammoniaks auf die Jodine 
erzeugt ein Knallpulver, das fich: nicht anrühren 
lafst. Gielst man Ammoniak auf Jodine, fo ver- 
liert fie ihren metallifchen Glanz, und verwandelt, 
lich in ein mattes, flockiges (chwarzes Pulver, von, 
dem man die farbenlofe Flüfligkeit durch Filtriren 
trennt, Sobald das Pulver auf dem Filtrirpapiere 
trocken geworden ift, detonirt es mit eben [o viel 
Getöle als das Knalllilber bei der geringlten Be- 
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wegung. Giebt man auf diefes Detoniren Acht, fo 
fieht man jedesmal violetten Dampf auflteigen, in 
dem Augenblicke, wenn es erfolgt. Allo ilt Jodine 
in dem Knallpulver vorhanden. Auch ift es in der 
Flüfligkeit, welche Ammoniak in Ueberfchuls ent- 
hält, denn Schwefelläure macht fie daraus er. 
fcheinen. 

Spätere Verluche als diefe, und welche man 
Hrn. Gay-Luflac verdankt, führen auf die Ver. 
muthung, dals die Jodine ein einfacher, der Chlo. 
rine analoger Körper [ey, und wie diele durch ihre 
Verbindung mit dem Waflerltoff, dem Phosphor, 
dem Schwefel u. [. f. befondere Säuren erzeuge, 
Wir würden alfo jetzt mehrere Körper haben, de 
men die Eigenfchaft Säuren zu machen zukäme, 
welche man bisher dem $auerfiofl aus{chlielslich 


sueignete *). 


3) Notiz über die Verbindung der Jodine mit 
 Sauerfioff, 
von Gay-Luffac (vorgelefen im Infütute den 
20. Dec. 1813) **). 


Seitdem ich der Klafle angezeigt habe, 

fich beim Behandeln der Jodine mit einer gewifles ni 
Kilafle verbrennlicher Körper eine Säure belondre ‘to 
*) Diele Meinung über die Natur der Jodine wird ned ‘ai 

durch Unterfuchungen beftitigt, welche Hr. Davy ibe...” 


diefen Körper angeftellt hat. 
**) Annal. de Chimie Dee. 18:6. 
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© Art darftellen lalle, habe ich meine Unterfuchungen 
fortgefetzt, und eine nene aus Jodine und Sauer- 
ftoff beitehende Säure aufgefunden? 
er Ich bildete durch Aufléfen von Jédine-in einer 
t- Kaliauflöfung das detonirende Salz, in dellen 
T- kanntmachung mir Hr. Davy ‘zuvorgekommen if. 
Es fällt dabei ein weilses Pulver nieder, welches 
an in Waller auflöslich ift, auf glühenden Kohlen ver- 
pufft, beim Schlagen mit Schwefel‘ und Kohle 
lo- Schwach detonirt, und in einem ähnlichen Grade 
hre "yon Hitze, in welchem das oxygenirt- falzlaure Kali 
or, § zerletzt wird, eine grolse Menge Sawerltoffgas her- 
ge | giebt. Die über dem Salze zurückbleibende*Flüf- 
de figkeit enthält jodine- waflerliofflaures Kalir Die 
me, Theorie der durch Jodine gebildeten detonirenden 
lich Salze ilt folglich" ganz analog der der 
nirt- [alzlauren Salze, 
Ich habe verfucht das Jodinelalz 
durch Säuren zu zerletzen, Bringt man & mit Salz; 
mt ‘faure in Beriihrung’s fo entiteht oxygenirte: Sale. 
faure, und man findöt in der Fliffigkeit eine Vers 
en # bindung aus it und-Jodine. Schwefelfäure bewirkt 
im Kalten keine Eüitbindung, und beim Erhitzen 
dah # ;bis zum Verflüchtigen der Schwefelläure erhält man 
‚iffen | nichts als Waller, und dann viel J odine und Sauer- 
ttofigas. 
Da es mir wicht glücken diefe Weife 
a "die Jodine an Sauerlioff gebunden abzulcheiden, fo 


ich Jodine in Barytwafler thasg DielegSalz ili lehr we- 
Anal. d. Phylik. B, 48. St. 4. J. 1814. St. 12, Bb 


bereitete ich Koallfalz ‘aus Jodine und Baryt, indem - 
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aufuslich, detonirt nur fchwack, u, verhält fich 
der Hitze ganz [o als das detonirende Salz aus Jodine 
und Kali. Behandelt man diefes Salz mit Schwefel-# 
faure unter Erwärmen, fo findet fich in der darüber 
fichenden Flülligkeit, die fauer ilt, keine wahrzuneh- 
"mende Menge Baryt, man findet aber darin Schwefel. 
fäure vad die neue Verbindung der Jodine mit Sauer- 


off. Erhitzt man diefe Flülligkeit bis zu der Tempe- 


ratur, in welcher dieSchwefelfaure lich verflüchtigt, 
fo zerfetzt fiefich und giebt Jodine und Sauerttoftgas. 
Gielst man [chwefligeSäure hinein, fo [chlägt fich die 
Jodine in grofser Menge nieder, und es bildet fich 

_ Schwefelläure. Sättigt man fie mit Ammoniak und 
‘  dampft ab, fo erhält man ein Salz, welches auf einem 
heifsen Körper fich, mit Zifchen und einem bläu« 
lichen Lichte, plötzlich zerfetat, wobei Jodine und 
Stickgas auffieigen. 

Die Jodine ift alfo fähig, zwei fehr mock 
Säuren zubilden, die eine, indem fiefich mit Wafler- 
Jioff verbindet, die andre durch Vereinigung mit 
Sauerliof. Diefelbe Eigenfchaft befitzt der Schwefel 
und die Chlorine, und ohne Zweifel wird fie fich 
noch in andern Körpern;nachweilen laflen. 
. Die neueSaure, welcher man den Namen Jodine- 

faure geben muls, [cheint [ehr ftarke Verwandt{chaf- 
ten zu haben, weil fie mit dem Baryt ein wenig auf- 
lösliches Salz bildet, welches Schwefelläure nur mit 
Schwierigkeit zerfetzt. Doch ich verzweifle nicht, fie 
- durch andre Mittel einzeln dargeftelit zu erhalten. 
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"Zweite Abhandlung | 
von den Wirkungen des Sonnenlichts auf an 
und auf. verfchiedne zufammenge- 


{ 
‚von 


A Voor. in Paris 


E ilt beinahe ein’ Jahr. verliöflen, feitdem ich 
meine Verluche über die- Wirkung der. Sonh 
firablen auf den Phosphor bekannt gemacht habe 
Ich habe diele Verluche fortgelerzt , und mich b 
der Fortfetzung derlelben bemiiht, die Veriinde 
zungen zu enträthleln , welche das Sonnenlicht in 
. einigen zulammengefetzten Kérpern hervorbringt, 
in der erften Abtheilung meiner Abhändlung werde 
ich die Ericheinungen befchreiben, welche Phos- 
phor zeigt, wenn man ihn in Ammoniakgas vers 
fehloflen.den Sonnenftrahlen ausletzt, und in der 
Von dem Hrn, Verf, ‚für die mir. ‚deutfch ge- 
‚fehrieben mirgerheilt. Dals er für die Ausdauer, mit der 
er diefe Verluche verfolgt, durch mebperes.Newes, wel- 


hes er aufgefunden belohnt worden, it, werden die 
Lefer aus dem Folgenden ,* Gilbert. 


Diefer intereflaute Avflaré im ‚Septemberflück des 
vorigen Jahrg. diefer Annalen B 454 Se 63. @: | 
Bba 
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376 
. gweiten Abtheilung werde ich von der zerfetzenden 
Kraft reden, welche die Sonne auf einige Metall: 
Jalze und auf verlchiedene Körper des 
Reichs äulsert. 4 

Erfte Ablkeilung. 
‚Wirkung der Sonne. auf Phosphor, der in Am- | 

moniakgas verfchloffen. ift. 
i Bringt. mag unter eine mit, Ammoniakgas an- 
gefüllte Glocke ein Stück. weilsen ı und durchlichtigen 
Phosphors und letzt die Glocke i in die Sonnenltrah- 
len, fo wird der Phosphor [ehr bald [chwarz, und 
die innern Seitenwände bedeckeh fich mit einer 
Menge. kleiner [chwarzer Kryltalle. Wenn man 
mehrmals Frilche Stücke Phosphor nachträgt, ‘fo 
kann man dahih gelangen, dals das Ammoniakgas 
Fatt ganz 'verfchluckt wird; eine Wirkung, welche 
fich noch dadurch beichlennigen läfst, dals man 
den Phosphor, mit Hiilfe eines Brennglales im Ait 
figen Zuliande erhält *). Waller, das unter die 
Glocke gebracht. wird, ehe noch das Ammoniakgas 
völlig verfchluckt dieles übrige Gas auf 
und | Jälst etwas Phosphor -Walleritofigas zurück, 


In meiner erften’ Abhandlung habe ich gezeigt, dafs der 
x Phosphor in allen übrigen Gasarten, aufser im Salpeter 
‘gas, wird. “In diefem' letzten Gale wird er weils, 
"und ferzt meift unduschfichtige Phosphor - Krffialle 
"ab. Wenn Hr. Böckmanu behauptet , dals fich Habei 
othe Kryftalle' niederfchlagen , fo muls fein Salpetergas 
etwas freies Stickgas enthaltch haben; denn ich habe mich 
vom ‘durch oft’ wiederholte yon 
gi 
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Das auf diefe Art gebildete fliiflige Ammoniak ent- 
hält Phosphor aufgelöft, wovon weiter unten a 


Ich füllte drei Flafchen mit Aüligem 
fehüttete dann gepulverten Phosphor hinein, vers 


band jede derlelben durch eine gekrümmte Röhre 


mit einer Glocke voll Queckfilber, und fetzte den 
erlien diefer Apparate in einen dunkeln [chwarzen 
Schrank, den zweiten in das Tageslicht und den 


dritten in die Sonnenfirahlen. Der Phosphor ve 
lor in der Dunkelheit nach acht;Tagen noch nicht 


merklich von (einer Weile, nur nach’ Verlauf von 


einem Monate fing er an ein wenig ins:Grauliche | 


zu [pielen ,- ohne dals lich die geringfte Menge Gas 
entwiekelt hatte. ‘Der Phosphor; welcher dem Ta- 
geslichte ausgellellt war, hatte nach 24 Stunden ets 


‚was von feiner weilsen Farbe verloren, und war 


nach einigen Tagen etwas grau; dabei hatten [ich 


einige Blafen entbun- 


den. Die dritte’ Flafehé war kaum ‘in die heilsen 


Sonnenftrahlen geltellt worden, fo entwickelte fich 


fchon eine grolse Menge von Blafen, welche bald 
Phosphor-Wafferfiofigas im Maximo, ‚bald Phos- 
phor-Wallerltoffgas im Minimo waren, je nachdem 
die Kraft der mehr oder 
konnte, 

Das Ammoniak war völlig Klar, 
und es wurde weder durch Kalkwaffer noch durch 
Kalkfalze getrübt; ein Beweis, dals fich keine phos- 
phorige Säure gebildet hatte. Salpeterlaures Sil- 


4 
en 4 
en 
Pr 
An- 
sen 
ah- 
ind 
ner 
nap 
fo 
nap 
| 
die a = 
ay 
auf | 
roy 
ick. 
g 
i : ‘ 
4 ° . 
2 
= 


im) 
_ ber brachte indeflen doch darin einen [chwarsen 


Niederfehlag hervar. Diele Flitlligkeit enthielt eine. 
beträchtliche Menge Phosphor in Auflölung, wel 


3 _ chen, ich für Phosphor-Wafleritoff hielt, der mit Am- 


moniak verbunden ley; als ich aber die Flülligkeit 
bis zum Kochen im Dunkeln erhitzte, bemerkte ich 
‘kein Leuchten, und lie verlor dadurch ihre Eigen» 
fchaft nicht, das lalpeterlaure Silber [chwarz 'zu 
fällen #). -Bei dem Abrauchen der Flülligkeit vers 
brennt ‚ein Theil Phosphor. mit lebhafter woe 


und es bleibt Phosphorfäure: zurück, 


Wenn man‘ den gepulverten ‚Phosphor eine 
Zeitlang im Ammoniak-an der Sonne liehen lalst, 
fo wird er nach und nach: ganz [chwarz, und es 


entwickelt {ich ununterbrochen fort Phosphor. 
Wollertioffgas, 


Ich unterluchte welches. 
fich im Ammoniakgas durch die Sonnenlirahlen aus 
dem Phosphor gebildet hatte, genauer. Nachdem 
dieles Pulver durch wiederholtes Walchen vom Am- 
moniak befreit war, wurde es mit Filtrirpapier bes 


Ea Icheint, dale das Phospher -Walflerftofigas nicht 
it, fich mit Ammoniak zu verbinden. Ich brachte unter 
eine mit Qusekfilber angelüllte Glocke gleiche Theile 

Phosphor» Waflerfioffgas und Ammoniakgas, welche ich 
einige Tage unter einer Temperatur von 20 bis 25° C, 
in Berübrung liels. Der Raum diefer beiden claftifchen Flüf- 
-figkeiten hayekeine merkliche Veränderung erlitten. Durch 

ein wenig Waller, welches ich unter die‘Glocke fieigen 
liefs, wurde das Ammoniak aufgelöft, welches einen An- 
"theil Phosphor enthielt; das zurückbleiberde unauflisliche 
Gas wat Phosphor -W alleritoligas im Minima, Fogel. 
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‚deckt, getrocknet. Es behielt in dem trocknen 


'Zuftande feine {chwarze Farbe. 


Ich brachte einen Theil diefes Palväs unter 


eine mit Luft angefüllte und mit Quecklilber ge- 


{perrte Glocke, ' Nach Verlauf von 4 Tagen war 


‘der Luftraum in der Glocke nicht verändert wor- 


den, aber das Pulver- hatte eine gelbliche Farbe 
angenommen *). In einer Temperatur unter 20 | 
bis 25° der Centöfimalfkale leuchtet das {chwarze 
Pulver nichtim Dunkeln, und man kann es an der | 

Luft laffen, ohne dals esden Saterfiöff derfelben ab- 
forbirt; geht aber die Temperatur über 25° C. hin- “ 
aus,-fo fängt es an zu leuchten. Ich erhöhte die 
‘Temperatur nach und nach, 'und fand, dals es fich 
unter go bis 95° C. entzündete und mit einer Schws- 
chen Flamme brannte, 


Als ich das [chwarze Pulver ; in ER Glas. 


" retorte, die durch eine gekrümmte Röhre mit ei- 


ner Glocke voll Queckfilber verbunden war, über 
glühende Kohlen brachte, verwandelte lich die Farbe 
des Pulvers nach und nach in Roth, ohne dals es die 
geringfie Schmelzung erlitt, und dabei war in die 
Glocke etwas Gas getreten,’ welches aus Ammo- 


niakgas und aus Phosphor-Waflerftoffgas beftand. 


Obgleich ich das rothe Pulver mit vielem Waller 


: *) Um es [chwarz zu erhalten, muls man es mit cin wanig 


Ammoniak angefeuchtet aufbewahren. Ohne diele Vor- 
Sicht wird es auch fogar in verfchlollenen Gläfern , welche 
damit völlig angefüllt find, gelb Vogel. 
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[ ] 
wulch, fo behielt es doch noch Ammoniak zurück; 
welches kauftilches ee daraus in grolser Menge 
entwickelte, . 
Diefer. Verfuch. {chien anzuzeigen, dals das, 
{chwarze Pulver eine innige Verbindung des Phos- 


phors mit Ammoniak ley.' Um diele beiden Be- . 


. fiandtheile in einer noch höheren Temperatur , we 
möglich, ganz yon einander zu trennen, brachte 
ich dieles Pulver in eine beichlagene, Glasretorte, 
die mit einer Vorlagei verfehn war, aus der eine 


gekriimmte Röhre unter eine mit Quecklilber an- 
gefüllte Glocke ging. Durch allmahliges Erwär- 


men wurde das Ichwarze Pulver abermals roth, und 
als die Ketorte beinahe bis gun) Rothglühen erhitzt 
war, fing es an zu ichmelzen, wubei lich der Phos- 
phor fublimirte, und eine betrachtliche Menge 


fliifliges Ammoniak in die Vorlage überging. Wäh- — 


rend dieler Detiillation entwickelte fich auch Phos- 
phor- Waflerlioffgas, welches fich beim Zutritt der 
Luft entzündete, In der Retorte blieb weiter nichts 
als eine geringe Menge verglaster Phosphorläure, 

_ Wenn man einige Stücke reines Kali mit dem 
[chwarzen Pulver reibt, lo entlieht eine braune 
weiche Malle, die fich aufbläht, wobei fich eine 
beträchtliche Menge Ammoniak entwickelt; und 
gielst man auf diele braune Malle etwas verdünnte 
Salzläure, fo enthindet lich viel Phosphor -Waller- 
ftoffgas, welches fich entzündet, 

Bringt man das [chwarze Pulver mit concen- 
‚tirter Schwefel/aure in Berührung, fo wird es 


3 
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| 
gelb. Durch“ Kochen :lälst es fich ganz euflöfen,“ 
wobei ein lebhaftes Aufbraulen von {chwefligfau» 
rem Gas Statt findet, und ‘eine dicke aus phos- 
riickbleibt. 

Wenn man {chwarze Pulver in. 
fäure fchüttet, fo verfchwindet es, es entwickelt ich‘ 
Salpetergas, und es bildet fich' Phosphorfaare, 
welche zum Theil mit zur 


rückbleibt; 


Lälst man das mit concen-- 
trirter Salzfäure kochen, fo wird es: rothgelby 
ohne jedoch zu fchmelzen oder lich 'aufzulöfen. 
Die abgegoflene Salzläure enthält dann etwas Am- 
moniak, den-grölsten Theil. des Ammoniaks behält 
indels das gewalchene und getrocknete Pulver zu- 
rück, wovon man fich leicht überzeugen ‘kann, 
wenn man’es mit Kali in Berührung ‚bringt. 

Bringt man das [chwarze Pulver in eine Flafche 
voll oxygenirt-falz/aurem Gas, fo entzündet es 
fich (ehr (chnell, und brennt mit einer lebhaften 


‚gelbweilsen Flamme, Man weils, dals der Phos- 


phor fich nicht [ehr leicht in diefem Gas entzündet, 


wenigitens brennt er [elten mit einer (ehr fiarken 


Flamme, Leuchtet oder brennt daher gleich das 
[chwarze Pulver nicht beim Zutritt der Luft, fo ift 
es doch gewils viel verbrennlicher, als der Phos- 
phor ini oxygenirt-falzfauren Gas. In einem Ge- 
metige von ı Theile dieles Gas mit a Theilen atmo- 
fphärilcher Luft lilst fich trockner und fein ver- 


7 | 
| 14 4 
| 
| 
= 
EN - 
t 
‘ 
® 
1d | 
id 
4 | | 
es 
Rate 


3.) 


‘theilter Phosphor ‚nice, che. indelo 
darin das [chwarze Pulver noch auf die lebhaftelte 


Weile fich entzündet und verbrennt. 


_ So viel Aehnlichkeit auch die Jodine mit a 3 


| Salzläure (Chlorine) hat, [o ent[pricht 
fie doch. diefer in der grofsen Wirkung derfelben 


auf diefes [chwarze Pulver nicht, Man weils, mit — 


k weicher Schnelligkeit fich der Phosphor. entzündet, 
wenn man ibo kaum mit der Jodine in Berührung 
bringt; das {chwarze Pulver hingegen kann lange 
mit der Jodine gerieben werden, ohne dals man 
das geringlie Zeichen eines Verbrennens bemerken 
follte. Das Gemenge wird feucht, {cheint zu ko- 
chen, wird falt ganz Aüllig, und entbindet, wenn 


man es einer geringen Wärme ausletzt, Phosphor- | 


Wallerlioffgas. 

Aus den angeführten Verfuchen fcheint deut- 
lich hervorzugehn, dals das [chwarze Pulver eine 
innige Verbindung des Phosphors mit Auimoniak 
oder ein Phosphor- Ammoniak if; eine Zulam- 


menlstzung, welche, [o viel ich weils, den Che- 


mikern noch nicht bekannt war. 


Zweite 


“ Wirkung der Sonne auf metallifche Salze, und 
auf Körper des organi/chen Reichs. 


‚ Bei mehreren der folgenden Verfuche habe { 
. ich, wie man finden wird, auch auf die Wirkungen 


der blauen und der rathen Strahlen der Sopne 
Rücklicht genommen, 
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Salzfaures durch Sublimation erhaltenes Queck- 
filber- (verfiifstes oder Calomel) würde fein gerie- 
ben, hinlänglich gewalchen, und dann mit ein 
wenig Waller angefeuchtet in eine Flalche gethan, 
welche mit’ einer gekriimmten Röhre verfehn war, 
‚und in die Rärkfien Sonnenftrahlen gefetzt wurde. 
Es entwickelte fich aus demfelben kein Gas, und 
von der Luft wurde auch nichts abforbirt; die 
weilse Farbe des Salzes ver{chwand indeflen mit jes 
dem Tage mehr, und nach Verlauf von’ einer — 
Woche war die Oberfläche der Salzmaffe gräulich, 
fchwarz, Als ich das Waffer, welches in der Fla- 
fche mit dem Salze enthalten war, abliltrirte, fand 
fich, dafs es weder die blaue Lackmustinctur ré- 
thete, noch das falpeterfaure Silber trübte, Es war - 
hier allo keine ‘Salzfaure frei geworden, wie dies 
doch wenigftens mit dem falzfauren Silber, nach 
Berthollet’s Verfuchen, der Fall it *), Als ich‘ 
‘ica Ich ftellte falsfauree Silber mit ein wenig Wafler an die 
Sonne. Nach 14 Tagen enthielt diefes “Vafler [chon viele 
freie Salzläure und ein wenig Silber aufgelöft. _ Als ich 
{chwarzes falzlaures Silber in concentrirte Salpexerläure 
brachte und oft fchüttelte, verminderte fich die {chwarze 
Farbe nicht. Enthielte-das [alzlaure gefchwärzte Silber ete 
Silberoxyd, fo hätte fich diefes Oxyd unfeblbar 
löfen .miiffen; es fcheint daher wahrfcheinlich, dafs das an 
der Sonne {chwarz gewordene falzlaure Silber, welches et- 
- was Salzfaure verloren hat, ein bafifches falzfaures Sil- 
ber geworden fey, auf welches Sals die Salpeterfiure nicht 


zu wirkem {cheint. Ich möchte wenigliens. bis jetst noch 
"nicht behaupten, dafs«mit diefem Selze auch Licht in Ver- 


bindung getreten ley» Voges -- 
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| 
das fchwärzlich ‚gewordene: falafaure-Queckiilber 
mit.Salpeterfaure, behandelte, . zerfetate fich diefe 
beim Kochen, und entftand falpeterfaures und 
falzfaures’ Quecklilber im Maximo, welche beide 
Salze lich in der Auflölung -befanden... Ieh durfte 
daher das [chwärzlich graue lalzfaure, Queckfilber 
nur-kalt mit Salpeterfaure [chütteln; dabei ver- 
fchwand aber die. graufchwarze Farbe des [alzlauren 
Quecklilbers nicht, und die enthielt 
kein Queckfilber aufgelölt, . 
- Es ‚[cheint hieraus. dafs die 
Fatbe des Salzes nicht einem durch die 
gre ate frei. gewordenen Queckfilber- Oxyd 
_ zazulchreiben ift; denn, dieles Oxyd hätte lich eae 
leieht in Salpeterfäure aufléfen wiiflen, 1 


Rothes Queckfilber- Oxyd, : das in kleine 
Röhren hermetifch verichloflen der Sonne ausge- 
fetzt wurde, bekam einen [chwarzen metallilchen 
Glanz, uhne dals entwickelt wurde. 


2) Verfuche mit dujlöfungen von Jalzfauren Metall- 
Salzen in Aether. 
‘Die falzfauren Salze, mit welchen ich diefe 
Beobachtungen: gemacht habe, waren Verbindun- 
gen von Salzfaure mit Queck/ilber (Sublimat) , mit 
Eifen, mit Kupfer und mit Gold, welche Salze 
alle fehr auflöslich in Aether find, 
a) Mit Sublimat. Eine concentrirte Auflöfung 
von /alzfaurem Queckfilber (Sublimat) in Aether 
_ wurde in drei kleine hermetilch verlchloflene Fla- 
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| fehen vertheilti: Die eine diefer Flafchen Rellte ich 
unmittelbar ,. die! zweite hinter -eimblaues und.die 
dritte hinter ein. rothes Glas :in die Sonne, «Die 
' letzte Flafche hatte nach. einigen. Tagen. noch keine - 
merkliche Veränderung erlitten; aus der’ Fliifligs 
keit in den beiden andern Flafchen hatte fich aber 
eine Menge kleiner Kryftalle abgeletzt, welche als 
kleine glänzende, der Boraläure..ähnliche: Schupe _ 
os er{chienen, und fich mit jedem Tage vermehr- 
Als ‘ich von’ ‘ihnen den Aether näch einigen 
abgols, ‘enthielt er noch’ etwas Sublimat 
äufgelöft: Ich wafch die Kryiia alle mit kochendem‘ 
Waller, und es blieb eine beträchtliche Menge | im , 
Waller ünauflöslicher Schuppen zurück, die fchwarz 
wurdeh, als ich fie mit Kali verinengte. "Mit Sal- 
peterfaure | brauften lie auf und entwickelten koh- 
lenfaures Gas; die Salpeterläi äure wurde alsdann 
durch Kali gefällt, ‘und enthielt ‘allo etwas 
Qüecklilber aufgelöft. Das in Waller und Salpe- 
terfaure unauflösliche Pulver [ublimirt fich ganalich 
ia einem kleinen Kolben, und dieler Sublimat wird 
vom Kalkwaffer fchwarz; ich'habe durch fernere 
Verfuche gefunden, dals er falzlaures 
im Minimo il. 
Ob in diefem Licht-Verfuche wirklich” etwas 
Salzläure frei geworden fey, kann ich nicht mit 
Gewifsheit beftimmen, wegen der grolsen Schwie- 
tigkeiten, auf welche ich traf, mir einen Sublimat 
éu 'värfchaffen , der nicht die Lackmustinetur rö- 
thete, Es [cheint daher zunächft aus dielen Vers 
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Sublimat fich an der Sonne in falzfaures Queck- 
filber im Minimo und in kohlenlaures Quecklilber 
verwandelt, zwei Salze, welche im Wäfer unauf' 
löslich find, und fich zu Boden fchlagen. Der Ae 
ther wird aber ohne Zweifel auch zerfetzt, denn 
unlireitig hat er die Kohle geliefert, welche nörhig 
darzuftellen. 


b) Mit falzfaurem Eifen. Das /ublimirte 
falzfaure wieder zerfloflene Eifen wurde mit Ae- 
ther gelchiittelt, und die abgegollene goldgelbe 
Flüligkeit in 2wei Flalchen vertheilt; die eine 
fiellte ich hinter ein blaues, die andre hinter ein 
rothes Glas. Die Flüfligkeit hinter dem blauen 
Glafe trübte fich nach einigen Minuten, wurde wie 
milchig, und es fammelten fich einige Tropfen auf 


dem Boden des Gefilses. Der Aether hinter dem | 


rohen Glale blieb mehrere Tage-lang gelb und 
durchüchtig. Obgleich diefer Farbenwechlel {chon 
yon einigen Chemikern beobachtet und belchrie- 
ben ift, fo glaubte ich doch bei meinen Verfuchen 
? mich auch mit ihm befchiftigen zu mülfen, um mich 
wenigitens von der Verlchiedenheit in der Wirkung 
zwilchen blauen und rothen Glälern zu überzeugen. 
Ich bin hierbei zu der Gewilsheit gebracht worden, 
dals kein Körper [o {chnell von der Sonue hess 
wird, als dieler gelbe Eilen- Aether, 

. Der gelbe Eilen - Aether enthält, bevor er von 

den Sonnenlirahlem berührt wird, das Eifen auf der 
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höchften Stufe der Oxydation; denn er wird durch 
Kali roth und. durch’ blaufaures Kali dunkelblau 
niedergefchlagen. Der durch;die Sonne gebleichte 
£ifen- Aether wurde dagegen vom Kali ‘und vom 
blaufauren Salze wei/sgrünlich gefällt, und enthält ~ — 
zur [ehr falzfaures Eilen im Minimo. 


c) Mit Jalzfaurem Kupfer und Gold. “Alles, 


| was ich vom Eifen - Aether gelagt habe, mula ge- 


wilermalsen von dem Aether wiederholt werden, 
welcher (alzlaures Kupfer aufgelöß enthält. - Dieler 
Kupfer - Aether ilt von einer gelbgrünen Farbe, 
wird durch blaufaures Kali braunroth niederge- 
fchlagen, und erhält vom Ammoniak eine blaue 
Farbe. Diele Reagentien bringen auf den, durch 
die, Sonne gebleichten Kupfer - Aether keine Ver- 
änderung hervor, und man würde es kaum glau- 
ben, dals diele weilse Flülligkeit Kupfer enthalte ; 
wenn man fie aber eine Zeit lang mit hlentieniemn : 
Kali kochen läfst, fo entiteht der braunrothe Nies. 

derfchlag des blaulauren Kupfers., 


Die Auflöfung des falzfauren Goldes in Pe 
verliert auch ihre gelbe Farbe durch die Sonnen- 
firahlen, und diefer gebleichte Gold- Aether: hält 
nur wenig falzfaures Gold aufgelöfl. Der gelbe 
frifche Gold- Aether bringt einen Purpur - Njeder- 
[chlag mit dem falzfauren Zinn hervor, der weilse ' 
von der Sonne gebleichte Gold- Aether hingegen 
wird kaum durch dieles Reagens geröthet, und 
muls daher nur noch wenig Gold enthalten. «| 
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8) Ferfushe mit einigen Körpern des organifehen Reichs.’ 
„++ Pigmente:- Blumenblätter einer Klat[ch - Rofe 
(vapaver rhoeas) wurden in den‘Sonnenftrahlen 
hinter einem blauen Glale viel {chneller weils, en 
‚hinter einem tothen Glafe, 
Daffelbe fandStatt fowohl-mit einem 
als mit einem geiliigen Aufguls der rochen Nelken, 
des Safrans, oder der Baumwolle, welche mit die- 
Tea Pigmenten gefärbt war, Die harzigen Tinctu- 
yen verlieren indellen falt nichts von ihrer Farbe 
durch die Sonne. Fin ganzes Jahr habe ich der 
Sonne ausgeletzt, ohne dals fie etwas von ihrer 
Intenfität verloren, die Tincturen des rothen San- 
@elholzes und der Chinarinde. Das Laudanum 
liquidum Sydenh. hingegen letzte dabei vielOpium 


ab, und hatte nach dem Zeugnifle verlchiedener_ 


Aerzte feine medicinilchen Kräfte verloren. 
"Müchtige Öehle, Die wefentlichen Oehle er- 


leiden gar abweichende Veränderungen von der 
Sonne. Einige entfarben fich, andre nehmen’ 


Farbe an. Das Kraufemünzöhl z. B. fo wie das 
Oleum fabinae, welche gelb lind’; werden weils; 


dagegen wird das weilse Terpentinöhl durch dié’ 


Sonnenitrählen gelb. Es ift Niemand unbekannt, 
dats’ das Kamillenöhl, welches dunkelblau iff; 
{chon durch das Tageslicht gelb wird, 


"Einen ähnlichen’ Unter{chied ‘bemerkte ich an 


"den’deftillirten' Waffern. Das Agua'thymi, foe: 
niculi und menth: pip., welche einige Monate det 
Sonne in gut verlchloflenen Gefälsen ‘ausgefetzt 
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den. Dagegen behielten Aqua fofarumi und far 
binae unter den hinfichen: 

men, das nicht, felbft frifch bereizes; die Lackmus 
tinctur röthete; diefe nimmt mit dem 

Obgleich falt alle doftilliree Wi » vorzüg- 
lich die öhlreichen, mehr oder weniger die kee. 
mustinctur röthen, fo. habe,ich mich doch über. 
zeugt, dals diefe Eigen[chaft durch ‘die Sonnem- 
frahlen keineswegs vermehrt wird... Fenchek und 
Pfeffermiinz - Wafler ; "welche zwei) Monate‘ hin- 
durch den Sunüenlirahlen in verfchlofleneh’ Ge- 
fälsen ausgeletzt und milchig geworden waren; 
theten bei weitem die Lackmustinctur »wicht-fp - 
fark , als.diejenigen , ‚welche ich zwei'Monäte,in 
der Dunkelheit aufbewahrt hatte, bin:indelfdh * 
weit entfernt zu behaupten, dafs alle diefe Waller 
tine Säure enthalten falten; denn man weils, dals 
ver{chiedene Sublianzen die Eigenlchaft beljtzen, 
die Lackmustinetur zu röthen, ohme, dadurch als 
Säuren charakterilirt zu leyn. ; ‚Die Harze, ‚geben 
uns hiervon ein anderes Beilpiel, ‚und die welent-. < 
lichen Oeble, denen. die Harze ihre. Exiltenz ver- 
danken, können füglieh mit ihnen auf eine hie 

Zucker “teh zieh, ‚Zupkas. 
Phosphor- Pulver in einem mit Schnee umgebenen <> 
Annal. d. Phylik. B.48. St.4. 4.1814, Ge 


wurden, waren undurchlichtig und milchig gewdn, 
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So 1 
Mischer wind wit 


Gemenge gefüllte und wohl ver[chlolsne Flaiche | 
den Sonnenfisahlen aus. Das Pulver wurde an. 


fangs roth; nach einigen Tagen aber war es kohl. 
Schwarz vad in eine beinahe one 
Malle verwandelt, 

"Die fchmarze Malle wurde in Waller anigekit 
‚and die Flüfligkeit: filtrirt, wobei eine Menge 
Schwarzer Kohlenftoff auf dem Filtrum zurück. 
blieb. Die braune Flülligkeit war etwas [üls und 
Sehr fauer; das Kalkwaller brachte in ihr einen 
zen Niederichlag hervor. 


Eu fich allo phosphorige Säure auf 


des Zuckers gebildet, wobei ein Theil Kohle abge- 
Schieden war. Das Flülligwerden des Pulvers, ab» 
@leich es in verichloflenen Gefälsen aufbewahrt 
wurde, {cheint anzudeuten, 


Refuliace. 
+ Aus den in diefer zweiten Abhandlung siete 
on Verluchen gehn folgende Refultate hervor: 

1) Phosphor; den man mit Ammoniak umg® 
ben der Sonne ausletzt » wird fchwarz, wobei fitch 
Phosphor-Waflerftoffgas entwickelt. 

2) Das fo entliaudne [chwarze Pulver Lenchtie 
. nicht an der Luft, und verfchluckt nicht den Saver- 
off derfelben, unter einer Temperatur von 25° C.; 
bei einer SR von Eu C aber entzündet 
es 
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3) In oxygenirt- {alzfaurem Gas entzündet 


‘| fich leichter als der Phosphor, 


4) Es ift eine innige Verbindung des Phosphors 
‘mit Ammoniak oder ein Phosphor- Ammoniak. ' 

5) Salzfaures Queckfilber im Minimo wird in 
der Sonne [chwarz, ohne dals fich dabei Salsfäure 
aus[cheider. 

6) Salzfaures Queckliber is im Maximo (Subli- 
mat) Wird, wenn man es in Aether aufgelöft in die’ 
Sonne fiellt, zerfetzt, und bildet ‚verfülstes 
Ichlenfaures Queckfilber. 

7) Salzfaures Eifen, falzlaures Kupfer und Tate 
imres Gold in Aether aufgelöft, entfärben fich viel” 
fineller hinter blauen als hinter rothen Glälern, 
wid bei dieler Entfärbung kommen einige diefer” 
Salze auf das ihrer 
herunter. 

8) Verfchiedne öhlreiche deftillirte Waller wer- 


a 


den an der Sonne milchig, ohne die re ? 


tihetur fiirker zu réthen als zuvor. 

‘ 9) Phosphor mit Zucker vermengt, [äuert lich * 
in Sönnenlichte auf Kolten des Zuckers, und dabei 
wird def Kohlenftoff des letztern ausgefchicden. 
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Se: 


Uiber ‘de Wärme ‘Capacicat der dafüfchen 
| 2 ‚Flüfiigkeiten, eine Notiz 


angegebep,, es hätien nach meinen Verluchen die 
elaltifchen Fliilfigkeiten alle einerlei Gapacität für 
den Warmeliof; jedoch fügte ich hinzu, dals, da 
meine Verluche zu lehr im Kleinen gemacht [eyen,, 
ich mir. vorgeletzt hätte) diefe Auslage durch Vers 
fuche nach einem grölseren Malsitabe zu berick“ 
tigen. Einer folchen Berichtigung bedurften fie 
um fo mehr, ,.da das allgemeine Refultat, auf weh 
ches ich gekommen war, völlig unrichug ift.._ Die 
_ Gasarten haben keineswegs einerlei Gapacität ‚für 
den Wärmelioff, [ondern jedehatihre eigene yon de, 
der andern [ehr verichiedene Wärme-Capacität. Ich 
würde dielen Irrthum [chon vor einigen Monaten be 
richtigt haben, hätte ich nicht gehofft der Klaff 
fehr voll{tindige Arbeit über diefen vor- 
legen zu können; ich bin aber feitdem auf fo viele 
Schwierigkeiten geltofsen, dals ich mich auf die 
*) Nach den Annual. de Chim. t. 83. 1812. ©. 
") Und in diefen Annalen B. 45. S. Sar. 6. 


Se wa 


= 


a 
| 
. 
¥ 
h 
i 
| 
i 


des Walferköffgas und’ | 
§enfauren Gas habe éinfehranken’ miiffen.” Auch 
#eftehe ich, dafs die Sache aufgehört hat mir fo 
wichtig als*zuvor’ zu feheinen, feitdem ich weils, 
dafs fie vori zweien meiner Freunde mit einer gro- 
Ueberlegenheit- behandelt worden *), 

kabd' mich deffelben Verfahrens | zu diefen 
Verfuähen: bedient, ‚welches in weiner vorigen 
Notiz 'beichrieben ilt **), nzur-dals’ich; Ratt des 
Gafomieters von kleiner Caphcität, zwei Galömeter 
febrauicht habe; von denen jedes 80 Litres faltte’; 
such waren die Thermometer empfindlicher und _ 
der ganze’ Apparat: beffer angeordnet, als zuvor, 
Die grölste Schwierigkeit wat, es dahin zu bringen, 
dafs genau gleich viel Waller in jedes der beiden 
Gafometer hineintrat, und gleiche Gasmengeh aus 
ihnen austrieb ; diefes Pelang mir endlich dadarch, 
dals' ich die beiden Gafometer in ihrem unteren 
Theile durch eine horizontale Röhre mit einander 

it Verbindung fetzte. Da fie gleiche Dürchineffer 
haben ‘und in gleicher Höhe Rehn ‚fo theilt fich, 
wenn eins derfelben mehr Wafler als das andre ere 
hält, der Ueberfchufs awifchen beiden gleichmäfsig, 
beide genau in mit Wal- 


Meine. freie Bearbeitung den 
Arbeit der‘ HH. Bérard und Delaroche liegt für 
djefe Annalen zum Drucke bereit. Gilbert. 

Und welches: init dem ‚übereinflimmt, witielft defien. 

Hr. Crawford die Wärme- Gapacitäten der trepfbaren 

durch Vermengung derfelbeu 

hat, $. Annal. aa 8.325. 
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erfüllen. Seitdem haben die Verluche eine Regel. 
'mäfsigkeit angenommen, zu der ich zuvor nicht au 
‚gelangen vermochte, obgleich ich die niithignn 
zectionen anzubringen nicht verfaumt hatte. 
Ich habe zuerli auszumachen gelucht, ob dieLub 
bei verfchiedenen Temperaturen einerlei Gapacität 
für Wärmeltoff behält. Zu dem Ende brachte ich 
zwei ganz gleiche Valumiga atmolphärilcher Luft, 
das eine zu einer Temperatur von — 20°, das ap, 
dre zu+52°C. Die Temperatur der äulseren Luk 
“war. + 16°. Ein Mittel aus-drei Verluchen gab zum 
Relultate, dals die Capacitat der kalten Luft lich 
der ‚der warmen Luft, wenn beide unter einerlei 
Druck fiehn, verhält wie 
ich das eine der beiden Gulometer bai Wieden 
holung dieles Verluchs mit Wafferfioffgas. nad be 
einer zweiten Wiederholunff# mit kohlen/aurem Gas 
‚füllte, fand lich, dals für zwei bei gleichen Tempers 


tureg gleiche Volumina der lufiförmigen Körper Gh 


erhielt; die Capacitat der bis — 20° C. erkalteten 
atmofphar. Luft, zu der des bis 452° C. erwärm. 
ten Hajjerfioffgas, wie ı,0,907;, und.zu der des bis 
+52? C, erwärmten kohlenfaurea Gas wie 131,518}: 
dagegen die Capacitat des bis — 20° €, erkalteten 
Waffessiofigas, zu der der atmofphäri/chen bis 
+5a°C, erwärmten Luft, wie «:0,752; und die 
pacitat des bis auf 20° C. erkalteten kohlenfauren 
Gas.zu der bis +52° erwärm- 
ten wier: 
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ber den weicher am September; 
N in ein: en Gemeinden des, Departement. ie 
Lot und der Garonne’ unweit herab- 


is 


e 


Agen am 14. Sepa. 1814 von Hen. de Saint- 


Am Sten diefes Monats liels ich” bei völlig hei 


terem Himmel und nördlichem Winde, ‚einige 
te 

Das.2m Agen die, beiden. 

_erften Berichte ‚enthält, verdanke ich der 


“Hm. Prof. Met ten’ in Bromen.” alee 
Schreibt‘ ex mir „won meinem core 
in Caen, und da Ihre Annalen das Reperta;, 
„rium für diefe merkwürdige Erfcheinung 


“<0 eilé ‘ich Ihnen 


einiger der. mewelten vow 
Agen ilt, bat ein Paar, febriftliche Anmerk 


gt. Sait Hom Jahre 1790 ift diefer weulte 


{chon der dritte in dieler Gegend. und‘ 

fort, wo am 24. Jul. 1790 die Steine herabfielen (Annal. 
St: Marfan, der Hauptert des Way Bandes, 
‘ etwa ı2 Meilen weflich' von Agen; und der Schauplatz 
des Taulonfer Steinrögen am ro. Aug. 

8.425. u. B. da. if} ‘zu ven’ ‘Agen 
coy sieht weiter “Gelber 
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‘vierten Arrondiffement des Departements des Lot 
und der Garonne gehörenden Gemeinden Mont. 
pezat, te Temple, 'Caftelmoron und Montclar *) 
und in den daran gra „ein heftiger Knall 
hören, unmittelbar auf el 5 oder 4 andre mio, 
der laute, in Zwjfchenräumen von Sekunde, und 


zulept ein n Rollen folgten, welches man anfangs mit 


ein Musketenfeuer, dann mit dem Ge, 


zäufch mehrerer auf dem Pflalter fahrender Wagen, 


mit dem Geröfe eines grofsen zulame 
enftürzenden Gebäudes verglich. Diele Detona- 


| ziemlich im Mittelpuocte des De‘ 


partement yor dich. gingen man färker oder 
fchwächeg mehrere. Lieues umher, Ip Agen- web 


nug, um E vom gemeinen Pils in Unruhe 


“und durch ‘der Luft die 
yad Thüren in einigen Höufern zu erlohiit- 


tern, Lieues öfllich von Agen, 
diéte “Wirttutigen werktich, und an 
den. 5, bis 6. Mymameter van.dem Herd der Explo- 
Sen Henin Se Maeaire, 


Richtung 


von, nach Nord. die beiden. mittlers am 


dem bis: 6 Kilemetär , dieles 
ofienbar. de diefe Orte. nach 
der Charte 20 bis 14 Lienes nach Süden und Welten von 


Yor Mittag, in den zum erften, zweiten und 
a 
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Da der: vélligheitte Himmel an kein Gewitter 
detiken liéfs; fo mufsten wir erwarten, Nachrichten 
yom Herabfallen '#on:Meteorfteinem zu erhalten, 


denen immer ‚ähnliche Detonationen vorangehn. 
‚Es dauerte Auch nicht lange,': fo harten: wir; :dafa 


in den genannten Gemeinden Steine herabgefallen 


wären, unser'Begleitung-einer Art von Blitz:::Nach 
den fchriftlichen und mündlichen Berichten die 


‚uns zhgekammen find, ift die Zahl und die Größe 


ben [ind dem Prafect des Departements eingelchickt 


und von'ihm ‘dem Minifter des 


andre, von Neugierigen aufgefammelt, und-miehrere 
von den Bauern' aufgebefen. :worden,, ‘weiche: welche fie 
theils. vexteiimmert thaben, theils ausi-Aberglau- 
ben Jats ‚Reliquien Man „giebt: zweien 
Gewiebte von:g Kilogranime:odes: von 18 Pfunden, 
Die Steine feheimen wicht heifs im Augenblicke'des 
Falls gefunden worden zu Die [chwerften 


Cafelmoron entferot 


age 
ade, in welchen die Steine hera 
- und die Whüren feines: Haufed fo" heftig wlchüuen, ais 


(Warde, ip ‚dem Hofe cing ader als 
wenn der Blitz nicht wat ‚Jayon giafchlüge. 


92, 
In “dem angeführten Brief an fage 
18 "St. Amann!‘ "Die adfgelefenen Steine waten’ 
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defer, Steine, ziemlich anfehnlich; : Einige :derfek 
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eingefunken, und ein Stein von derErde 3 bis4Fuls 


surückgelprungen feyn.' behauptet, fie 


wären: fchief, unter: Winkeln von: 65 bis 70° mit 
dein Horizoüte, hetabgekommen, und in divergil 
zenden Richtungen; indem fie in den verichiednen 
welche von ähnlichen 
herltanimen; Bruchftticke grifserer Maf- 
fen zu feyn, und find vollkommen gleichartig. eli 
habesan keinem der Steine; welche ich gefehn; 
ütgeod eine welentliche Verfchiedenheit von den 
Meteörtleinen gefunden, die ich bis jetzt zu unter- 
[schen Gelegenheit hatte, oder in.meinem Kabinet 
werwahre; fie icheinen:mir blos etwas zerreiblicher 
 ad.poröfer als die mehrfien andern zu feyn.» In 
eihigen Stücken -beuierkte' ich kugelförmige 
pets wie Hr. Howard fie in den Meteorfteiien 
von Benares in Menge gefunden hat, und die nach 
thor aus vieler Kiefelerde und wenig Eifenoxyd be- 
fichen. . Manchmal {cheint der Kies im Innern un- 
feter Steine kryfislliärt zu feyn in einer'Gruppe. _ 
Alle find äufserlich mit einer [chwarzen Rinde be- 
deckt,.die ungefähr.$ Linie dick ift,. ‘und eine Ein- _ 
Wirkung von Feuer nschweilt, wie man fie an allen 
Steinen ähnlicher Art fieht. Zwei Ihrer Correipon- 
Genijen melden ,, dalseiner, diefer Steine an leiner 
Oberfläche fonderbare Eindrücke zeigt; dieles 
mals aber erft näher geprüft werdet, 
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„ Der merkwiirdighe bei dielem Phäno- 
men war das gleichzeitige Ericheinen einer. ‚kleinen 
‚Wolke, welche ‚das Meteor [chewt begleitet zu. ha- 
ben, oder demlelben felb{t um einige Augenblicke — 
soranging. Diele kleine weilse, in der, Mitte graye 
Wolke [chien von den Orten aus.gelehn, wo.der 


 Steinregen erfolgte, fich mit der grölsten Gelchwin- 
digkeit urzudrehen. An andern Orten, belonders — 


an. dem, wo. ich lie beobachtete, zeigte. fie als 
künde lie vor: ‚der. Explofion. .. Die Berichte 
fümmen ziemlich allgemein darin überein, dais dielie 
kleine Wolke ..eine abgerundete, Geftale hatte. 


Kaum war fiejin,den: Difricten, wo,die,$teine her- 


abfielen, wahrgenommen worden, hörte, man 
auch die Explofion, welche von einem Blitze be- 
gleitet war. In dein nämlichen Augenblicke fchien 


_fich die Wolke i in.3.oder 4 Stiicke zu, theilen, ıwel- 


‘che fchnell zur Erde herabltiirzten, und einen 


bläulichen Schweif ‚hinter fich liefsen,, Spitze 


Von dom: 270: 3th 
fand, zeigte fich die Wolke in ‘Norden, ein wenig 
gegen Nordwelt abweichend, ‚und lehien damals 
‘wie unbeweglich. Aber im Augenblicke der Ex- 
plofion Ichien fie fehr fchnell,nach,Süden zu gehn, — 
indem fie zwei Spitzen bildete, die lich verlänger- 
ten. und in den Himmel hinein zogen **), und 


Laiffani derridre elles des traindes de, couleur blewdire 
et dont la pointe dialt rouge. 


en séfilant dans je cll. 
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einitimmig ‘mit langeh Stricken 


verglichen. Nach: dieler plötzliche Beweging 


die kleine Wolke unbeweglich ehn; als fle 
_ fallen mein Zenith, bedeutend vermindert, gekom- 


‘wen war, und endigte damit 
any détfelben Stelle, 10%.“ 


(inftanvande) Ericheinen diefer 'einael- 


pen Wolke an einem vollkommen dunfttofen Him- 
‘wel, ‘mit dem Meteor welentlich zufammentähgt. 
Man het Re; ungefähr in’ gleicher Geftaltung 


‚allen Orteit gelehn, wo die Detonation gehiirt wor. 
“den ift', ‘und die Unbeweghelikeit”derlelben, an 


‘Bt: Amans, er fey, fobald er die Detonation hérte, aus 

[einem Haufe getreten, und habe am Himmel, faft in fei- 

_, mem, Zenith, eine ‚kleine ;weilse, ausnehmend leichie Walke 

pelea, die hill and, ungeachtet, der Wind ziemlich fark 
"war, und fich ganz ; allein am Himmel’ zeigte. Da er an- 
fangs nicht glaubte, dals fie einigen: Antheil an dem Pbä- 

yomien habe, 20g gr über Ge Brkundigungen ein bei Ei- 

. nigen, die in einem benachharten Felde arbeiteten, und 
fagrenihm ‘die kleine Wolke fey vor der Explolion 
gralsee gewelen, und haber (völlig in Norden, etwas 
weich) vor der Explofion gaps ftill geltanden ynd die 
Geffalt des wachlenden Mondes gehabt. Als die E Explo- 
erfolgte; mabe fie fich fchnell nach Süden bewegt und 
13% die beiden Spitsen der Mondgeltal: verlängert, welche nun 
R zwei Nachzüge in der Luft bild Ms ‚die die Landleute 
einftimmig mit laugen Seilen | verglich Diele neblige Er- 
die, wie man lagte, fich fehr vermindert. 
“hatte, fuhr fon lich Aufzuhellen, und nach einigen Minu- 

ten war fie verfchwunden, ohne eine Spur. 


wad ohne die Luft eu üben. 


| | 
| ‘plötzliche 


@ 


blies, iR dale fie Geh in 


fsen Höhe befand; ‚Ich’kann mich des Gedankens 


nicht, erwehren, «ie fey durch das: Gas entitan- 

‚den; : welches aus der fteinigen Maffe, die durch 
. das Reiben beim: Darchsiehn dürch die-Laft erhitse 
wurde, in Geftalt eines condenlirten Dampfes aus 


firémen mulste. Das nebelartige Anfelin, das: das 

dureh entiand, .taulehte die Zufehaner; : ‚weiche vor 
der Explofion kein Interefle hatten es’ genader:zu‘ _ 
beobaehten. Die, welche nahe bei dem Orte-des 


‚Herabfallens waren, {ahem diefet Nebel fich mit 


grolser Gefchwindigkeit bewegen; ‚denen dagegen; 
welche, wie, ich, fich 4 bis 5 Lienesinach Süden) 
entfernt befanden, {chien er filtzü ftehn,’ indem 
er, gesade.auf fie los ging, bis er beider Explohon 
eine andre Geftalt annahm, und als er. ihrem Ze« 
oithe nahe kam, feine Bewegung ihnen fichtlich 
wurde, Diele Wolke hätte alfo äus dem aus dem 
Innern der Mafle entwickelten Gas beftanden, wel« 
ches gleich anfangs eine kleine Dunftkugel um fie 
bildete, fich aber immer mehr verdünnte, je näher 
die Malle der Erdfläche kam und dadurch die Ex- 
plofion bewirkte'*). Diele Explohom mufste übri- — 
gens ziemlich hoch in der Atmo[phiare vor fich gehn, 
weil der Wind auf die kleine Wolke nicht wirkte, 
und die Stücke der Malle über vier Gemeinden zer- 
freut worden find, in einem Raum, der wenigliens 
4 Lieues im Durchmeller hatte. Wenn ‚man. der- 


*) Dalsiich an dein Unphyfikalifchen i in diefen Vorftellungen 


keinen Anthgil habe; 
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gleichen Wolke nicht immer bei den Meteoren die- 
fer Art, [eit man fie mitGorgfalt beoBachtet, wahr-: 
_ genommen hat, fo kömmt das daher, ‘weil nur we-‘ 
nige diefer Meteore bei einem fo ganz klaren Him- 
mel gefehn worden find, an welchem keine andere’ 
Meteor begleitete. 

Beim Schlufs diefer Notis’fey 
‚dafs der Name 4örolich, den man’ dew 
Meteorfteinen gewöhnlich giebt, nicht am zweck- 
mäfsigften gewählt zu leyn [cheint. Es ift fehr 
zweifelhaft, dafs fie in der Luft-oder aus Luft ent-i . 
ftehn; eine Höhe von 30 Lieues, in welcher man 
fie beobachtet hat, [cheint vielmehr zu beweilen,; — 
dals fie mit unire: atmofphärilchen Luft nichts ge- 


mein haben. Der Name Uranolich hat mir langit _ 
zweckmälsiger ge(chienen, da diele Körper, deren 
Urfprung uns unbekannt it, poet 
zu uns herab 


des Hrn: J. Lamourouz, Pharmac. 3 
Armeen, an den Prifect Grafen von Villenenve.. 


ee: Hr. Graf,’ zu Folge, den ich” 
am taten Sept. erhielt, habe ich mich in die ange: 
zeigten Gemeinden begeben, um an Ort und Stelle 
über das Meteor, welches in diefem Departemeht 
erfchienen ik, Erkundigungen einzuzieha, Aus 
ihnen if folgender Bericht entitanden : 
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] 
‘ Montag, am 5. Septbr., um 

Seominnge fah man in dem Departement des Lot. 
und der Garonne ‘und in .den daran grinzenden 

eine‘ fehr, hochitehende weifsliche Wolke: -:Die 
Einwohner von 4gen lahen fie nach NNW, die ~ ag 
‚von le Temple und umber faltin ihrem Zenith, dié - — 
su Monclar nach SW, die zu Caftelmoron nach 
080, und die zu Clairac nach’ OR: Nach diefen 
ver[chiedenen Beobachtungen zu [chliefsen, mulste 

die Wolke fenkrecht über die Gemeinde du Tem: 
ple ftehn, etwas nach der Seite von Caftelmoron 
zu, ungefähr ins? 85’ welth Länge von Paris und 4 
44° 30’ aördl. Breite. Diefe Wolke-war ‘eine lange 
Zeit über 'unbeweglich, wenn man'der Erzählung 
mehrerer Perfonen Glauben beimeflen darf, welche — 
fie beinahe eine Stunde vor der Detonation gelehn 
haben wollen: *). Es war leicht fie wahrzunehmen‘; 
der Himmel war völlig heiter, und es blies ein mi- 
Isiger NNW - Wind, nach Verichiedanheis der 
ter mehr oder weniget merklich, 


Um 11 Uhr 45 oder 46 Minuten“ hörte nak th 
der Luft eine heftige Detonation, mehteten wie- 
derholten Kanonenfchüflen von grobem Kaliber 
ähnlich.. Die 4 oder § erften Schläge folgten nicht 
fehr nahe auf einander, die letzten aber bildeten ein 
fo furchtbares Rollen, dafs Menfchen und Thiere 
dadurch erfchreckt wurden. In demfelben Augen- 
blicke {chien 'die Wolke’ fich zur Erde herab em 


Welchen freilich ganz ünglanblich 
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während fie ich: umdrehte, . Und als fie 
.fich der Erdfläche ‘bis: auf eine Entfernung ge 
"nähert. hatte, die. ficlt. nicht auf weniger als’ auf\a 
Lieues [chätzen läfst.*); -theilte fie 
Sticks’ ‚die fick im Strahlen endigten vou: einer 


blaulithen’ Farbe: und.!roth an ihren  äufserfien 


Einige :Perlönen: verfichern einen Aus 


genblick vor der Explofion. einen. deutlichen Blitz 
gefehn zu haben, .den-aber nicht alle:bemerkt ha- 
ben wegen des Sonnenlichtes, : Andere behaupten; 
fie hätten die Wolke nicht eher als nach der Deto- 
pation ‚gelehn; alla aber ‚fimmen: daria überein, 


dafs die. Wolke ‚won weilslicher Farbe, und länge 


‚licher Geftalt war, und»dals fie einen Durchmeiler 


Als die Wolke fich zertheilt: hatte serfireuten 


fick allmablig. die erwähnten Strahlen: indem 


Diele Entterhung ift aus der Höhe des Meteors 


Morisonte und der Zeit berecimät;‘ Welche ‘der Schall 
brauchte, um den Raum z en Agen und le, Temple ‚ay 
durchlaufen, wobei auf die Abnalime der Dichtigkeit der 


Luft mit det Höhe; und auf did Stärke des Windes kefchn 
Umfände, ‚welche, andre Benbachtes nicht, bee 


“haben, die lich über ‘dem Winde befanden * und, 


Ge für jede Sechade 173 Toifen-Abfländ für aa 
Meteor pine Hölle, von-ı0 Lieues erhielten.‘ Bei.cinet fok 
chen Höhe hatte das Meteot vo on Agen ı aus ‚geleh elehn, ‘ila es 


‘70% Hohe haben müllen, “indels es dart höchliens 


4a bis . Schriftliche ded 3 


Zamourouz, Prof. d. Nacurgefcham Camp... ı 


qui fe en dune conlenr 


Pouges d Tezird 
ty Faft follten die verlchiednen Befchreibupgen auf die Vor- 
-  Sellung fahren, diele logeüannien Strahlen wären dalfelbe 


ae 

I 
| 
all 
bi 
ih: 
In: 
ei 

? m na 

4 
Ac 


- \ ; 


ws 


fie in der Luft einen leichten fichtlichen Nebel, be- 
fonders um' die Sonnenfeheibe, zurückliefsen. Eine 
Viertelftunde darauf war alles verfchwunden. Der 
von Mehreren gelehene Blitz, die weilsliche Farbe 
der Wolke, und dieArt, wie fie fich in Strahlen zer- 
theilte, find alles Umftäode, welche glauben laffen, 

dals, ‘wenn es Nacht gewelen ware ; fie das 
‚tete Licht würde umher verbreitet haben, 


Wenige Secunden nachdem die Wolke fich 
‚ zerltreut hatte, find Steine auf die Erde herab 
‘gefallen, und’ über einen Diftrict von ungefähr 
ı Lieue Halbmefler *) zerftrent worden, Sie wa- 
ren [ehr heifs im Augenblike des Herabfallens zn ’ 


pe Diefe Aerolithe oder Uranolithe, wie Hr, von 
Saint- „Amans fie befler nennt,. gleichen ihren ' 
allgemeinen Charakteren nach allen, welche man 
bis jetzt beobachtet hat, unterfcheiden fich von 
ihnen aber durch marmorirte dunkelgraue Adern, 

“und durch Kigelchen von eigner Art, womit fie im 

| Inneren durchfaet find; Charaktere, welche ihnen 
eine grolse Achnlichkeit mit den Steinen von, Br 
mares geben. 


als bei den Sternfchauppen der manchmal Mi-\ 
lang zurückbleibende leuchtende’ Strich gewelen. G. 
*) Une lieue de rayon. 
“) Mein Bruder ihat, diefe Thastashe von 
seugen, die bei dem Herabfallen gegenwärtig waren, und E 
. eh verbranät hatten, als lie die Steine berührten. . 
Schrifil. Anm. des Prof. Lamourouz. 


Aanal. d. Phylik. B. 46. St. 1814. St.12.. D d 
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Alle bis jetzt gefundenen Meteorlieime. mögen 


genommen das Gewicht von-2g bis 
Kilogramme oder Go Pfund betragen..: Hr.-Prus 
guieres, Eigenthümer aux Brethous ‚mahe bei 
Caftelmoron „ ik im Befitz eines diefer Steine, der 
g Kilogramme wiegt, und doch nicht mehr ganz ift. 
Man; muls. davon wenigliens 14 Kilogramme abges 
{chlagen haben., Ein ‚zweiter eben fo. grolser. ik 


ungefähr 1000 Toilen nördlich von ihm gefunden: 


worden, die Bauern haben. ihn aber zerichlagen 
und. die Stücke umher zerfireut. Beide find auf 
lockeren Boden gefallen, und haben. darin 8 bis 
‚10 Zoll tiefe Löcher gemacht, die um einige Grade 
geneigt find [von der [enkrechten Richtung abwei- 


chen] von $üd nach Nord. Andre, die auf Selle 


_ ren Boden’ gefallen waren, haben in ihn nicht ein- 
: dringen können, unter andern die, welche'zu le 

Temple herabgefallen find, und mehrere Sprünge 
gemacht haben, ‘gleichfalls von Süd nach’ Nord, 


Einer diefer Steine zeigt Eindrücke‘, welche [ehr . 


griblich ‘der Fährte eines Hundes oder eines Thiers 


aus dem Hundegefchlecht gleichen. 


Mehrere diefer Steine [cheinen Bruchfiücke ei4 


ner grölseren Malle, zu feyn, indem die Ober- 


"fläche an den Stellen, : welche fich vor dem Fallen 


getrennt zu haben [cheinen, etwas weniger [chwarz_ 
ift als an den übrigen Stellen, und ihre Ungleich- 


„heiten minder abgerundet find. Die erlt nach 


Fallen entliandenen find weils- 


lich grau. 
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Dieles,, mein Hr,Prifecty ‚find, die ‚Nachriche 


ten, welche ich an, den. ‚Orten eingezogen habe, 


die ich auf Ihten Befphi,befuchte, Ihre Genauig- 


gti, ash 


"Am 5. Sept. 1844; uth’ 40 Mindteh Vet. 


iittags, bei [ehr fchöhem 'wolkenlolem 


Himmel, belleor und farkem Nord: 
welt-Wind, lief ich plétzlich’in’ ‘grolset‘Héhe ein 


Getöfe hören, dem Dönnet oder’S Bis’6 felthell auf 


einander folgenden Kanohenfchüffeh! ahitfich ; "das 
dann wie Flihteäfener' (Feu de file) in die Rutide 


lief oder einer fehr ‘lange’ anhaltétiden Wirbel “auf 


der Trommel glich , bis 36. Seéindéi' 


Gleich im Beginnen Yéh'‘ich nach’ der’ Stellé des 


Himmels hinauf, von wo diefes grofse Gétifé her- 


kam, und erblickte Luft einen wéifslichen 


Dimft, ‘der ‘eine fchnell' zur Erde fich HebRür- 
zende Wolke bildete, welche eitien Schweif hintér 


 fich liels**).' Es dauerte‘ bis 


diefer Dunft verlchwünden war.” 


Während ich’ nach’ über‘ Ericheiming 
kamen Atbeiter, ‚welche ich’auf 


‘) Mitgetheile fur aie Bibs “britann. von Hera von sr. 


Amans. 
Laiffant ine queue prolongeat 
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Felde hätte; fagett; fey ein siemlich gro- 
fer Stein Fatt vor ihren Fälsen‘ ‘herabgefallen ‘und 


habe fie austiehmend erfchreekt.‘ Ich begab mich 
fogleich an die Stelle; “dié“ungefahr 400 Toifen von 


meinem Haufe entfernt war, und fand dort den 


Stein, der ungeachtet der Härte des Bodens ein 
g bis to Zolb tiefes Loch gethacht hatte. Ich nahm 


ihn’ mitimiry und. als ich-ihn genauer unterfuchte,' 


fand fich,, -dals es mur ein, Stück einer größeren 
war; ‚denn, zwei Seiten [chienen ganz frifche 
Bruchfläcben zw.feyn, während das übrige am Ende 
Schwarz und glatt: wer, mit einigen Eindrücken, 


wie von dem Fulse eines kleinen Thieres;herrüh- 
rend. : Die: Bruchflachen, ‚welche frifch zu. feyn, 


Schienen, find afchgrau, und haben viele mineta- 
lifche (metallilche?) Theilchen. Jetzt ilt [eine Ge, 
Ralt unregelmälsig, und [eine grölste Länge beträgt 
8 Zoll;..feine Breite 6 Zoll, Dicke 
Er wiegtg Kilogramme. . 

Kurze Zeit darauf erfuhr. ich. daß ein 
Stück etwa »000 Toilen weiter. nach Norden herab- 
gefallen; war. » Auch ‚dahin begab ich mich, kam 
aber zu [pät, um,noch ein Stiick zu erhalten. Die 
- Bauern, die [ich umher verlammelt hatten, um das 
Wandepding zu [ehn, hatten ihn in taufend Stücke 
zerichlagen, und. diele unter lich vertheilt. ‚Ich 
bekam ein Stück zu fehn, und überzeugte mich, 

"dals es ganz yon derfelben Belchaffenheit als ‚mein 
Stein war, und dafs der Stein, nach dem Loche zu 
urtheilen, das er in die Erde gemacht hatte, unge- 
fähr diefelbe Grölse gehabt haben mulste, als der 
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meinige: Viele-kleinere Stücke find ungefähr in 
gleichen Entfernungen gefunden worden.. Nach 
allen Erkundigungen, die-ich eingezogen habe, 


fchätze ich die Malle dep Steins vor der Explofion 


auf 30 bis 35 Kilogramnie, 

Es iff-meine Abficht, meinen ce. 
pede fiir das in Paris zu 


Aus einem Schreiben des Hrn. Pr evo A, 


Man tah von ays, das 
oder vielmehr die Art von Nebel, und einige wol- 
len zugleich ein glänzendes Feuer, ‘alfo eine Feuer- 
kugel, oder durch den Nebel hindurch. etwas. wie 
einen Stern gefehn haben. Ein Student, der fich 


gerade bei Clairac **) auf einer Höhe befand, fagt, 


die Wolke habe ihm gelchienen fich zu. bewegen, 

und einige Augenblicke nach dem plötzlichen Er- 
fcheinen derleiben habe er drei Donnerlchlage, wie: 
Schüfle aus einem [ehr fchweren Artillerieftücke ge. 
hört, auf welche mehrere minder heftige‘ folgten, die: 


amir wie einfürchterliches Wirbeln mit Trommeln v vor 


kamen. Alle diefeSchülfe [chienen mir vonder klei- 
nen Wolke auszugehn,. . Die graue Malle'ift im In- 
nerf ganz mit glänzenden Metallpuncten durchläet, | 
die eine hellere Farbeals das gemeineEifen haben. . ws 


Welchss 14 Lieues alt-füdöfilich vou. A nd Lienen 
füdaßlich von Cafielmoron 


2 Liques weßlich van Caflelmoron. 
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Wieder „Auffindung der Aachner Maffe Gedie- 
"aus einem Briefe des Dr. Benzenberg. 


Klofier Brüggen bei Crefeld, 15. Dec, 1814. 
Sie werden fchon wiflen, dafs man die grofse Malle 
Gediegen-Eifen von Aachen, welche verloren gegangen 

-war, vor kufzem wieder gefunden hat. ich bin in der 
vorigen Woche in Aachen gewefen, um fie zu fehn, und 
kann Ihnen jetzt folgende Nachricht über fie geben. 
J. 1762 war der Hofrath Löber als Leibarzt 
amit dem Prinzén Maximilian von Sachfen in den . 

. Aathner Badetn, Sie wohnten in dem Theile ‚d 
Stadt, welcher der Büchel beifst, in dem neuen e. 
Löber bemerkte in’ StrafsenpHafter einen ungewöhn. 
lich großen’ Eifenftein; er bat um die Erlaubniß; ihn 
@usgraben zu. dürfen, erhielt: fie, und liels einige 
Stücke abfchlagen. Ein Paar der kleinffen gab er dem 
Hofmedicus Dr. Krerfchmann in Dresden, deffen 
-Minevalienfanmilong an die Univerfitat Wittenberg kam, 
Diefe Nachrichten finden fich in dem Wittenberger . 
Wochenblatte’J. 177% St. 36, und aus dielem in den 
Schriften der’ Berliner Naturf. Gefellfch.B. 7. 8. 333 
(f auch diefe vdanalen B. 18. $S. 308). , Durch einen 
Schreibfehler. fiand in beiden Nachrichten Aken fiat 
Aachen, und Chladni, der diefe Eifenmäffe in fei- 
ner bekannten) Schrift anführt, fetzte felbf Akem: im 
Magdeburgifchen., Man fchrieb nach Aken, allein. 
da wufste man von keiner Eifenmafle. Doch wurde 

‚in einer andern Schrift, die im Jahr 1804 über die ge- 
diegenen Eifenmaflen erfthien, auch der zu Aachen er- 
wähnt; wahrfcheinlich hate man den Fehler dadurch 

gefunden, dals dabei der Bader war erwähnt warden. 
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-yon 78 Jahren. 


-terefliren, welche jetzt ein preulsifches General - Gou- 


BESBFIF 


’Jahr 1812 fchrieb Dr. Chladnt an den Con- 
‘fiftorial - Prafidenten’ Friedrich Jakobi in Aachen, 
und bat um Nachrichten von diefer Eifenmafle. Da - 
der Dr, Lesoinne "über fie keine Auskunft au 

ben wufste, wandten er und Hr. Apotheker Mon- 
‘heim fich an den alten Stadtfecretär Conver. Die-« 
fer erianérte fich noch des Ausgrabens von 1762, | 
auch dafs damals ein Paar Stücke abgefchlagen und — 
‘auf dem Rathhaufe niedergelegt worden waren, die — 
fich aber fpäter verloren hatten, und dafs man den 
Stein nachher auf der Stelle, wo'er gelegen, wieder — 
eingesraben, und über ihn weg gepflafteri habe. 
‘Vierzehn Tage nachher farb Couver als ein Greis 


Diele Nachrichten theilte damals Hr. Monheim 
Hrn. Trommsdorff mit,” und fie find “in deffen - 
Journal ‘J. 1812 Hrn. Prof. Weiß in 
Berlin veranlafsten fie, die Akademie für die Wieder- ß 
auffachung diefer Eifenmafle in einer Stadt zu in- 


vernement hat. So kam durch den Staatskanzler Für- * 
fien Hardenberg an den Generalgouvernenr Geh. 
Staatsrath Sack der Auftrag, den Wunfch der Aka- 

Nachdem man das Pflafter wieder aufgenommen 
und mehrere age lang den Boden umgewühlt hatte, 
fand man endlich diefe Eifenmaffe wieder, grub und 
wand fie unter dem Zulaufen des Volks heraus, und 
brachte fie auf den Hof des nahe wohnenden Kreis- 
directors Hrn. Biergans; und hier liegt fie noch. 

Sie ift mit Eifenocker überzogen, und, wie alle 
diefe Maflen, von einer unregelmäfsigen Geftalt ; die 
fich dem Oval nähere Hhre Länge beträgt 4 Fuls 9 © 
Zoll, ihre Breite 2 F.11 Z. und ihre Höhe 2 F'6 2. 
par. Maafs, und ihr-fpecififches Gewicht nach einem 
abgefchlagnen Stücke 6,7. Das ganze Gewicht beträgt ' 

0 ungefähr 10000 Pfund, wenn man fie nämlich 
fo nach dem Augenmaalse zu 2 oder:$ des Raumes 
fchätzt, den fie als Paratte einnehmen würde. 
Der Ockeranflug beträgt $ Linie. Unter diefem fitet 
eine § Zoll dicke Rinde, welche fich ziemlich leicht 
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vom Steine abfehlagen läfst. Sie ift ‘grinlich, blafigt, 
“und trägt die Spuren des Feuers an fich. ; Unter diefer 
Rinde ess das gediegene Eifen. Es ift aufserft zähe. 
Um ein Paar Stücke abzubringen, hatte man 8 Meillel 
entzwei gemacht. Die Analyfe hatte Hr. Monheim, 
ein Schüler Vauquelin’s, noch nicht. vollendet; fo 
viel ergab fich indels {chon, dals fie keinen Nickel 
enthielt, aber wohl 4 Arfenik ?) und ¢ Eifen; vielleicht 
auch noch ein drittes Metall — aber in fo kleinen 
en, dals Hr. Monheim noch nicht wagte, dar- 
über zu entfcheiden *), ‘ ihre 
. Wie diefe Malle nach Aachen gekommen ilt, dar- 
über fehlen alle Nachrichten. Der Generelgouvérneur 
erzählte, er habe nachfuchen lallen, aber. die. alten 
Chroniken feyen weg;.. unter dem Volke fey eine 
Tradition, es liege auf dem Biichel das Badekalb be- 
graben,, und fo lange diefes dort bleibe, würden die 
warmen Quellen nicht verliegen. Einigg,find der 
Meinung, daß, als die Burg Karls des Grofsen in 
Aachen verbrannte, das Eifen zufammengefloflen fey 
und .diefe Malle gebildet habe, Andere wundern 
fich, dafs die Mafle in früheren Zeiten, nicht verbla- 
Ten worden fey; allein der Hochofen wäre vielleicht 
früher gefchmolzen als das Kälbchen. , Meine Mei- 
aung-ift die: dals man wohlthüe, die Meinung ge- 
lebrter Naturforfcher vorher abzuwarten, ehe man ech 
felbit eine über diefe merkwürdige Eifenmalle bilde, 


Die Löber’[che Nachricht giebt dieler Eifenmalle ein G 
wicht von 15000 bis »7000 Pfund, und eine J bis ı Zoll 
dicke Rinde rings umher; fie liefs lich [chmieden und wie - 
der befte englifche Stahl härten und poliren, Klaproth 
hat ebenfalls keinen Nickel gefunden in der 300 Pf. {chwe- 
ren Malle gediegnen Eifens,. welche ‚man im Mailändi- 

„ Schen bei Villa auf der Collina di Brianza gefunden hat, 

"dagegen in, dem 130 Pfund fchweren verwünlchten 

prafen von Elinbogen 2,5 Proc, Nickel. 
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SACH- uno NAMENREGISTER. 
DIE SECHS BÄNDE 


DER ‚JAHRGÄNGE 1813 UND 1814 


: GILBERT’S ANNALEN DER PHYSIK, 


\ 
BAND XL BIS XVIIL DER NEUEN FOLGE, 


ODER 
BAND XLIIL BIS XLVIIL 
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Folge, die arabilchen die Seite, a. eine Aumerkung. 
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Schwefel. Walter, analyte von Mon. 
heim XIV, 99° 

Ab forptivon’ dee ‘durch felte 

fige Körper, fiehe Gasartem 

Acap ülco, Klima, Lage und Krankheiten’ 297. 

_ Accum XVill, 3. Bereitungsart der Jode XVI, 426. 
Bemerkurigen’ über die vortheilhaftefle‘Arf, die Jode 
oder. Jodine zu bereiten; ‘tnd tiber die verfthidderien 
Arten von Kelp XVIII, 6.°" 

“XVI; 249) ' Ueber‘ Aciditat und’ Alkalitat, 
von Gay- Luffac, frei bearbeitet von Gilbert XVII, 

341 5" bisherige Vorftellungen Zar; ; eihfache Körper, 
bald acid bald alkalifch in den Verbindungen, und 
wovon diefes abhängt 3435" netie-Anficht, “Neatrali- 

"tät und Gefetze 350; Definition und Fintheilung der 
Säuren 356; Säuren durch Sauerlioff,‘ Wallerföfl‘- 

‘ ‚Säuren und andre 358; Pflanzenfauren 360; 'Sänre- 

Adhaefion, fiehe Flüffigkeit. 

Aether XVI, 194, Calorimetrifche Verfuchetuit Schire- 
fel- Aether, “Vom Grafen ‘voh Rumford Xv, 306. — 
Dichtigkeit des Aethet - Dampfs nach Gay- Liiffac : 
XV, 333. — Fhenard’s Unterfuchungen über die 

Actherarten und daran fich reihende mit Alkohol 
XIV, 127; Eiigäther 153; ‘Weinöhl 136. — Phos- 
phor - - Aether, Arfenik- ‘Wether ind Salz- Aether, und 
über die Natur der verfchiedenen Arten von Aether 

"überhäupt, von Béutlay, kritifch dargeftellt von 
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416 
Gilbert X, 270; Befchreibung feines 


in die iedenheilse Säure tropfenweis in eine Tubu- 
latretorte mit Vorlage Reigen läfst; Phosphor-Aether 
273; Schwefel - Aether 275; Arfenik - Aether 276, 
. 289 ;. zweite. Klaffe von Aether, Säurehaltende 279 
Salzäther 281 ‚ und Effig- Aether 285. 
Akufik Beobachtungen über die Gelchwindigkeit des 
Schalls, angeftellt von.einer Commill. der Parif. Akad. 
. d. Will. 1738, mit Bemerkungen- von Gilbert XIV, 
177, 198... Bemerkungen über fie von Benzerberg 


Schall und deffen Vervielfachung 181. @., und über 
die Schallfortpflanzung 206. — Darfiellung, Prü- 

‚ fung und Verbefferung yon Newton’s Theorie über 
die Fortpflanzung des Schalls von Le Grange XIV, 
240. = Können die Filche bören, und pflanzt fich 
\ derSchall durch das Waller fort; aus Unterfuchun- 
gen Nollet’s, ausgezogen von Gilbert XIV, 346. — 
Geher die Fortpflanzung des Schalls . durch Waller 
‚von Muncke XVII, 66, iheoretifche Unterfachung 
aus der Natur der Schallwellen, bei der Fortleitung 
des Schalls durch verfchiedene Mittel 66; ‚Verfu- 
che) über die Fortleitung des Schalls durch Waller, 
durch Queckfilber upd durch felte Körper gi. — 

_ „Ueber den Bau und: den Nutzen des Trommelfells 
.. und andrer Theile des Ohrs, von Home XIV, 362; 
im Elephanten und andern Thieren. 364; im Men- 
fchen- 372; inneres Ohr 374, 425; Ver -beflerung der 
gewöhnlichen Theorie des Nutzens aller Theile 378, 
384; das Hören 380; Fälle fchadbaften Trommel- 
‚.fells 382, 404 @.; ausnehmend [charfes Gehör des 
Blephanten 390. — Beobachtungen itbec die Wir- 
der des Trommelfells, auf. das Ge- 


‘eines trichterformigen Refervoirs, der den Alkohol © 


_ XVI,325. Derham’s Beobachtungen über Kanonen- 
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£ 
Hor’ vou Cooper , Beobachtungen gefchrieben 4808 
~ ;‘gefchrieben 1801, 405); Bericht von glück- 


~ Jichen‘ )perationen in einer beioudärn Art von Taub- _ 
Beit 417 Durchftechiting’ des Trommelfelle’, ‘ber Ver- 
ftopfung’ der Eülachifchen‘ Röhre; Marmigfaltige 
der Taubheit merkwürdige bei eineın 
‘Taubltiiinen "422, — 4 Erklätangen v von 
merring’s 435. XV, bab, 
Al koh! ift fchon gebildet in‘den weinigen Flüfligkei- 
“ten vorhandeh, und Alköholgehalt derfel- 
ben ‘von Gilbert) von Brande'XHl, '347. 
Veber’ den über Salze abgezogeiten 
Kobo!’ ein Verfahren ;reinen unveränderten 
Alkohél zu ‘erhalten, von Dubne XVI, 187. Bin- 
wirkung der Pflanzenfäuren ‘auf'den Alkohol’ ohne 
oder init Zwifchenwirkung von ‘mineralifchen’ San- 
pen, ‘von Thendrd XIV, 126, 1285 alle bis auf die, 
‘Efigfdureverbinden fich mit ihm Wie mit einer Salz- 
bafis zu einer fauern und einer zweiten neutrdien 
Verbindung; Einwirkung des oxygenirt - -[alziauren 
Gas 139. — Verfuche über'das Gefrieren von Rich“ 
ters abfolut ‘reinem Alkohol, von Hutton XVI,-ı4 9; 
er theilte fich zuvor in, drei Lagen, eine grüfliche, 
eine gelbliche und eine fatbenlofe, war alfo nieht 
‚rein, und kryftallifirte in vierleitigen fenkrechten 
Prismen 138. — Verfuche über Verdichtung und Ver- 
dünnung beim Vermengen' voii Alkohol mit Waffer, 
von Tillaye ı94. — Calorimetrifche Verfache mit . 
verbrennendem Alkohol vom Grafen von Rumforä 
XIV, 17. Dichtigkeit und fpecif. Wärme des Ak 
kohol-Dämpfs, von Gay- ‘Euffac XV, 332. 
Allanit, fiche’ Mineralogie 
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_ yon, Berzelius XVI, 465, aus, Nitricum, Waffer- 
ftoff und Sauerftolf’s Ammoniam.272..— It Ammo- 
gin Oxyd, von Gay - Luffze: XVI, 363; nein, 


„Sondern ein Alkali eigener Art, ; worin der Stickfoff 


‘die Ri des Sanerflofls fpielt. — ‚Refultate von Ver- 
„Lachen, das Ammoniakgas von Thenard XVI, 
267; Zerfetzung in höher Hitze mittelft Metalle, (die 

nichts Wägbares entziehn , und dabei bloa,als Wär 

wirken,) ‚in,ı Maals Stickgas auf 3 Maals 

Wallerfoffgas. Bildung von fchwarzem Ammo- 
den Sonnen@rahlen. von /ogel 

376. —. Salzlanres, oxygenirt -falsfanres-und 

Äberoxygenirt - falafanves Ammoniak, und Verfuehe 
mit, Jetstexm XVU, A6.. XVI, 436. — Wirkung. von 

Ammoniak. anf Chlorive Bildung, eines fürch- 

detomirenden ‚ Körpers, fiehe Chlorin - 
~ Stigkiof. —. Wirkung von Ammoniak auf Jodine, 
rug „Bildung; von Jodin «Ammoniak, und eines 
287: 

Awalyfis. ‚Anfrage eines: Englinders Über, "Art, 
„die neuere, ‚Analylis zu Antwort 

“wom Nicholfon XVII, , 

ahen der Phyfi ky “Nachricht herab- 


gefetaten Preife der, zehn erlten Jahrgänge XII, 125. 


Erklärungen über. die freien Bearbeitungen der 
Auflätre.des Auslands, ip ihnen. 
Anfeckung, 
Anziehung.: Beobachtungen, über die der 
Berge, von von, Zack XI, 74. — Gedrängter Ausaug 
‚ aus der geometrifchen als 


Awmonink:. Ueber die Zufammenfetzung des Ammo 
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_eimey, ibefondern, Witfenfehast von Hols sfeld XV. 
theoretifcher Theil, ‘welcher die Anziehung der 
_ geometrifchen Figuren. unterfucht 75;i. practifcher 
{ Theil „ welcher die Figur, Abplattung,. Grofse und 
innere Befchaflenheit.der Erde unterfucht. 185; noch 
sjickftindiger Theil, ‚die Anziehung der Flichen 
unter allerlei Zufammenttigangen und Kryfallifatio- 
nen betreffend 468. — Anziehung des Saturn-Rings 3 
209. — Flä- 
chen'+ Anziehung XVI, ar. Aid 
Arago XVI, 13. XV 244. 
Archimed’s Brennfpiegel, Preisftage XVI, 332. 
& rragonit, Entdetkuhg der wahren Natur und der 
"Verlchiedenheit deffelben von dem Kulkfpathe, vou 
Stromeyer XHI, 229. XV, 217. 93. 
‚Arfehikkies oder Mispickel, Behe Mineralogie. 
Arbberger. Benierkungen iiber die ‘Theorie des Wale 
ferltofses im Schußsgerihne und im ‘ifolirten Strahle 
XIV, 436. — Nachrichten von feiner phyfikal. ina- 
them. Initrumenten» und Mäfchinen - Fabrik zu Daue 
brawitz XIV, Siz. XVI, 294; feiner chemifch hy- 


“ @roftatifchen Wage XIV. 313: XV, Go; feiner wohl- 


feilen und verbefferten großen Wagen XVI, 294; _ 
‘und feiner optifchen Erfindungen XIV, 314. 
323. — Theorie einer Sortirwage fie ‚Baumwollen - 
Manufacturen XVI, 392. \ Ns 
Attractionslehre, fiche Anziehulig. 
Auge Beobachtungen und Verfuche über das Sehen _ 
von Wells XII, 128; Wirkung von Belladonnafaft 
auf die Gefichtsweite 132; Veränderungen im Sehen 
Kurzfichtiger mit dem Alter 135. 
Athmen. Neue Verfuche über das Athemholen und 
. über den Einflufs des Gehirns auf die Erzengung der 
Warne von Browie XVI, 80. Wie 
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 Sauerkoflgas in ‚mehreren Arten: wo zu 
brauchen fey, von Sementini. 94: 

Avogadro Bemerkungen über die electrifch-chemifehe 
Theorie des Hru. Berzelius XVI, 248. (XVill, 336.) 


B. 
Barilla, fiche Kelp und Te ‘ 
Barometer, über die mittlere Höhe delfelben . am 
Meere von Gilbert XII, 412. 445. — Witterungs- 
Anzeiger XIV, 310. — Barometrifches Nivellement 
der Gegend um Paris in geognoftifcher Hinficht, von 
Cuvier und Brongniart XV, 297. ; 
Bafalt, wie er fich vom Trapp, unterfcheidet, von 
Faujas de Saint- Fond XVI, 205. 216. _ 
Benzenberg. über die Verfuche der franzöf. Akade- 
R miker über die _Gefchwindigkeit des Schalls XVI, 
325..— Nachricht von der Wiederanffindung der 
_Aachner Gediegen -Eifen-Malle XVII, 410. 
Bérard XVI, 391,., Ueber die phyükaliichen und che- 
mifcken Eigenfchaften der, verfchiedenen Strahlen, 
aus denen das Sonnenlicht zulammengeletzt if; Be- 
richt über diele Abhandlung von Biot XVI, 376. 
Berghoben auf dem Jura XVIU, 223; um 
277. 
Bernkeinfrucht befimmt XV, 435. 
Berthollet Xil, 46. XVI, 380. Bericht über Dulong’s 
Abkandlung über einen neuen Körper 
XVU, 43. 
Berzelius XU, 234. XIV, ı01. XV, xvi, 248. 
XVIH, 336. Auszug aus einem Briefe, gefchriebeu 
gi London 441. — Verfuche über Lampadius Schwe- 


fel-Alkohol oder den Schwefel-Kohlenfoff, mit Mar-, 


_ eet KVIM, 155, und Zufätze dazu 153.177. Eine 
Tripelfäare 161.179. Oxydulirte Schwefel- Metalle 
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Fer & 


; vy’s Agotah, und deffen Theorie, dem, rauchénden 


- ten der verlchiednen Strahlen, aus denen das Son- 


16& 178 — Neue Unterfuchungen über die Natur 
des Stickftoffs, des Wafferftofls und des Ammoniaks, 
‚und einige Bemerkungen über die wahre Zulammen- _ 
fetzung der falpetrigen Säure und der Salpeterfäure, 
erfier Naohtrag 2a Teinem Verfuche über die br 

, fimmten und einfachen Verhälmiffe ete. XVI, 131. 
Seine Zeichen für die Milchungs-Verhältniffe 154 a. =. 

' Sein Verfuch, ein rein-wiffenfchaftlithes Syftem der, 
‘ Mineralogie auf die electro-chemifche Theorie und 
die chemifche Proportionsiehre zu gründe; kurz 
dargeftellt und benrtheilt vo Hausmann 
104. — Auszug aus einem Briefe von ihm an Gil- 
bert. über den Magietkies tnd feinen Verfuch ei- 
ner Willen[chaltlichen “Mineralogie 209; ‚über Da-+ 


Weleti der Nordhäufer Schwefelfiute, der Aufnalime 
feiner chemifchen Proportionslehre, in England, 
Gay - Luflac’s Salpetergas-Eudiometer, Avogadro's 
Bemerkungen, und feine Art 
anzultellen 326. 

Biot, über die neuen Eigenfehaften. der Lichttheitche, 
‚welche feit Kurzem entdeckt worden find, Vorlef. in 
der öffentl. Sitzung des Inftituts ami 1, Januar 1813. 
XVI, 1.— Beticht übet eine Abhandlung Berard’s 
über die phylikalifehen und chemifchen Eigehfchaf- i 


henlicht zufammengefetzt ilt 376. — Uniterfachutigen 
über die ungewöhnliche Strahlenbrechung ; welche 
zuweilen nahe am Horizonte Statt findet, frei bear- 
beitet von Brandes und Gilbert XVII, 237. 
366. [Dreifsig Exemplare find davon unter diefem 
Titel als ein befondres Werk ausgegeben nn: 


Biker; über ihn XII, 336. 
Anal. d. Phylik. B. 48: 81.4. J. 1814. Stra. 
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Hive "gaben, Welters, fiehe’ 
und thierifche Körper. 

Bitterkalk, Analyfe vieler Arten delfelben ‘Von: 

Stromeyer Xill, 234. 

Bitumina, über die Aebnlichkeit derfelben mit den 
“Producten der Deltillation des Holzes, von Mas 
Culloch XL 356. Siehe Erdharze. 

Blei XIV, 319. Oxyde XVI, 132. a., falpeterfaure 
Salze ida , falpetriglaure Salze mach und 
 Chedreul 154. 176. 161. a: 

Bleiglas, Zelleriditer Bleivitriol , fiehe Miners 
Togie. 

Blumenbach über die folilen Gebeine von Elephanten 
und Mammyththieren, und über andere präadami- 
tifehe Thier~ und Pflanzen - Refte, befonders in den 
Hannöverlchen Landen XV, 425. Zweiter Verfach 
aus der Arehäologie der Erde 432: x 

‚Blutigel XIV, 3:0. 

Blutregen nach Portales, Zinufio, Sanfure, Ra 

mond udd Horner XVI, 99. 

Böckmann XV,.63. XVII, 209. Einige Nachrichtes 

vou cinem nicht aufgefundenen Meteoritein im br 
liehen Schwaben XVI, 104. _ 

Börafäure, Vorkommen felter im Mineralseiche 
XH, 331. 

Baftock, ‘entfteht Waller, v wenn falzfaures Gas und Am 
"moniakgas fich mit einander verbinden ? XVI, 138. 
 Boullay, Phosphor - Acther, Arfenik- Aether und Salz- 

Aether, und über die Natur der verfchiedenen Ar- 
sen von Aether überhaupt, frei bearbeitet von Gib 
bert XIV, 270. 
"Braconnot KIV,-150. 157. 


. Brande Xlll, 443. Verfuche über den Zufiänd, worin 


fieh der Weingeift in den weinigen Fliifigkeiten be 
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48 
und Alkoholgehalt mehyerer. derfelben ag. 
Unterfuchung eines neuen ‚aus 
Bralilien XIV, 287, N 

Schreiben über Bickmann’ s 
der Wärmeleitung, Parrot’s Theorie der Beugung 


; ‚des Lichts; nnd der farbigen Range, yon Stern- 


fchnuppen XVII, 209.— Freie Bearbeitung von Bior’s 
 ‚Unterluchnngen ;über die ungewöhnliche. Strahlen- 
brechung, ‚welche zuweileu wahe am Horizonte Statt 
findet, gemeinfchaftlich mit Gilbert, XVII, 237. 366. 
Ueber die Schweife dex 
Breislak XVI, 265... 
Brodie, neue Verfuche über das, “Athemholen, und über _ 
‚den: Eindufs des. Gehirns: auf die Erzengung. der thie- 
rifchen Wärme XYVJ;,80. XV. Th, 10 
‘Brongniarr Verfach einer mineralogifchen "Geographie 
‚der Gegend um Paris, frei 
«XV, 229... TA 
Brugmans, XVI, S18. 
Buchanan,, Erfahrungen aie die von, 
Sen Werkflätten, öffentlichen Gebäuden und Privat- 
‚Wohnungen mit Waflexdampf XVII, 348. 
Graf won, Verluche über die ‚Comprefion des 
‚.Glafes XIII, .Vou feinen Dampfmalching aus-Holz - 
202. —: Neue aus Tayler’s Lehrfatz abgeleitete,For- 
Burckhardt 445, 
C. 
‚von Capelle XVI, 332. 
Cerinm-Oxyd,. Verfuche ‚yon Thomfon 
XIV, 123... 


be Charpentier, des Cranit in den Pyrenäen 
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XY, 437. Pyroxenfels, eine Gebirgsart in den 
Pyrenäen, XVA;401.° 
""befohders die detitfhe, von Gilbere RVI, 132, a. 1420. 
104. 474, 348, 357. —"eichen für die Mi. 
von Berzehius XVI, 154. a, und“ 
über fein Verfahren bei chem: ‘Atialyfen XVII, 337.— 
Ait, ie pneamétifche Wanne bei’ ab- 
‘forbirbaren Gäsarteh zu füllen Che- 
mifche Erfcheihungeni, gegründet:auf die Theorie 
‚der Feitigkäil “nid Pfüfigkeit von Zink XV, 28; 
"Auflöfung 28, chemilche Verbindudg‘, letztere 
durch den Gegehlatz der ‘Körper, ’derfich auch ‘in 
dem ‘electrifehen zeigt, begründet 31, Bläschenarti- 
ges Bellehm: 41, Plächen- Vefwandtichaft, 'eih' Aw 
~ fang der eindringenden 42.42 Dalton’s Theorie de 
"chemifchen Veröinigung, frei dargeftellt nach de la 
‘ Rive von Gilbert XV1, 254. — Bemerkungen ber 
die electrifch- Theotie des Hin. Berzellu 
yon (XVIH, 336.) —* Elect. 
'"fchre Kraft in chemifcher Hinficht nach Gay- Lafac 
XVIL, 348, und fefte "Verbindüsgs- Verbaltnille 
Say. ‘Acufserangen Davy’s über die Gefetze‘ der 
mach fellen Verhältnilfen XVI, ‘280. 
54. Berzelins's theinifche Proportions 
_ Lehre: Bellätigung, Zweifel XV, 225; XVIL, 55; 91; 
XVII, 188. 209. 331. 332. — “Erjter Nachtrag zu 
feinem Verlache etc. von Berzelins, nene Unter 
chnngen über die Natur des Stichfioffs, des Waffer 
Koffs und des Amanonidks enthaltend, und Beindr- 
_ kungen über die wahre Zufammenfetzung der Julpe | 
und der Sahjeterfüure XVI, 131: L 
Bericht ven Mons’s iiber feinen Verfuch einer allg 
meinen Reform der chemilchen Theorie‘ XI, 222. 
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Pflanzen- und thierifche Chemie :XIV,320: 328. 330; 
fiehe vegetabilifehe Körpern. ' 
Chevreul, Auszüge aus feinen drei Abhandlungen über 
die bitteren und fauren, und über die dem: Gexblloff 
ähnlichen Körper,, welche durch Einwirkung von 
 - Salpeterläure und von Schwefelfäure auf vegetabili- 
{che und thierifche Körper entftehn, frei hearbeitet 
won Gilbert XIV, 148. — Refultate, aus Unterfu- 
- ehungen über das falpeterfaure., ynd, das falpeteig- 
faure Blei. XVI,-176, und Bemerkung Berzelius dar-. 
» über 163. a — Sshwellighaures Kupfer 185. — Mar- 
garine 363. 
Chladni’ vergehliche Bemühungen, al- 
tere’ Meteorlteine aufzufinden, nebit einigen ihn, feibft 
«betreffenden: Nachrichten XVII, te vr 
Chlorine,: ader oxygenirtsfalgfaures Gas. 
Miasmen-zerftörende Kraft derfelben, und Art fie 
dabei zu brauchen, fiche Miasmen. Innerer Ge- 
‚brauch gegen Scharlachlieber‘, Typbus. und Bils tol- 
ler Thieve 125. Bemerkungen über Dany An- 
Sicht von der gemeinen and dex oxygenirten’ Salz- 
fänre von. Fifeher 305. [Die Entdeckung der dodine 
hat der Anficht Davy’s den Sieg verfchafft, felbft 
Kanquelin exklärt.fich für fe XVIU, #25, und Gay- 
Luffac nimmt fie als ihm gehörig in Anfpruch, und | 
kennt nurnoch Chlorineu,eine Chlorine- Wafferfioff- 
fäure; nur Berzelius verwirft fie noch jmmer XVIII, 
B31.) — Ueber die Natur des oxygenirt ~ falzfauren 
Gas, eiste Folge von Streitfehriften, gewechlelt zwi- 
feben. John Davy und Murray in Edinburg, frei 
ausgezogen von Gilbert XV, 116. Entdeckung des 
Phosgengas, durch Murray's Bemüben die Anwe- . 
fenheit vou Sanerltoff in der Chlorine darzuthun, 
 veranlaßst-119;. Bemühen za-beweifen, dafs falzfau- 
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Ses Cad Walter, Kicht blos una 
darüber geführter Streit 123 f.,.Auflatz eines ‚Unge- 
nannten 136, von Boftock 158; noch einige kiinftig 
Gn Ueber eine neue gasformige Verbindung 
"von Kohlenftoffoxyd mit Chlorine, Phosgengas ge- 
nannt, “von John Davy 296. Berzelins Mei- 
“nung von ihr XVIII, 350. — Nene Verfuche über das 
“ falzfaure' und das oxygenirt-falzfaure Gas, angeltellt 
mit Hilfe der Electrieität von Henry XVil; 337; Er- 
““gengang des letztern auf einfachiteny Wege aus falz- | 
faurem Gas und Sauerftofigas 345, wobei Rets Waller 
a entheht. — Verhalgen des Phosphors und des Phos- | ( 
- Ammoniaks zur Chlorine XVI. —. Zwei 
Arten Chlorin- Phosphor nach Davy, ein Sublimat | < 
und eine Fliffigkeit (Phospliorana) 
KVI,'274, fiche Phosphor. — Chlorin-Schwefel 
285. — Chlorin- Alkalien XVI, 47. 386: — 
_ Einwirkung der Clilorine auf Alkohol nach Thenard : 
XIV, 139. — Ob Chlorine ein 
Körper it, von Gay- Laffac XVII, 360. 4 
Chlorinfäure und Chlorinoxyd nach Gay- Cc 
Luffac, die fögenannte überoxygenirte 
"und die Eachlorine XVIH, 347.@. 
Chlorine- Walferrtioff- die 
 Sakzfäure XVII, 347. 356. - 
; Chlorin-Stickftof. Stick c 
' ftoff, oder Davy’s Azotan), entdeckt von Dulong P 
‘in Paris im Jahr 1811. Einige hiftorifche Notizen, | C 
und vorläufige Nachricht von H; Davy’s Arbeiten 
“ über diefé detonirende Verbindung 4g; Söhreiben 
s nach Loudon 50, Devy’s ertte Notiz‘51, 
_ zweite Notiz 54, nach’ welcher diefer Körper aus 
Th. Chlorine and 9 Th. Stickfioß' beitehn foll: — 
deffelbea vou einem Gambeidger Stu- 
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| 
_ denten Burton 56, a; und Notizen ‘aus Briefen von 


 Mareet and Berzelins 439. 402% Ueber ei- 


nen neuen detonirenden ‘Körper von Dulong; Be- 
richt über diefe. Abhandlung von Bertholler XVII, 


_ 43; — Ueber die detonirende Verbindung der Chlo- — 


rine mit Stickftoff von Porret, Wilfon und Kirk in 
London XVIl; 56, .und Fortfetzang dieler Unterfu- 


- ehungen 69; Bildung nach Burton’s Art 57, Theo- . © 


vie 5g, phylikal, Eigenfchaften 63, chemifche Wir- 


kungen 69, Analyfe 61. 75. — Vermuthung über‘ 


die wahre Natur diefes Körpers von Berzelius XVIII, 
7.3275 von van Mons XVI, 435 [441]. 
Chryophorns | Wollafton’s, beichrieben und Ver. 


fache damit XVUIL, 174. 
Cirknitzer See XVI, 408. 
Clement, fiche Desormes.. Ueber die Jodine XVI, an. 
367. 


Cluzel XIU, 42. Bericht “über feine, neuen Unterfu- 
- ehungen über-die Natur der Flüfgkeit, welche durch 
‘gegenteitiges Einwirken. axon Schwefel und Kohle 
entfteht 421. 

Cohäfion, fiche Fläffigkeit, Fefigkeit. 


Colin, über einige Verbindungen der Jodine XVII; 


280. — Ueber die Verbindungen der Jodine mit den. 
vegetabilifchen und den thierifchen Korpern 2976 


(325.) 
Cometen. Ueber die Schweife der Cometen von 


Brandes XV, 117... 
Configliacki Verfuche über die Kälte 5 weiche‘ durch 


Verdünftung von Waller und flüchtigeren F lüffigkei- 

‚ten im luftverdünnten Raume entlleht 341. — 

Ueber die magnetifirende Kraft des äufserften violet- 

ten Bandes des Farbenbildes der Sonne a, 335. 
Cook 386. é : 
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Cooper, Beobachtungen über Jie Wirkungen der Zer- 
Rörung des Trommeliells auf das Gehör, und Be- 
"richt von glücklichen Operationen in einer befon- 
dern Art von Taubhai 394. 

Corund in Piemont xi, 2. 

Courteis, Entdecker der Jodine» XVI, 211. 
364, 357. 3 

Crawford XIV, 17. , 

Creve XIV, toa. a. 231. 


 Cuthberifon XVI, 229. 
Cuvier, Verfuch einer wiserplogilähen Geographie der 


Gegend um Paris: frei ausgezugen von Gilbert 
229, 
D, 
Dalton XV1, 133; feine Theorie der ER Ver- 
einigung dargeltelit von De la Rive XV1,254. Rich. 


E tige Belimmung der Mifchung der Salpeterfäure 


xwi, 133, der falpetrigen Sänre 152. 

Dampf, Ankündigung einer Arbeit über die Dämpfe 
verichiedener Flüfigkeiten von GayıLufac XV, 
332, und Reiuitate feiner Verfuche über die Dich- 


‘tigkeit der Dämpfe von Waller, Alkobel; Aether 
und 


Dampfmafchine aus Holz XIII, 102. 
Dangos Beobachtungen üher die irdifche Strahlenbre- ' 
chung, angellellt auf der jnfel Malta XVII, 442. 


Daubrawitzer Fabrikanfalt für phylik. und 


matbem. Ipfirumente und für Mafchisen XIV, 312. 

XVI, 294., 
Daudebard de Feruffac allgemeine Bemerkungen über 

die Vertleinerungen des Erdreichs fülser Gewäller 


XV, 413. Vorkommen der neußen Formetion fülser 
Gewäller in Frankreich 291: 


Delaroche XVI, 578. 
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Desgenettes Xi; 21. 


Dendr-Achat wirkliches ‘Mode Xv, 435. 
Desinficirende “Proceffe, fiche Miasmen! 
Davy, Humphry, 459; 441. XVI, 112. 988, Ve 
ber ‘einige’ Verbindungen des Phosphor’ und des 
_Sehwefels, und über andere chemifche Gegenftinde, 
frei bearbeitet von Gilbert XVI, 273. — [Ueber 
die neuften Arbeiten Davy’s (die F lnorine) von van 
Mons XVI, 288.] — Notizen von feinen beiden Auf- 
‚fätzen über dew Chloran-Stickftoff XVU, 51. 54, und 
von feinem der Landner, Societät von Paris aus über- 
fehickten ‘AnfTate über die Jodine XVII, 19. 277, + 
Schreiben an Cuvier über den neuen’ von Courtois 
in der Alche aus dem ‘T'ang entdeckten chemilch ein- 
fachen Körper 32. 364, 534.) 


Devy ; John, über eine neue gasformige Verbindnng 


von Kohlenfioffoxyd mit Chlorine XII, 296. —.Ue- 
“ber die Natur des oxygenirt - falafanven Gas, und ob 
Salzfaures Ammoniak, welches aus falzfanrem Gas 
- und Ammoniak gebildet worden, Waller enthält oder 
nicht; eine Fölge von Streit{chriften, mit 
Murray XN, 147. 


‚ Derham XIV, 182. 204. 205. 


Desmaret XV, 413.. Dals die Gyrogoniten nicht ver- 
feinerte ‘Thiere, fondern Samen find XV, 300, 
Desormes und Clement über den neuen Procefs des 
‘ Gefrierens des Hrn. Leshe, und eine Anwendung 

‚defleiben auf das Verdünften XIU, 578.— Ueberdie 
Jode XVII, 23, 367. 
Defaignet, über den Einflufs des Luftdrucks auf die 
"Kraft der Blectricitét XVIII, 40. 
Detonirendes Qehl,'f. Chlorin- Stickkof 
Deyeng über ‘das Küchengefcbirr aus Zink XV; 3ga.. 
Diabetes mellitus XII, 76, 
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Dubuc über den über Salze abgezogneit Alkohol, “und 
‚in Verfahren, Alkohol zu er- 
halten XVI, 1387. 

Duleng, Entdeckung des Chlorin 
50 £ Bericht über feine Abhandlung über einen 

_meuen detonirenden Körper von Berthollet XVII, 43. 

Dünger, Preisfrage XVI, 317. 

E. 

Bidechfen, über ihren Ham von vor Schreibers' 
XII, 83. 

Eis, Verdunfen dellélben 375, in Wallerfofizas 

_ Belchleunigt 376. 

Eifen XVI, 271; Eifenblau XVIII, 220. Wiederauf- 
findung der Aachner Malle gediegnen Eifens 410, 
welche keinen Nickel, aber $ Arfenik enthalten foli, 

Eleetricität, gewöhnliche. Ueber den Ein- 

Bias des Luftdrncks auf die Kraft der Elettricität 

{und die Erregung der Electricität darch Reibung] 
won Deffaignes XVII, 40; Einrichtung zu Verfu- 

. chen in Gasarten 41; Einfluls von Wärme und Kälte 

46; von Verdünnung der Luft 47 ; von Verdichtung 

der Luft 51; Verfuche in Gasarten und in Dämpfen 
54; in der Torricellifchen Leere 56; Schlufstolgen. 

64. — Ueber das electrifche Leitungsvermögen der 

"Mineralien von Pelletier XVI, 128. — Bemerkun- 

_ gen über ein Paar bekannte electrifche Verfuche von 
Pictet und von Gough XII, 218; Durchbohrang ei- 

- ner Karte und Er{cbeinungen , welche dabei auf die 
Wirkung uur eines Stroms von dem negativen nach 
dem politiven Belege hin deuten, — Der Condenfa- 
tor zeigt beim fchnellfien Verdunßen nach Leslie's 

‚Art keine Electricität XIU, 370. — Grundfatz der 
relativen Ifolirang, ein Hauptprincip nach Prebhel 
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XVI, 324. Vorgebliche Electricilät der Sonijen- 
‚firahlen nach Morichini 219; if ungegrinfet 
"nach Configliachi XV, 362. — Theorie der elettri- 
{chen Erfcheinungen | aus. der Feltigkeit ableitbar, 
nach Link XVII, 25. — Electrifche und ,chemifche 
Entgegenfetzung der Körper 31: Aeufserumgeit über 
dielen Gegénfatz von Avogadro XVI, 248; Berzolius 
XVIU, 336. und Gay - Luffae 348. 362. 
Electrieität, galvanifche. Ueber. den Wilkins 
fon’fchen Trogapparat von Prechtl XIV, 118. XVI, 
324. — Wie nimmt die Kraft einer Volta’fchen Bat- 
terie, Draht zu ‘Schmelzen, mit der Menge der Piat- 
tenpaare zu, von Singer und Cuthbertfon 229; > ge- 
.nau im Verhältnilfe der Menge der Plattenpaare. Be- 
‚merkungen über Wedgwöodiche Tröge und Daner der 
„Wirkung 233. — Bemerkungen iiber die electrifch - 
“chemifchen Verfüche, upd Anweifung die Davy’- 
. Ichen, Verfache anzuftellen, von’ Sihger 235 ; 
Säure zu ihnen die vorzüglichfie 235; Darftellung 
des Kalium und der Amalgame 237, wozu 5o Platten: 
hinreichen; und des Hinüberführens von Säure 
und Balis 239. — Preisfrage über chemifche Erklä- 
rungen demElectricitét XVII, 320. 
Electrigität, medicinifche. ‘Hoch merkwür- 
‘ dige Cur durch Electricitét in fehr kurzer Zeit be- 
PR, wirkt, von Thieri XVII, 108; Entwickelung der 
durch einen Luftitreiffchufs eingefchrumpften Zunge 
‚eines Ofliciers, und Art, wie die medicinifche Electri- 
eität in Ausübung zu bringen fey 11.4. - 
Elephanten - Oeripp% Sa liche Geog- 
nofie. 
Erdbeben. Nachricht von den Erdbeben, welche 
feit dem December 1811 in den Gegenden withen, 
wo der Ohio mit dem Miffifippi zufammenfliefst, von 
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‘;Erdbrand an Orffund Stelle wie Rifle, aus- 


'geworftie Bimslteine, Steinkohlen und und 


Hebungen des Bodens beweilen. 
Erd harz, Vorkommen des elaiti{chen in Derbythire 
— Geognoltifche Belchreibung des Erd- 
auf der Tofel St. T raided von Nugent XVII, 
184. Siehe Bitumen. . 
_ Brdk@rper, ‘ mittlere Dichtigkeit deffelben nach 
Werfuchen am Shehallien, durch: lithologifche Auf- 
- "nahme des Berges berichtigt von Playfair XII, 62; 
a 4,867. — Berechnungen und neue Par über 
„Figur, Abplattung, Grofse-und innere Bef[chaffenheit 
‚der Erde, von Ho/sfeld XV, 185; fie fey an der äu- 
ern Schale dichter-als am Kerne 401 ; aber vou in- 
nach ahlsen verdichtet-203. 


Erfcheinun gen, Verhaltnifle der fünferlei Kiaffen 


‚der äufsern. Runlichen Erfcheinungen ‚zu einander 
‚von ZenneckXVIll, 193, 
ein Chlorinoxyd 347, a. 
Eudiometer, Salpetergas-Eudiometer und darüber 


Febrikanfalt, mechänifche and für 


‘und mathem. Infrumente zu Daubrawitz in Mähren 


XIV, 312... XVI, 294. 

| Faujas de Saint- Fond über den Trapp als ER 
XVI, 205: 

Fernröhre, fiche Optik. 

Feftigkeit.- Theorie der Feftigkeit v von Link XVIL, 
48; Bieglamkeit 21; Zerbrechlichkeit 22; urfprüng- 
Fiche Polarität 24; Zufammenhang mit Electricitat 
25; und chemilche Erfcheinungen 28, 
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Fifher neue Bereitungsart der Jodine XVIIL, 


Fieber, fiehe‘Miasimen. »Scharlachfieber,, grüne 
Salziaure ein XII, 118. 
“Fieber, gelbes, im Spanien KIM, 393, | und .Wir- 
der falzfauren Räücherungen. dafelhA 35; — 
Bemerkungen ‘tiber das» gelbe Fieber und deffen Zu- 
fammenbang: mit der:TDemperatuxy ‘von. Alex. .von 
Humboldt 257 split es anfteckend? 279. 
Filche.. Fifchehéren? unterfucht von.Wol- 
det XIV, 346; Preisfragen über XIV, 323. 
Fifeher. Bemerkungen tiber Davy’s Anfieht Weider 
?gembinen und der oxygeriirten ‚Salzfäuie XIll, 305: . 
Hornülber, » ein. empfindliehes. Reagens 
Salpeterfaare RVI, 438; und. Wahrnehmungen yon 


Explofiorien verdünnter Horafil- 
(CXVHI, 1326.) 


Fdiichtigkeit Schwefel-Kohlenftoff die fliic 
Flüffigkeit bach Marcet’s Verfachen XVII, 
Flifti gk eit. Theorieder Flüfhgkeit von Zink XVH, 1. - 
Cohäfions- Verfuche mit Platten nnd Flifligkeiten 3; 
Verluche über Nicht - Flifigkeit an.der  Oberilä- 
che 13, und in dünnen Schichten.ıg; über Größe 
‘yon Tropfen 17; Cheinilche Exfcheinungen nf 
- diefe Theorie gegründet 28: vie N 
Fluorine Entdeckung XVI, 111; varı Mons über 
Davy’s Arbeiten über fie XVI, 289... bid 
Frieron durch Hehe Wärme, 


G. 

‚Garden, eine neue der Jodine xvin, 16, 
Gasarten. Beobachtungen über die Abforption 
‚der Gasarten durch verfchiedene Körper, von Theod. 
von Sauffure, frei überletzt von.Horner und Gi/- 
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123: Verdichtung unverntifchter Gasax- 
„ten durch feltei Körper 115; von allen verdichtet | 
"dichte Kohle. fie am-ärkiten nach Maafsgabe ‘der - 
ihrer Bafen zu ihr und zum Wärme- 
ftoff dabei wird! Wärme frei, Waller vermindert 
Verdichtung; aber auch alle andere poröfe Kör- 
per „belitzen:' diefes Abfagptions +Vermögen “129. , 
Gleichzeitige Abforption mehrerer Gale durch einen 
fellen Körper 1455; Gefetze.146; Verfuche 150: \Ab- 
der Gasarten durch Flüffigkeiten 163; 
ee Theorie, und\Verlache welche fie wider. 
legen 165; Gröfse 167, und Reihenfolge der 
nach Verichiedenheit der. Flüfßgkeiten 
» 169; für kohlenfaures Gas 172; Einfluls des Drucks 
2766 gleichzeitige. Abforption mehrerer Gasarten 177. 
— Verfuche über das Mariottifche Gefetz mit Gasar- 
ten XIV, —! Specififche Wärme‘ der: Gasarten, 
Warme. —- Ein neues’ aus Chlorine und | 
Kohlenftofoxyd ‚beflehendes ‘Gas, Ph osgengas 
. (wou John Davy genannt 296. (XVII, 330.) + 
» Eitt.neues viglettes Gas, Jodine XVlLı.;, und 
ein/nenes faures Gas, ' 
Gay: Luffac,. Ueber Aciditat und Alkalitat XVIly 344: 
Ueber die Wärme-Capacität der Gasarten XV, ° 
. $a. XVII, 398. — Ankündigung einer Arbeit über 
-oadie Dämpfe verlchiedener Flüligkeiten XV, 352./ + 
‘Hiftorifche Notiz über die Entdeckung der ‚Jodine 
364. — Nachricht vou feinen Arbeiten 
‚den in der Afche des Tang entdeckten neuen Körper 
- 93; Notiz über die Verbindung der Jodine mit Sauer- 
3724386; von feiner grofsen-Arbeit über die: Jo- 
XVII, 325. 341. a. —. Berzelius Beltveitung fei- 
„mer Analyfe der Salpeterläure und der warns 
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Gehirn, über daflelbe yon John XVI, 
'Geogmolie. Einiges vom Reichenfteiner 


fein - Lager, von Gerhard XM, 105, — | Geog- 
noftifche: Beobuchtüngen. aus Schottland, Ja- 


inmefon 107. — Vorkommen von  Lepidolit und 


‘Smaragd in ‚Granit in Limoufin 410, und von Co- 
‚rund in Piemont ı 12; etwas aus Island 113. — Be- 
‘fchaftigangen der geologifchen Gefellfchaft 2d Lon- 

don 332; Nachrichten aus Labrador vom mähirifehen 


-Miffionar Steinhäufer 333; Belchreibung der 
- quellen zu Droitwich von. ‚Horner 334, weiche _ 


Steinfalz rinnen, über Bitumen und Steinköhle 


won Mae Culloch 358; geologifche Befchreibang von 


Teneriffa. von ‘Bennet 333g. — Geognohtifehe’ Be 
fehreibung des Erdpeches: auf der Infel: St!’ Prini- 


. dad, von Nugent XVII, 184, wahrfcheinlich durch 
Einwirkung von Hitze auf die ungeheuren Anfchwem- 
mungen durch den Oronoko' entfianden,’ zugleich — 


“mit Lagern von’ Porcellainjaspis 191; Hatohete’ s 
Analyle der Beltandtheile. diefes Erdpechs beruht 


auf einem ‘Irrthum 193. Siehe Erdbeben — 


Befchreibung der Schwefelgrube auf der Infel Mönt- 
ferrat, von Nugent 194, und eines vulkanifchen - 


Ausbruchs der Schwefelgrube auf St. Vincent von 
Hamilton 199. a. — Ueber den Trapp als Ge- 


birgsart, von Faujas de Saint - Fond, im Gegenfatz 
mit dem Bafalte (dichter Lava), durehBreislack’s 
‘ Geologie veranlafst XVI, 205; allgemeine Anficht 
des dichten und des Mandelfteins-Trapps 207, cheimi- 
{che Analyle, nacli der aller Trapp einerlei Mifehung 
‚hat 209; entitehn der Mandeln 212; merkwürdi- 
ges Vorkommen 214, Unterfcheidungszeichen 
Hornblende - Geftein, dichter und” Mandelftein - 
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_ Lava (Bafalt); Klafification 222; Weberficht 294. 
Pyrox enfels tine Gebjrgsart in den Pyr® 
‚näen, belehirieben yon Charpentier 901; und ff - 

„analylirt von Pogel'204, — Vorkommen des Gra-' 

in deu, Pyrenäen. von Charpentier XV, — 

» Ueber, den polarifirenden Serpentin’ vom Haid- NE 

..berge ‘bei Zelle vou Hardt 

um Parisy vou Cuvier und Brongniart, frei 
ausgezogen von! Gilbert XV, 229; die Formationen = 
der Gegend um Patis nach ihrer Altersfelge und mit en 

Verfteinernngeh 232; Kreide 334. 239; Thon “i 
Meer -Kalkltein 243; kieleliger Kalkfein und 

Mijhiftein 250; knochenhaltender Gyps, erftes .Erd- 
__ Seich fülser : ; Mergelfchiefer 256; Sand- 

fein und Sand 260; mufchelleerer. Mühlfein 264; 
„Zweite Formation füfser Gewälfer, Kiefelgeftein, 
‚Kalkliein, Mühlleina67; Mifgelchwennter Schlamm 
2725. .Hypothefe 274; baroınetrifches Nivellement 

_ der Gegend nn Paris in geognoftifther Hinficht 277,; 
und Folgerungen daraus 282. — Bemerkungen über 
Erdfchichten in der ‚Gegend um,London, und 

‚über die Verfieiperungen, welche fie enthalten, yon an 

Perlinfory im Auszuge frei bearbeitet von Gilbert 6 

XV; 150; obeifte Sandfchicht 159%, blaulicher Thon | 

Sehichten darunter 166; weiche Feuerltein- & 

‚haltende Kreide 171, und wie;die,kiefeligen fremden, | © 

„Körper in ihr entitanden find 177; Schicht: erbärte- | ... 

_ ter, Kreide 280; Vergleichung mit, der Parifer Ge- <, 

„gend 182, — Einige Beobachtungen über die neuere 

: Fopmation fülser Gewäller in Frankreich, von Dau- 

de Feruffae, and allgemeine Betrachtnngen 
üben die Verfteinerungen des Erdreichs fülser Gewil- 
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1 
fer, von demfelben .413;, in Italien. der T, ravertin, 
‚and: in Deutfehl von Omalius, Hallen) 
_, bei Göttingen der Mergeltuff, von, Wefifeid 297-, 
_ Ueber die fofhlen Gebeine von, Elephanten und 
‚imuththieren, und über- andere, präadamitilche Thier- 
Rad ‚Pilenzen + Refle, belonders in den bannöver- 
„.Schen Landen, ein Beiträg zur Archäologie der Vorsrelt 
_ Yon Binmenbach XV, 425. — Die für Thierverftei- 
gebaltenen- Gyrogoniten, Bad. verfteinerte 
Evichte, bewielen, von Desmeret nnd Leman Spo. 
_Befchreibung natürlicher Schächte, ‚oder, Rohzen, 
„welche die Kalkiteinbinke des Petegshergs bei, Malt- 
„zieht durchfetzen, von Mathiew » und über dea Ur- 
Iprong. derfelben ‚von Giller Laumont 4pa; 
‚ähnliche um Paris 406; der Cirkuitzer Bee 408; bei 


bay 


vorn Reichenfleiner. xn, 

405. Einige minerälogifche Neuigkeiten Alp: 

Gerfiner, von, Notiz von [einer verbellerten, 
der Wellen, und feinen Betrachtungen: über Brae 
Wagen und Strafsen XIV, 105. 

bester in Island, befchrieben und 
Phifer XIll, 50. Alternirender, 

eche XIV, 115. ; 

Gilbert. Einige neuere Erfahrungen 
- - falefanren Gas, die Mias ep 
serflören und die Luft zu reini 

“hake dellelben zu bedienen, über 
Theorie diefes desinlicirenden ‘Proseffes 
fahrungen über die Heilkräfte der‘ tropFbar - 
Saldläure 147: (Diele er 


Phyfiks B. 4g. Sti 4. 3. 1814. Sia. FE 
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Schrift mit dem 


"Anweifung, wie Man 
anzufangen habe; um bei bosartigen Fieber - Epi- 
Gomjeen aller Art. lich | gegen Anfteckung zu fchützen, 
"und der Verbreitung‘ derfelben durch Entbindung 
, von grüner Salzfaure Einbalt zu thun, belegt dutch 
“eine Sammlung von Erfahrungen im ‚Größen, Leipz. 
"813. 446.) — Ueber die mittlere Höhe des Bäro- 
"meters um Ufer des Meeres XII, — Bemerkun- 
über “die “Gelchwindigkeit® des Windes nach 
Schall -Beobachtungen XIV, 177. — Berichtigung 
es wahren Alkoholgehalts der Weine nach Bfan- 
Verfnchen XI, 254. — Ueber die freien Bear: 
'“eitungen ausländifcher Auffatze in diefen Annalen 
235. XVII, 334. a.; über feine‘ deutiche~the- 
Sprache XVII, 104. 274. 348. 358. Fat 
. fämntliche freie Bearbeitungen und. Ueberfetzarigen 

und englifcher Auffatze, von D, 
Gay- -Luffac, Berzelius, Chevreul, Thenard, i 
Grafen vun Rumford, Biot, Home, Cooper, 


‘rey, Guyton-Morveau, Vaugüelin, Cuvier 


““Brongniart, Parkinfon, Configliachi alt, 
"in mit Wrede von Herfchel 
bige Ringe XVI, 22, mit Horner von Saüffure 


"über: die Abforptiou ‘der “Gasarten’ XVI, 113, und 


mit Brandes vou Biot über die’ irdifche Strahfi 
brechung XVII; 237. — Diefes kritifche Regifler 
Jahrgängen 1813 und 1814 der Annalen. 


| ‘Glas. Verliche über Comprelion des Glafes vom 


‚Grafen von Bucquoi XIH, 98. — ‚yon 
Balalt und Lava zu Glas XVI, 21 


Gough, ein, electrifcher Verluch 
XU, 408.110. XV, 437;: fiche. Geognesic 
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bei Zeile im XIV, dy! 


“Zink Wen gebrituchlichet bder’ 


‘Halley, Über Erdreich‘ filer in 


Griswold Nachrichten von dei 

des Okio mit dein XVS, 173." 

Guyton. Morveau, Benachrichtiguny die Mittel, 

Anfteckung vorzubengen und hemmen 

‘und polemifche Benterkungen ‘Sa. Wirküngeii' des 
innern Gebrauchs grüner Salzfäure gegeit FScharldch- 

"Typlitis ‘und’ deh’ Bits Piiere 


fifsen und zu Gefehirren in den 


bi vou Deimarbı‘ und ‘Zeman 


Alien und Deutichland teh 
Hamilton; ‚neufter Ausbruch des % St. ¥in- 
Hardt, über’ den 


Pern, über den Urfpring des 
“Diabetes mellitus von’ 

XAV; Veber den Heat 
— ‘Karae ‘Ditrftellung' unit’ Yon 
Berzölfus Verftich, “id ten Sytem 
‘to abe auf die Päbrie 
und die chemilche Proportionslthte 
#04. sob Bre und: aed 
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Graf. wow: Donnersmarhs aus einigen 
n von item, gofebrigben, uf dem Feldange 


‚gen XVI 216... 
Verfuche, über die und. pol 
Salafapre, mit Hilfe der. Electricität angeftellt 

Herfchel, Verlüche, kur Erklärung der von 
_ atdeckten concentrilchen farbigen Ringe, welche 
Zwifchen zwei auf einander Objectivglafern 

beim Zufammendrücken entftehn AVl,a2. 

Hören, Ahubik: 
Hols, über die Producte der. Deftillation deffelben pie 
ihre Achnlichkeit mit Bitumen, von Mae Culloch 
xXill, 336. — Unterfachungen über das Holz und die 
Boble, vem Grafen v. Rumford XV,ı; Specififches 
Gewicht der fefien Theile der Holzarten 3, ;bei 
dalfelbe Sait- und Laft-Menge.in dem ‚Hals 
der Bäume 7; Verfchiedenheit nach der Jahrsgeit 
ad den Theilen-des, Baums, „Wallergehalt, 
 Scheinend,teocknen Holzes 145; hygrometrifche Kraft 
„wen Holz and. Koble 17; wie viel Kohle läfst, Geh 
‚aus Hole gewinnen.23, und wie ift die Kolıle indem 
en 35. Calorimetrifche Verfuche 
y ber die Wärme, welche die Holzarien beim ¥er- 
2 geben 38; wie viel weniger ‚Wärme, geben 
Nachtrag zp dielen Verfuchen vem 
Aöralen von-Rumford 142; Holz verkohlt und Kohle 
Yerbrennt, Janglam in der, mälsigen ‚Hitze einer 
Upher die Gefälse der Pilanzen von Hfuh- 
XN,.42. —, Ablorption, der, Gasarten ‚durch 


ge über den Bau und den Nutzen des Inoypel- 
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j 
„fetzung von Th. v. Sauffure über die Ablorption ar 
" Gasarten gemeirifehaftlich mit’Güldere XVIE 113...) 
Hörner, Leonh., Befchreibung der 
~ quelle XII, 334. 
Hofsfeld , gedrängter Auszug aus der 
Attractionslehre und ihrer Anwendung auf Berech- 
nung der Figurf ‘Abplattang, Gröfßse und imiterén 
# Malle der xv, ae ~ Ring det: 
Saturn 209. 


. Howard, Verbeerung des Bereituig des 


Calomel XIV, 450. 
Mamboldt, Alex. vor über ‚gelbe 

tur 257. 

Hutton, Verfuche ‚über das’ Gefrieren. ‚vom Richter’ 

abfolut reinem Alkohol ‘XVI, 119; 

Hydraulik. Bericht über mehrere Wydranlifche Me- 

’ feinen, welche Hr, Mannoury Deetot dem franzil. 

Inftit, vorgelegt hat, von Carno¢ XIIl,. 1535: inter- 


"mittirender Heber 155, Hydraobie’ 157, 'oseillirende 


' Säule 160, Mahlmühlen durch Segner’s Mafehine 
166. — Verbefferung der Wirtr’ifchen Spitalpumipe 
‘und der Hölffshen Luftmafehine von Refher- 167 ; 
" der Wirtz’ifchen 168; Vergröfserung 


ihres Effects 789 ; infonderheit durch eine Vor- 


195, und Vergleichang 
Schemnitzer Lultmafchine oder Syphon 391'; - Ver- 
bellérung durth Anbripgutg dey ahntichenVorrichtnng 
"als bei der Spitalpumpe 394, und Selbfifteuc. 
~ ‘yang 403, und Spiel diefer Mafchine 496. — Beme:- 
"kungen über die Theorie des im 
"’gerinne und“ im ifolivten, .. vog 
XIV, 430, 
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XVII, 136. >, 
 Hygresretrie, van 355. j 


_Hygrometrifche Wirkung verfchiedner Körper bei 
Leslie’s Verdünflungs- Verfahren XIII, 352; hygro- © 


metrifche Kraft von Holz und Kohle.XV, 17. 
2 | 


Indigo XIV, 324. Unterfuchungen. ‚über Bitten- 
ans Indig von Chevreul XIV, 190; künftlicher Gerb- 

Infrumen te, Preife von optifchen, 
und phylikalifeben, welche in Piftor's in 
‚Berlim;verfertigi werden XVII, aig. e 
au Iodine, oder,,Jode; [erfle Nachricht von ihr por 
den Arbeiten Courtoi’s » Clement's, Davy's und 
Gay-Luffac’s,XVl, 111, von „Ihrer Bereitungsart 
"von Jecum 426 (XVIII, 215), ‘hud über feine Mei- ° 
Wang -von ihr ‚von van Mons 428.] — Auflätze 
über dem.in. der Sode aus;Tang entdeckten merk- 
- ‚würdigen , ;chemifch- einfachen ‚Körper, Jode,. Jo- 
‚sine, ‚oder violettes Gas genannt, über die Jo- 
+ dine-Wallerfioff- Säure (acide hydriodigue), frei 
bearbeitet und zufammengeftellt, von Giléert XVIII, 
g us Fermere Nachrichten und Unterfuchungen über 
die-Jode oder Jodine, dargeftellt von Gilbert, nebh 
Bemerkungen über: die chemifche Kunf- 
‚Sprache 273.-—» Einige Nachträge zu diefen Auf 
„Sätzen über, die Jodine 364 — ‚Bemerkungen über 
f die vortheilhaftelle Art die Jodine zu bereiten, und. 
Arten des Kelp von 4o- 
5; Fifeher's und Garden’s Art, [ie ‘durch Al- 
“kebol daraufie)len 16. Zhomfon’s; und‘ Wollafton’ 


« 
4 
f 


Jpdine aus Thomlon’s Annales 277. 


nem der Londn; Soc, von Paris.aus, im Januar 2814 
fiberf{chickten Auflatze H.Davy’sag, Hiforifche No. 
tiz über die Entdeckung der Jodine von Gay- Zufjae 
‚364. Entdeckung.einer rienen Subftanz in der ‘Tangy 
fode (Wareck) von Courtais, Anzeige der HH. Cle- 
ment und Desormes’ 367. Nachricht von den Arbeiy 
ten der HH. Desormes und Clement und des. 
Gay - Luffac über den in der Alche des Tang: ent- 
deckten nenen Körper, vorgelefen im Inftitute am 
6. Dechr. 1813, 23. Schreiben an. Cuvier über den 
neuen von Courtois in dem Tang entdeckten Körper 
. won Humphry Dany 32. — Notiz über die Verhin- ~ 


dung, der Jodine mit Sauerfloff_von Gay- Luffac, 


worgel..am 20. Decbr. 1813 ;>372 (325), ‚Knallfalze , 

. mit Jodinläure 373, — [Von Gay-Zuffac’s grofser 

_’ Arbeit über die Jodine und Chlorine 325. a. 341, a. 

_ Jodinefiure und Jodine-Wallertof-Säure 347. 358; 

‘#änre-machende Eigenfchaften der Jodine. 361.].— 

“ Verfuche,'üher ‘einige Verbindungen der ‘Joding you 
Colin, Präpar. der Chemie, in Gay-Luffac’s Laborat. 
angeltellt und vorgel. imInft. am 27,Dee. 1824, : 

2803. mit Queckfilber, rothes u. gelbes Fodin-Queckiil- : 

_ ber 281 ;. mit; andern Metall-Oxyden zur Darftellung 
_ Mer Jod 283; mit Ammoniak, und mit Stickfof 
zu einem fürchterlich detonirenden Jodine = Stickftoff 
287; mit Salzen ünd,andern.Körpern 291; Refal- 

„„tate 294. — ‚Ueber die Verbindungen der Jodine mit. 

„„ıdem, Pflanzenkorpern und mit den thierifchen Kör- ad 
pern; yon Colin und Gaultier de, Claubry 297; vor 


über die blaue Jodine- Stärke. — Verfuche- 


über die Jodine von Vauguelin, vorgelefen in der - 
philomat. Gefellfch. zn Paris am 4» dun..»814. XVI; 
305; Jodine -Walleritoflänre ‚307; ‚„Jodinefänre 312, 
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Solow, &hemifche Analyfe einer antiken 
“RVI, 108. Ueber das Gehirn 329: 


wifs des Harzer Bleivitriols XIV, 215. {XVH, 93.] 
113, fiche Springbrunnen. 


Kinosium, ‚Bericht von diefem angeblich netien 


Metall XIV, 193, welches Thomfon gefunden zu 
haben glaubte, fich aber darin ER 191. . 
t- 


K. 
Kali um XIV, 237. Verfache über die Metalle. des 
‘Kali (Kalium) und des Natron (Natronium) umd 
über ‘das Kalium -Walflerfiofigas, von Sementini 
“ XV, 225; Darfiellang des Kalium durch glülierides 
~~ Eifen 225, Eigenfchaften 227, Beweis dafs es kein 
Kali-Hydrure it 230, Natroniam 232, Kalium- 
233. — Jodine-Kalium 
a6. Chlorine Kelium, 
Kali genannt XVII, 354. 


. Kalk, Preisfrage XVH, 317. 
 Kampber, ÜUnterfuchungen über den 


von Thenard XIV, ı40; über mehrere J ebindun- 
gen, welche durch Einwirkung von elfäure 
auf Kaorpher eritfiehn, von Chevreul 164. 
Kanonenf{chall, fiche Akwhik. 
Kelp XVI, 426, Bemerkangen über die verichiednen 
Arten des Kelp und die vortheithaltefic Art, die Jo- 
“ dine aus ihnen zu bereiten, von decum XVII, 5; 


Keffel, Inctaftation derfelben, ‚and wie zu ver- 


pitiden fey XV, 337. 


Kirehhöfe, Mitel wesen | Enanatione 


aus ihnen XML, 99. 


t 
- Jodine-Kalium 316; Verbindung mit Ammoniak, Me- 
allen and Alkohol 31g ; Schiufsfolge 324. 
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Kuochen, foffile, Bebe: 
Kochfalz, Preisfrage darüher 319.0 - 
Kohle, Wärme, welche fie beim Vorhesana giebt 
XIV, 26, XV, 309. 315. — Uniterfuchungen über: das 
Holz und die Kohle vom Grafen von ‘Rumford 
OMY, 1. Hygrowietrifehe Kraft der Kohle 32.. Ver- 
»füche über das Verkohlen bei mäfsiger Hitze einer 
Darre, in welcher die Kohle langfam verbrennt 122; 
" wie viel Kohle lafst Gch aus Holz gewinnen 23; wie 
‚ik die Kohle im Holge vorhanden 2.25.35; wie viel 
© weniger Wärme geben Kohlen als Holz 39. — Rei- 
nigung verdorbnep Wallers dureh’ Kohle XIV, 320, 
Verderben der Luft 328: — Kohle verbindet fich 
mit Sauerftoff langfam fchon in der mittlern Tempe- 
» Fatur der Luft zu kohlenlaurem Gas, nach Verfuchen 
von Sauffure’s XV, 119. a. — Verfache über die 
- Abforption der Gasarten durch Kohle von ®, Sauf- 
* fare XV, 115, und neues einfaches Mittel, flarkes 
kohlenfaures Waller zu machen 191. 4. 
von Waller 153. a. 157, 


'Kahlenbecken, kleine ökononilche oder Kichen- 


Keoblegbecken XY, 309. 
Kohlenfauses Gas, Abforption deffelben von ver 
fchiednen Flüfigkeiten XVII, 172. Treanung von 


‘ Gay durch branpes' Blejoxyd ‘XVIL, 


«in Betandihei den 

XUl, 996. 

‚Krärze, Miltel KIN, 46. 

Kreide, fiche Geoguofie, byt 

‘Kis 24. von einzel- 
‘nen Beflauätheilen auf die Kryfaligeftult beim &rra- 
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gonit, Bitterkalk und Stahiftein XI, 235. Stheim 
barer Widerfpruch der Kryfallotomie mit der ch ~ 


mifchen Amtalyfe ‚gehoben, ‚beim Arragonite von 


'Stromeyer XI, 229, beim Natrolit von Smithfon 


ei ‘tractionslehre. ‚auf Kıyltallifationes XV, 208. 
Küokengelchirr, ‘Gehe Zinky 


Kuhpocken + Materie, mikxofkopifche 


mwifche: Beobachtungen ; fie ‚vom. ‘Dr. Saeco 


Kupfer, XVI. apa, Analyte von Vaxietéten koh- 
:lemfauren Kupfers von Chelly’ von Vauguelin ‘XV, 


und Bemerkungen über.das 


3 


von dahon, und vom Lahr 


doxflein XIH, 332. 


La Grange, Verbeflerung sweier. Theoticen in 
Priacipieti, ‚über die Fortpflanzung des Scheils 


“weg die Bewegung der Wellen XIV; 240. 


Schwefel - Alkohol, Gehe Beh 


dat 
am np e, Ruimfordfehe, zum vollländigen Verbretinen 


„von, Alkohol, XIV, 18. — Unterfuchanigen über dite 


«- Lampen und deren Verbellerung ; ‚van dem Grafen 


ven Rumford, frei und Auszugsweile bearbeite. XV, 
340. Bemierkangen’ über die Zerfireuung, des’ Lam- 


‚„penlichts, mittel Schinme.:yon mättem Glake 


denzeng a.f.f.343; Theorie der Schirme .Grülse 
355; Befchreibung Keiner neugy Hängelawpe f für Sale, 
 Billärdtafeln u. £ f. 557; Zulatz fünf. Jahre fpäter.ge- 
 Ichrieben 362. ;Verbefletuugsmi dex Lampen nnd 
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Le Gentil, XVI, 241... 


in Limoufin 110, 


pfeblen 366. @; Erklärung des, Gernchs bei 

Flamme, und einfacher Kunfigriff ihn zu 

Art-den Docht einzuziehn 376, vartheilhaf- 
tefte Geftalt des, Dochtes 377, 383, und Zubereitung 

.. deffelben S793. Regulator 381, — Bemerkungen zu. 

_ diefer Handlampe, nebf ihrem Durchfehnitsriffe, . 

_ von Liidicke 386, — Unterfachungen über die Quelle 
des Lichts beim Verbrennen und Angabe einer neuen 
Lampe. von mächtiger Wirkung vom Grafen ‚von 

Rumford XVI, 225} _ vielflammige Lampe (Pely- 

famme) wit vier breiten Dochten, welche 50. Mal 
fo viel Licht als ein gutes Wachslicht zieht 242. ; 

Langsdorff XIV, 439. 

4a Place XVI, 8, leine nach 


Brandes XVU, 251. 


Laumont ‚üher den Urfprung, natürlicher Ribas in 
_, Kalkfteinbinken XVI, 402. , 


lie, Nachricht von einem peuen, ‚Verfahren, “das 
Frieren heryoyzubringen und zu unterhalten 
373. einer Hygıometrie 31%. 
Lic ht, 
‘Ueber Kigenichaficn, der. 
Welche ‚feit kurzem entdeckt, worden find, von 
Bioe XVI, 2; Enideckungen, Newton's 6, Malys’. 59, 
15, über die Lichitheilchen, und Bioe’ $ Ab- 
, Jeitung diefer ganzen Gattung von Exfcheinupgen 
aus einer nenen fonderbaren Eigenfchaft des Lichtes 
4; der Farben fehr dünner Blätt- 
„chen mig den und 
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init ungleicher Gefchwindigkeit voll- 
"enden 16. 26. — “Verfuthe zur Erklärung der yon 
"Newton entdeckten contenttifchen farbigen Ringe, 
8 welche’ zwifchen zwei auf einander gelegten Objectiv- 
‚gläfern beim Züfammendrücken entflehn, von Her. 
 fehel XVI, 22; Widerlegung von Newton's Théorie 
"der Abwanilungen leichteren Dprthgehens ‘und 
Zurückwerfung der Lichtflfahlen, ‘durch 
‘Verfuche 73. yy Bemerkungen 
“fiber Parrot’ der Beugung des Lichts nud 
farbigen Ringe von Brande; 213. — ‘Wn. 
terfachnngen iiber die Quelle des Lichtes ‘beim Ver- 
brennen, vom Grafen v. Rumford XVI, 224; Vor 
nach der Emanatiors ~ -Thesrie nach 
. der Vibrations- Theorie 228, und | wie. zwilchen 
“* Weide die. Licht- wid die” Wärnte- 
Menge, welche beim Verbremen frei werden, ftets ein- 
„ander y-und alfo ayeh die erftere, wie die letztere, 
Merge der ‘veibrannte Materials 
‘find oder nicht 229; photometrifche Verfüche da 
„über mit Lampen und Wachslicht 230, welche ah 
Ietzte beweiled für die Vibratidhs - Thet 
“Sprechen 241; dar e von ‘nich. 
Bericht Biot’s eine Abbandlung Berards über 
phyfikalifchen und chemifchen Figenfchaften“ der 
verfchiedenen Strahlen, qus deyen das Sonnenficht 
‘gufammengefetzt it XV, 376, in der Ab- 
um zy ent{cheiden, oh und Licht blolse 
"Modifieationen eines. und .deffelben Weleng, oder 
~-Wirkangen zweier wefentlich verfehieduerfind, ‘be- 
gönnen von Malus und’ Bérard ,* mit einierh vom er- 
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Ichaften beim Erwärmen, Durchgehn durehr Ging std 
Polarifiren 378; chemifche Eigenfchaften, deren\Sits 
befonders, in den. violetten. Strahlen und ‚über 
ift 384; die, erftere Meinung, ik die wahr- 
fsheinlich e 3874 . Siehe Sonnemkrahlena 
+... Vergebliche magnetifirende, Kraft‘ der. Sonyen- 
, Axablen, befondeps des. violetten Lichtes, *undipn- 
__ightbarer, Strablep. ne ‚demfelben ; erfie Ankün- 
» digung von Morichini XIN, 2194. dig Nadeln (ollen 
durch Eintauchen diekes Liebt, ; noch ;yiel 
Sehpelier durch Hinbewegen, defle}ben über 
„Art des Stweichens, mit ‚einem Maghete, magnetifch 


werden. — rlegang durch,Vetluche Moseari’s, 


und ay + Luffacis XY ,338.. — Die neuften 
Ankiindigungen nf = aus einem zweiten ‚Auf- 
kurz dargelbellt von Gilbert De 


m fates, 
äufsere Rand der violetten Strahlen. befitze eine dem 
Magnet nicht nachftehende ‘magnetifirende Kraft, 


noch mehr der dunkle'Raum daräeben, félbf'im 
„‚Mondipestro ;,,wörin der, chemifchsu; Strablen 
hältuifsmäfsig viel mehrere als in dem Sonnenfpuetro 
„seyn follen. — ‚Ueber die, miagnetiixende Kraft des 
„„änfserfien, wioletten Randes des Farbenbildep, (der 
Sonne von Canfigliachi XVI, 335; Einfluls des.ma- 
türlichen Magnetismps auf unmagnetifche Eifer- neat 
"Stahl. Nadeln: im Dankeln 339, im Tagesliohte 344, 
im, weilsen.; den, Wiblétten und 
farbigen Songenftrahlen 354, .in den unficht- 
„baten wärmenden + und: chemilchen + Strahlen $58, 
„unter Exhitenng 361; die violetten und chemifghen 
Sonnenftrablen; zeigen eben fo 
369 ;, Relultate 363. 
dink, ‘Theorie der. Hlüfligkeit Felligkeit, 
 Benichung, denfplhen: auf Electricitita Epregungknd 
auf Begründung chemifcher XVUL 4. 


I 
n 
? 
} 
i 
ie 
id 
a 
i) 
4 
‘ 
os 
tm 
| 


-lvervoltk md wohl ftiten pe 


Dri Mafferfohimidtin Naumburg XIil, 1443 eitie Hähn- 


, mit heder Einrichtung des Halts, wel. 
le feiner Anfhicht ih Naunibiirg 
“ni Referers Qieekiifber - Luftpim. 

Sait." Laftptmpe' zu Pavia welche 
tsi bis auf Linie  Quéck fitberlibhe auspüktipt, ‘und Ge 
vou in detlelben’ darch Verdün- 

fangs Kalle ; Bläschenartiger Dimnft 354. 
Rauch der Pumpen den 
"> "Btiefeln hervordringt i 


“Wider Luftpumpé XPV, 364. 
Höllfche; ‘Veit 


iob by in 


Mite linet über wild Kchnlichkeil ‘der’ De. 


dey Hodes init XT. 936.00 
‘Magnet Kies aiis dein Baytéuthichen XIV.’ 


vlilyfe aus den Pyrenüch und’ der 


si »Vebet den‘ von Humboldr fetta Ser- 
Licpentin Haideberg im Bayrénthfehei von Merdt 
A 897, herführend von' "Mägirerkies. ‘Magnefifche 
iEifenfteine atid’ thre Wirkung aie’ Magnetiiädel 


Vorgebliche umgnetikrende Kraft dér Sötlen- | 


befonderi des Hiöletten Eichteb tind der chiémi- 
‚fchen Strahlen, Behe? n 2" 
1 Sende Verfuche über dert 
Magheriemun; aed ind’ der zei 
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- nadeln ; ‘whd Refultate VI; 385! 363.0 Be- 

{ehreibung’ eines ‘neuen Inchifiations - ‘Cémpalfes” tind 
der ‘icherften “Artj>idie‘ mingnetifche Neigung 
immen, von Mayer ‚da: von 'Gil- 


229; Mängel von Dat. Bernoulti's: knclt- 


-natorium mit Aequationsring, von Brandes ‘@usge- 
„führt, und’ ardrer mit 230; unvek 
meidliché Mängel äquilibrirter Nadeln, Vorzüge 
gufrter aber nicht ägnilibrirender Nadeln, und Vor- 
Schriften fie zu: verfertigen 236 und zu magnetifiren 
übrige Eimichtähgen vou nenem’li- 
Compalle, 247, “Vortüge 451, 
Methode mit ihın beöbachten und ‘die Bébbachtun- 
gen zu berechnen 255; ‘Beifpiele ah der magnetifchen 
Neigung zu Göttingen 268. 
‘Matus XIV, $16 RVI, 9,380, 
Memimuththiere, 


Mannouri-Dectot, Cardéts über mehrere rieue 


von ihm dem. Inftitaté vorgelegte Aydranlifche Mar 
> fchinen XML: 189. 


Marcet XIII, 443, ein neu: 
439. Verfüche &bér den Seliwefels 


435 “Verfaiche über - 


Margarine XVI, 368.0364. isd powis gosit 
Mathieu Beobachtungen über ungewöhnliche Erfehei- 


nungen dich” Strati¥en- 


‚Entdeckung Schädhte oder Köh- 
welcherdig. des’ Pelersbergai bei 
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.„kions + Compalles,; und der ficherfien Art, die mag- 

4. -metilehe Neigung genau zu befiimmen.XVIIL 229. 

Meer, Niveau- Unterfchied des mittländilchen. ‚and 
‘atlantifehen XVII, 392. - 

| Moaxfchaum, Ablorptionsvertnögen deffeiben 


ase. 

Preisfrage XVII, Bad, 
Mefferfchmidt, Belchreibung einer großen, möglichft 
- „vervollkommpeten und doch äußert wohlfeilen 
» 144, 
‚Mietalle, Vertache init Ceri- 

am-Oxyd XIV, ,123, Chemifche ‘Analyfe eine 
"antiken ı Metallmafle./ von John XVL- 408. Siche 
und Jodine,! 


Meteorologie, Vorzeichen des Wetters am 


wierfiilsigen Thieren, Infetten, Pflanzen, Lafterfchei- 


nungen, den Himmelskörpern, den Mineralien n. £4 
beobachtet nach vieljähriger Erfahrung von: einem 


„Engländer XIN, ag4-,. Blutigel; Barometer 340. | 


‚Preisixage darüber 323. XVU, 325, nnd über leuch- 
tende Meteore 320. — Blutregei in Cwlabrien wud 


Béingh 99, md: roih.gefärbter Schtiee 5034 
Meteorigine und meteorilche Eifenmaffen 


uj Metleteung des verwünfchten Burggrafen in das kaif’. 


Naturalienkabinet zu Wien XIV, 103104. — No- 
tizen über einen bei Augsburg im J.951 berabgefil- 
lenen Meteorliein von W. Schlegel XVII, 105. 


-isBerighte ;über den Steinregen, welcher am-5, Sept. 


einigen Gemeinden des Departem des Lot 
und der Garonne unweit Agen herabgefallen if 


den dkon, litten, ;Gel. zt Agen von Hr. von 


St. Amans 395.. Sehreihen des Urn. | 


| 
Mayer... Joh; Tob., Befchreibung eines neuen Incline 
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Ex Pharmac. ; an den Grafen von Villetieuve; Pri- 
fecten des Depatteinent 402. Notiz, aufgefetzt vom | 
Gutsbeltzer Prugnieres 407. Aus einem Briefe des 
- Prof. Prevoft zu Montauban 469. Erfcheinung eities 
fchnell herabfallenden heftig detonirenden Wölkchens,. 
am wolkenlofen Mittage, welches platzt und noth 
heilse Steine, denen von Benares ähnlich, herab- 
- Ichleudert, die zulammen tıngefähr 70 Pfund wie- 
gen. — Einige Nachrichten über einen nicht aufge- 
Sandeneiv Meteorftein, welcher ain 20, Octbr. 1813 
im füdl. Schwaben fcheint herabgekommen zu [eyn, 
von Béckmann XVI, 104. — Chladnt’s Erzählung 
feiner vergeblichei Bemühungen,. verlchiedene äl- 
tere Meteorfteine aufzufinden XVII, 96: den Würz: 
| burger und Misholzer 97, den Lücerner, Züricher 
und Dordrechter 98; die Veronefifchen, Waltrin- 
“ger und Mailünder 100, <Alboreto’er und Pa: 
dua’ner 101: — Gefchichte, Wiederauffindung und 
Analyfe der Aachner Majje gediegnen Kifens, aus 
einem Briefe von BenZenberg XVIII, 410; fie wiegt 
40000 bis 17600 Pfund, hat eine £ bis 1 Zoll dicks 
‘ Rinde, if völlig gefchmeidig, und enthält 4 Arfenik 
und keinen Nickel, (fiehe das Ende diefes Regifters.) 
Miasmen. Einige nenere Erfahrungen über die Kraft 
‚des oxygenirt-falzfauren Gas, die anfteckenden 
Miasiien zu zerı.ären und die Luft zu reinigen, über 
die Art fich defft'ben zu bedienen, und über die 
wahre Theorie die es: desinficirenden Procelles,; von 
Gilbert XHI, 1. Be rachrichtigung über die Mittel, 
» Aniteckung vorzuber gen, und die Verbreitung der- 
felben zu hemmen, vm Guyton- Morveau 3. Pole- 
-inifche Bemerkunger von ihin 52. Anwendungsart 
-46. Einige Verfuche über die Natur der anftecken- 


den Miasmen von Thenard, und Mos: 


Annal. d. Phylik. B, 4g. St. 4. J. #814. St. 12. “Gg 
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eati und über die wahre Theorie der Desirificirang 
der Luft durch faure Räucherungen, von Gilbert 7 
Erfolg gegen T'yphus in den Gefangniffen von Mont- 
Saint- Michel von Hedouin 14, m dem Militaire 


-Lazareth in Pofen, und gegen Wanzen und Flöhe, 


von Chamferu 175 in dem Militair-Lazareth zu 
Beaume von Bard XVI, 96; bei der Ruhr von Mo- 
jon XIII, 20; in Militair+Lazarethen nach Desge- 
nettes a1; zu Viieffingen im Herbit 1810 von The 
nard und Cluzel 42; gegen Seuchen und beim Sei- 
denbau 39; gegen Viehfeuche und faulenden Geltank 
26; gegen die fchädlichen Emanationen aus Grä- 
bern 27. Wirkungen bei der Krätze 45; Zeugnifle 
Laborde’s, Marinearzies 29; Zeitungsnachrithten 


, aus Spanien 35. — Miasma des gelben Fieberg und 


Desinficirung delfelben 276. a. Meinung Hrn, vos 
Hoamboldi's von den Miasmen 285: — Preisfragen 
über. die Miasmen und die fauren Räucherungen 
XVII, 322, und über Zerftérung der aus Kirchhöfen 
auffteigenden Miasmen XIV, 324. XVII, 326. * 


Mineralogie. Entdeckung der wahren Natur des 
Arrögonit and feiner chemifchen Verfchiedenheit 
. von dem Kalkfpathe, von Stromeyer XIII, 229; er 


enthält etwa 4 Procent kohlenfauren Strontian. Ge 


 mauere Angabe der ‚Beftandtheile, :und Analyfe. von]. 
rhomboid. Kalkfpath XV, 217..XVU, 93. ‚Faferkalk 


und Eifenblüthe find nicht Arragonit.. — Beweis, 
dafs der Natroiit eine blofse:Varietät des: Mefotyp 
‘if 236; und über die Zufammenfetzung des Zeolith 
von Smithfon 240; auch der Mefotyp enthält Na- 
tron: — Natiirliche Mennige 246. a.— Vorkommen 
Sefter Borafäure auf Lipari von Smithfon 331. — 
Verfuche über den Allanit, eines‘ neuen zum Ce 
vinm - Gefchlecht gehörenden Minerals aus Grönland, 
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- on ThomJon, und Bericht von dem angeblichen 


neuen Metall Junonium XIV, 113. — Analyle des 
Zellerfelder Bleiglafes von Stromeyer 209; if Blei- 
vitriol. ° Einige: Beiträge zur äußern und innern 
Kenntnifs des Harzer Bleivitriols von Jordan. 214, 
und Gegenbemerkung von Stromeyer XVII, 93. — 
Kupferblau und Kupfergriim von Chefly, belchrie- 

' ben von Hany XV,108, analyfirt von Vauquelin 110; 

ihre chemifche 'Verfchiedenheit ift noch ein Pro- 

' blem. — Groffular nichts als Granat; dichter Feld. 
path, Labradorftein und Sauffiirit- diefelbe Gat- 

tung, und von ihr verfchieden Feldfpath‘ und 

'1Weifsftein, nach Klaproth und Gerhard. XV; 440. 

XVIH, 224.— Ueberden fchwefelfauren Strontian'in 
Meerverlteinerungen von Moretti XVI; 412; imHan- 
* » nöwrfchen von Hausmann und'Stromeyer 420. — 

Unterfuchungen über den kryftallifirten Avfeitikkies 
. oder Mispikel von Freyberg in Sachfen; von. Stro- 

‘meyer XVII, 84; ift'eime Verbindang von Schwefel- 

Eifen im Maximo mit’ Arfenik+Eifen. — “Analyfe 
| zweier Magnetkiefe und Unterfuchungen über ‘den 
künftlichen Magnetkies von Stromeyer (XVII, go). 
"XVIH, 183; fcheint den Berzelius’fchen Gefetzen 
“ nicht, zu entfprechen, und Vermuthungen darüber; 
Bemerkung von Berzelius'20g. — Chemifche Ana- 
lyfe eines Anhydrit und des Boracit von Strameyer 
XVIU, 212, Pelletier über das electrifche Leitungs. 
vermögen der Mineralien XVI, 198. 

Chemifche Anticht der Steine und wahre minera- 
logifche Methode nach Smirhfon XII, 240.— Berse- 
lius Verfach, ein rein- willenfchaftliches Syftem der 
Mineralogie auf die electro-chemifche Theorie und 
die chemifche Fropostionslehre, zu gründen, kurs 
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Bemerkung von Berzelius 209. 

Mojon XII, 20. 

Monge, Mirage XVI, 243. 

Monheim, Nichtigkeit des angeblich in den Schwefel- 
Waffern enthaltenen Schwefel-Stickgas XIV, 99. — 
Analyfe des Aachner Gediegen-Eifens XVIII, 407. 

Mons, van, XVIII, aaı. Bericht über fein Werk: 
Brief an Bucholz, oder Verfuch einer allgem, Reform 
- der chemifchen Theorie XIII, 222. Ueber die neulten 
Arbeiten Davy’s; die Fluorine betreffend XVI, 268. 

Montgolfier "Kill, 384. 

Moretsi, Entdeckung von Ichwefelfaurem Strontian i in 
Meerverfleineringen, über einige 
xVL 412, 

‘im violetten Lichte deo 
Farben{pectrums (vorgeblich) magnetifirt XIII, 212. 
"(Usher diefe vorgebliche Entdeckung XV, 338. XVI, _ 
335.) Neufte Ankündigungen Morichini’s aus einem 
zweiten Auflatze kurz dargeftelit von 
367. \ 

Morozzo, Graf von, 115. 

Moscati, Verfuche mit Miasmen: XIU, 8. Nichtigkeit 
von Morichini’s Magnetifiren durch Licht XV, 339. 

Mühlßein, franzdfifcher, fiehe Geognofie, 

Münchgw, von, über die Verfechsfachung der Bilder, 
welche einige islindifche Kryfielle zeigen XIV, 24. 
Näehtrag, Vergleichung mit den ähnlichen Verfuchen 
von Malus, und worin diefer fich geirrt'hat 316. 


Muncke 317. Ueber die FortpBaiaung des Schalls 


durch Waller XVIII, 66. 
Murray, Kälte-Erzeugung durch: Schwefel -Kohlen- 
foff XVII, 177. Mit John Davy gewechfelte Streit- 
Tohriften über die’ Natur des ezygenirt-[alalauren 
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Gas, und ob aus PR RER Gas. und, Ammoniak- 

‘gas gebildeter Salmiak Waller enthält oder nicht 

XY, 17 
Naphtha XV, 306. 
Natrolit, Beweis, dafs. er eine Varietit des 
 Melotyp ift XIII, 236. 240, - 
Natronium XVII, 2352. 
Naturphilofophie XV, 441, 


Nebel XVII, 246. 


Nelis, von, 218. 
Neumann Schreiben über Metearclithen und Arbeiten 
‚von Gerfther’s XIV, 164. 


‚Neutralität nach XVI, 


Newton, Urtheil La Grange’s über Newton's mathe- 


matifche Grandlehren ‚der ‚Naturkunde. XIV,. 240; 
och. feliltein Commentar 242, a. Verbeiferung 


zweier [einer Theorieen, über die Fortpflanzung des 
Schalls,244, und die.Bewegung der: Wellen 262. — 


Seine Verdieplie um die Lehre vom Lichte, gewür- 


digt von Biot XVI, 5. — Seine Hypathefen abwech- 
 felnder Anwandelungen Jeicbtern Durchgehens und 
leichterer Zuriickwerfang der. Lichtftrahlen 23, wi- 
Nitricum XVl,.150, 
Nollet, können die Fifehe hören. und “plant fich der 
Schall durch de. Wale fort? on von Gil- 
bert XIV,, 248. 
Nugenty Befchreibung des. 
auf der Infel St. Trinidad,in Weltindien XVII, 184, — 
re der Schwelsigrübe auf der Infel Mont- 
ferrat 
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‚Parmentier, chronologifche Nachrichten üher die Dar- 


xIV, Wirkung de Sonnentichts auf ‘Ochle 
XVII, 388. — Auflöslichkeit der feuerbefländigen 
in Aether und in Alkohol XIV, 289.0. — Preisfrage 
über ihre Charaktere 329. Siehe veg etabilifche 
Körpern 
Oehl, detonirendes, C Chlorine- Stickhof, 
Oklfen, Befchreibung zweier natürlicher‘ Springbrun- 
nen fiedendheifsen Wallers, des Geyfer und des Strok 
in Island XIII, 50. 
Ohr, üehe Akuftik, 
Olivin XVI, 221, 
. Optik. N otiz von Arzberger’ $ achromatifchen Fern- 
rohren aus Glas und einer Fliffigkeit, van ausneh- 
mender Wirkung XIV, 314, und von feinen neuen 
Spiegel- Telefkopen mit Glasfpiegeln und aufseror- 
dentlichen Oeffnungen XIV, 315. XVI, 323. — Preis- 
frage über den Brennfpiegel Archimed’s 557. XVII, 
332. — Ueber das Luftbild, welches der [phärifche 
Hohlfpiegel zeigt, von Zacharié XVI, 315, — Ue- 
ber die Verfechsfachung der Bilder, welche einige 
isländifche Kryftalle zeigen, von von Miinchow XIV, 
24 XVI, 316. Siebe Auge und Licht. 


| P. - 
Paris, mineralogifche Geogiaphie der Gegend um 
Paris von Cuvier und Brongniart XV; 229; baro- 
metrifches Nivellement in geognof. Hinficht 277: 
Parkinfon, Bemerkungen über die Erdfchichten in der 
Gegend um London, und über die Verfteinerungen, 
welche fie enthalten XV, 250. 


ftellung und Gewinnung der verfchiednen Arten vom 
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Parros XVII, 212, 


Pelletier über das eleotrifche, aoe 


Mineralien XVI, 198 

iPetazzi, vom Roisdorffer Brunnen bei Bonn XVI, 35%. 

Phosgengas, aus Chlorine und 
flehend XIIE 296. 304. (XVII, 330.) 

Phosphor. Refultate von Verfuchen über den Phos- 
phor von Thenard XIV, 341. Zurücknahme diefer 
Verfuche als irrig, fowohl was den gerötheten Phos- 
phor, als das Phosphor-Eudiometer betrifft XVI, 
270, und Analyfe der phosphorigen Säure von The- 
nard XVI, 271. — Verluche über die Wirkungen 


des. Sonnenlichts anf den Phosphor ‘von Vogel; 


Erfle Abhandl. XV, 63, er röthet lich durch Bildung 
von Phosphor-Oxyd; reiner enthält keinen Kohlen. 
fioff und giebt beim. Verbrennen kein kohlenfaures 
Gas. ‚Zweite Abhandlung XVII, 375; in Ammoniak- 
gas, verfchloffen, entfieht [chwarzer Ammoniak- 


- Phosphor. — Ueber einige Verbindungen des Phos- 


phors von #.Davy XVI, 273; zwei Arten Chlorin- 


Phosphor, ein Sublimat und eine Flüfigkeit (von Davy | 
jene Phosphorane, diele Phosphorana genannt 442), | 


und durch Waller aus ihnen zu bildendes Phosphor 

\. fäure- Hydrat und Hydrat phosphoriger Säure 276 
(von Davy nicht ganz fchicklich acide /y hy drophos- 
phorigue und hy drophosphorene genannt). 

Phosphorige‘ Säure und Phosphorfidure; 
Mifehungs - Verkältnifs nach Thehard XVI, 272, 


nach Davy 280, und Hydrate beider Sähfen 276.. 


Einige Eigenlfchaften der phosphorigen $äure 28:1. 
Phosphor-Walferfoßgas, von Davy neu ent- 

decktes, welches das Doppelte feines Volums an Wal- 
” ferftoff enthält und fich nicht von felbft entzündet 

(von ihm Hydrophosphorgas -genannt) XVI, 282, 
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‘and länger bekanntes, das 14 Mal fein Volumen am 

Wallerftofigas enthält, fich~von felbfi an der Luft 

entzündet, und nur halb fo fchwer als jenes if 

"382. — Phosphor -Wallerfoffgas im Minimo und im 

Mazimo XVIII, 

_ Pietet, ein electrifcher Verfuch XII, 218. 

Pflanzen-Körper, fiehe vegetabili [ehe 
Körper, 

Pfanzen~Phyfiologie; Graf Aumford’s Voritel- 
lung vom Holze als beftehend aus Kohle und aus 
-Pflanzenfleifch XV, 35. — Ueber die Gefalse der ' 
eran von Wahlenberg 42, — Preisfragen aus 

ihr XVII, 317. 318, 319, 321. 324, 325. 327. 

Pflanzen-Wachs, fiche Wachs. ... 

Photometer, vereinfachter neuer des Grafen 2 von 
Rumford XV, 349. XVI, 230. 

Piftor’s Preisverzeichnifs der in feiner Werkfatti ver- . 

. fertigten’ phylikalifchen Inftrumente XVIL 219. :° _ 

Playfair , Bericht von einer lithologifchen; Aufnahme - 
des Shehallien, um das {pecif. Gewicht der Gehirgs- 
arten deffelber, und daraus die mittlere pap 
der Erde zu beftimmen XII, 62, ARD 

Polarität ’ urfprüngliche i in feften Körpern. XVIL,a4. 
und Zurückführung electrifcher anf 
fie, von Link. 

Porret über die detonirende Verbindung von: Chiarine 
mit Stickftoff XVII, 56, 72 

wen Schweflung des Walters. zur, Zuckerbereitung 

IV, 83, 

Preehtl, Schreiben über den Wilkinfop’fchen. 
_nifchen Trog-Apparet XIV, 108, und über feinen 
- Grundfatz der relativen XVI, 323; über, 
methanifche und optifche Arbeiten 
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Ppeisfragen und Preisertheilangen, Pre. 
gramm der Gefell{chaft der Will, zu Haarlem auf das 
Jahr 1813. XIV, 519, aufdas Jahr 1814. XVII, 316. 
Preisfrage einer Norweger Gefellfchaft XV, 441, 

Pulver-Explofion, einige Wirkungen der ig 
Pulverfchiflg in Leyden XVJ, 99. «@. 

Pulverfignale, ‚Bemerkungen über fie, von fran 
zöf, Akad, XIV, 201. 

Pyrophor us, überden Homberg’fchen von Redman- 


XVII, 234. Wierdererweckung des wh 
Theorie 256, Q 


Queckfilber, Verbelferung in der Bereitung deg 
Calomel von Howard XIV, 0. 


oR 
Räucherungen, Saure, dake 


Miasmen.. 

Ramond XVI, 102. a, 

Redman über den Homberg’fchen Prropharus XVI, 
234. 

Rumford, Graf van, Unterfuchungen über die Wäeme, 
welche fich beim Verbrennen entwickelt » und Be- 
Schreibung eines neuen Calorimeter XIV, ı.. Fort. 
fetzung dieler feiner calorüpetrifchen Unterfachun- 
gen XV. 506. — Unterfuchungen über das Holz und 
die Keble XV, 1. Nachtrag zu diefen Verfuchen 
242. — Unterfachungen über die Lampen undde- — 


a _ zen. Verbeiferung XIV, 341, — Unterfuchungen 


fiber dig Quelle des „Lichtes beym Verbrennen, und 
Angabe einer neuen Lamps von mächtiger Wishang 
XVE. 225. 
Regen-Zeit und Regen-Menge in Yer. 
XI, 269. Regenwaller, Fruchtbarkeit dellelben 
XIV. 322. Blatregen XVI, 99. 
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Reichenfeiner Urkalkfiein- Lager: XUL 
‚Refener , Verbellerung der Wirzifchen Spiralpumpe und 

der Höll’fchen Luftmafchine XHI. 167. 391. Seine 
Spiral- Queckfilber-Pumpe aıı,. 
Riechende Ausflüffe XVII, 158. - 
-Rörsdorfer Brunnen bei Bonn XVI, 534. 
Rouppe und Norden XVI, 116.150, 


S, 
Sacco microfkopifche und chemifche Beobachtungen 
über die Kuhpocken - Materie XIV, 51, 
Siuren, Verbindungen meherer mit einander und 
Wallerfreie Säuren, bisher zu wenig:beachtet, nach 
‚Berzelius XVII, 327; Aufzählung derfelben 328. 
Acidum muriaticum- [ulfurofo-carboni- 
166. Wallerfreie Schwefelfanre, das rauchende 
Wefen der Nordhäufer Schwefelfaure. :XVIH, 328.a, 
Wallerfreie phosphorige- Säure XVI, 281..—. Satti- 
gangs-Capacitaten nnd Mifchungs-Verhältniffe von 
Säuren nach Gay -Zuffac XVIII, 347, und Einthei- 
. hang der Säuren nach demfelben 358; fiehe Acidi 
tät. — Ueber die Verbindungen.derSauren mit vege- 
tabilifchen und thierifchen Körpern, von ‘Thenard — 
XIV, 126; der Pllanzenfäuren mit Alkohol nach Art ei- 
© mer Salzbalis 128; der Säurenmit Oehlen, Gerbftofund 
tbierifchen Körpern 137 ;. der Salpetörfäure.mitihnen 
- gum gelben Bitter undzu künflieben Gerbfloffen 445. 
Auszüge aus drei die | 
bitteren und fauern und die dem Gerbfoff.ähntichen 
- Körper, welche durch Einwirkung von Salpeter- 
'fäure und Schwefelläure auf vegetabilifche und thie- 
Körper entftehn XIV, 148. 
'Salpeterläure über die wahre Zufammenletaung 


My 


» 
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Salzfäure, fiche Chlorine _ 
Saturns-Ring, Anziehung und ‚dellelben ' 


Sauerhofigas, Preistrage XIII, 316. 


{463 53 
derfelben und der falpetrigen Säure, von Berzelius 
XVI, 132; alle frühere Beftimmungen find unrichtig, 


_. bis auf die neuelte Daltop’ s, [Bedenken hieraus ent- 


fpringend XVII, 335. 346.) Berichtiguug feiner Ana- 
lyfe desneutralen und balifchen falpeterfauren Bleyox- 
yds 132+ 135. Rechtfertigung feiner Beftimmung der 
Zufammenfetzung der falpetrigen Säure 151, und: Be- 

antwerlung der Bemerkungen Chevereuls über feine 


Analyfe des bafifchen falpeterfauren Bleis 161. — 


Refultate aus Unterfughungen über das falpeter- 
faure und das falpetrigfaure Blei, von Chevreul 
XV]; 176. —- Das Hornfilber ein empfindliches Rea- 
gens auf Salpeterfäure von Fifeher 438, und Explofi- 
on verdünnter über Hornfilber. (XVII, 326.)- 


Salzquellen, Befchreibung derer zu Droitwich, 


che über Steinfalz fiehn, von Horner XIll, 334. 


Salzläure. Enthält falzlaures Gas und der ausdem- 


felben'und Ammoniakgas gehildete Salmiak Waller 
oder nicht, Streit{chriften zwifchen Davy und Murray 


_ XV,a217. 123; von einem Ungenannten 135; Boftock 
_ 138; (noch einige folgen in B. XIX.) —. Neue Ver- 
_fuche über das [alzfaure Gas mit Hülfe di Electrici- 


tät angeliellt von Henry. XVIL 337; beim Electrifi- 
ren entfteht eine beftimmte Menge Walferltofigas und 
oxygenirt-falzlaures Gas 344; Erzeugung von oxy- 


 genirt- falefaurem Gas durch Electrifiren von falzfau- 
- rem Gas und Sayerltofigas 345, wobei Mets Waller 


entheht.. — Sieit Chlorine-Walferfofffaure 
(acide. hydrochlorigue) und, wird jetzt faft allge- 
mein dafür anerkannt, auch fo genannt, f. Chlo- 
rine. 


XV, 209.. 
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Sauffure, Benedict de, XVI, 103, 

Sauffure Theodore de, Beobachtungen über die Ab- 
forption der Gasarten durch verfchiedene 
“XVI, 113, 


Schall, fiche Akuftik, 
Schlegel, W., Notizen über einen hei FREIE im 


951, herabgefallenen Meteorllein 165. 

Sch emnitzer Höll’fche Luftmafchine, verbelfert von 
Refener XIII, 3gı, 

Schnee, roth gefarbter XVI, 101,” 

Schneepott zu-Vera Cruz 294. 

Schreibers von, Ueber den Harn der Eidechfen xIm, 
83, Auszug aus einem Schreiben von zum über Me 
teofolithe XIV, 103, _ 

Schwefel, Usher einige Verbindungen dei Schwe- 
fels von Davy XVI, 273, und deren Mifchnngs+ 
‘Verhiltnifs. — Jodine~- Schwefel XVII]. 306, 

‘Schwefel-Kohlenfoff, oder Lampadius Schwe- 
fel- Alkohol; Bericht fiber eine Abhandlung von 
Cluze] über denfelben, von Fauguelin XHI, 4aı. 

~ Auszug aus Clugel's Arbeit, ergänzt 421);- -Berichti-- 
gende Analyfe Vauguelin’s 430. — Verfuche über 
den Schwefel» Kohlenftöff yon Marcet und Berzelius 

(CRIM, 443.) XVII’ 135; "verfchiedne "Meinungen 
> fiber feine Natur 135; Bereitung und Eigenfchaf- 
ten 138.168; die Nüchtigfte aller Flüfligkeiten 769; 
enthält keinen Walferfioff ‘743, aber Kohlenfloff 145 ; 
Milchnngs- Verhältnifs 247. Anhang von 
153, und noch ein Ipäterer Zufatz Yon ihm’ 177; 
Vbrkindungen. des Schwefel -Kohlenfteffs- mit Salz- 
bafen 157, mit Metallen 160, 1775" dreifach Säure 
aus Schwefel- Kohleuftoff und Königs+ Waller ent- 
fiehend ı61, und Verbindung derfelben mit Ammo- 
niak 179. - Verfuche Verdünftungs- Kälte mit- 
telit Schwefel-Koblenfolls von Marcos 167; von 


* 
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17- — Dichtigkeit feiner Dünpfe, 
Gay - Luffae XV, 333+ 


Schwefel-Metalle. Unterluchungen über den 
kryftallifirten Arfenikkies oder Mispickel von — 
Freyberg, von Stromeyer XVII, 84; if eine Verbin- 
dung von Schwefel- Eifen im Maximo mit Arfenik- 
Eifen. — Analyfe zweier Magnetkiefe nnd 
Unterfuchungen über den künßflichen Magnetkjes, 
von Stromeyer (XVII, go.) XVII, 103; der Schwe- 
felkies ift vielleicht nicht das wahre Schwrefel- Eifen 
im Maximo, fondern eine Verbindung deflelben mit 
Schwefel-Hydrat ı89, Bemerkung von Berzelius 
209. — Schwefel- Eifen-Oxydul, nach Berzes 
dius XVI, 164. 178. und ähnliche oaydulirte 
fel- Metalle 179. . 

Schwefelfäure, hygrometrifche Eigenfchaft deniels 

ben XIII, 347. 352. —» Werkohlung durch fie XIV, 
— Darftellung felter wallerloler Schwefel laure, 
das rauchende Welen der Nordhäufer , und Ei- 
genfchaften derfelben XVIII, 338. 

Schwefel-Stickgas, Nichtigkeit des angeblich 
in deu Schwefel - Wallern enthaltenen, von en 
XIV, 99. XVIH, 121. 

Sch wefel-Wafler zu Aachen von 
heim XIV, 99. zu Weilbach von Creve ion; 

Schwefel - Waflerkoft. Mifchungsverhältnifs 
nach Davy XVI, 283. I eine Säure durch Waller- 
fof XVIH, 547-358. 


| Schwefel«Walferfoff-Alkalien. 


_ gen über fie und die Schwefelheltizen Schwefel- 
Wafferfoff Alkalien von Thenerd XIV, 94. 


Schwefligfeures Kupfer nach 
Sehen fiche Auge 


Sementini.- Wie Sauerfloffgas in mehrern von 
Alphyxien zu brauchen fey XIV, 94. — Verluche 
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C 46 J 
‘Wher die Metalle des Kaliund des Natron, und über 
das Kalium - Wallerftofigas XVIL, 225. 
Seidenbau XII, 40, 4 

Serpentin, polarifirender vom Haidberge im Bay- 
reuth{chen XIV, 89. 

Shehallien, lithologifche Aufnahme deffelben von 
Playfair XIII; 62. 

Singer. Wie nimmt die Kraft einer Volta’fchen Batte- 
rie Draht zu [chmelzen, mit der Menge der Platten- ey. 

‚paare zu? XIV, 229. — Bemerkung über die elec- 
trifch - chemifchen Verfuche 235. 

Smaragd in Limoußn XIll, 10. 

Smithfon , Ueber die Zpfammenfetzung des Zeolit XI, 
240. Vorkommen felter Borafäure im Mineralrei- 
che 332. 

Sömmerring, von XIV, 425. XV, 226. 

Sonne, Verzerrungen derfelben beim Auf- und Unter- 
gehn, durch. irdifche Strahlenbrechung XVII, 
446. 

Sonnenftrahlen, vorgebliche maguetilirende’ Kraft 
derfelben, befonders unfichtbarer, an der Seite des. 
violet, ‘fiche Licht. — Vorgebliche electrifirende 
Kraft derfelben, fiehe Electri citat ; — Chemi- 
{che Wirkungen derfelben in Bildung des Phosgen- 
gas XIII, 296. Verfuche über die Wirkung des Son- 
nenlichts, des weilsen fowohl als des farbigen, anf 
den Phosphor, und auf verfchiedne ‘zufainmenge- 
fezte Körper, von Vogel. Erfte Abhandl, “xy, 63. 
Zweite Abhandl. XVIII, 375. Wirkung auf falzfaure “ 

Metalle 383, Pigmente, Oehle und Zucker 388, 
Wirkung des Lichts auf das Hornlilber ‘G42. 
XVII, 383. a. Siehe Licht und Wärme. 

Spiegel, über das Luftbild des Hohlfpiegels von 

Zachariä XVI, 315. - 
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Spiralpumpe, Wirtzifche, Verbefferung 
durch Refener XI, 167. 


Springbrannen, Befchreibung zweier fiedendhei- 


fser in Island von Oklfen XIIl,.50, des 5 bis 15 Mi- 
nuten lang, von 6 zu 6 Stunden, 8 Fuß dick und 
212 Fufs hoch {pringenden Geyfer 52,, und des 178@. 
entitandnen, minder Sirock 57. 

Steffens XII, 320. ; 

Steinhdufer, Nachricht aus XII, 332... 

Steinkohlen XII, 323; XVI, 116; über kinft- 
lichen Gerbftoff aus Steinkohlen von Chevreul XIV, 
160. 166. 

Stern[chnuppen XVI, 218. 

Stickfioff, neue Unterfuchung über die Natar deffel-, 
ben und feines Radikals, des Nitricum, von Berze- 
dus XV1,131.138; Bemerkungen dagegen von Davy 

. XVI, 54. Furchtbar detonirende, kaum anzurüh- 
rende Körper, Chlorine - Stickftoff und Jodin-Stieh- 
ftof, © Chlorin-Stickflof und Ammoniak. 

Strafsen und Frachtwagen XIV, 105. : 

Strock in Island, befchrieben und abgebildet XHI, 50, 

Stromeyer,. wahre Natur des Arragonit, und feiner 
chemifchen Verfchiedenheit von dem Kalkfpathe 
‘XIU, 22. XV, 217. XVII, 93.,— Analyfe des Zeiler- 
felder Bleiglafes XIV, 209. XVU, 93; des im Han-. 
noverfchen entdeckten [chwefellauren Strontians 
XVI, 420. — Unterfuchungen über den kryftallifir- 
ten Arfenikkies oder Mispickel von Freyberg, und 
Auszug aus einem Briefe an Gilbert XVI, 84. — 
Analyfe zweier Maguetkiele, und Unterfuchungen 
über den künftlichen Magnetkies XVII, 183.— Che- 
mifche Analyfe eines Anlıydrit und des Boracit, md 
Darttellung der Jodine, aus einem Briefe au Gil- 
bert 212. 
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 . Hausmann und Stromeyer 420. 


Strahlenbrechtng, irdifche. Unterfuchungen 


{468 J 

Strontian, Entdeckung [chwefelfauren Strontians 
in Meerverfteinerungen , und über einige Strontian- 
falze von Moretti XVI, 412. Ueber den im Hannö- 
. verfchen entdeckten [chwefellauren Strontian von 


Strontianit, kohlenfaurer Kalk darin XIII, 235. 


über die ungewöhnliche Strahlenbrechung, welche 
&uweilen nahe am Horizonte Statt findet, von Biot, 
frei bearbeitet von Brandes und Gilbert XVII, 237. 
«(Druckfehler 313.); Bemerkungen über die früheren | 
Erklärungen 239.4; Beobachtungen Biot’s und Ma- 
_ thieu’s za Dünkirchen 1806 über diefe Erfcheinun- 
- gen und den Gang der Strahlen dabei 240. 283, 401; 
vervielfachte und farbige Bilder, beobachtet von Biot 
und 4rago auf Bergen in Valencia 244; Mittel, felbit 
bei [ehr geringer Verdoppelung die doppelten — 
zu fehn 289. 
Bahn eines Lichttheilohens in einem darchfich- 
tigen Mittel, das aus ebnen parallelen Schichten von 
‚ungleicher Brechungskraft befleht, auf La Place’s 
- "Theorie der Refraction gebaut 248; Differentialglei- 
"chung 253; die Trajectorie hat Zwei [yinmetrifche 
Aefte 254 (263). Betrachtung des erften Altes, und 
der Lage feiner Minima, angewendet auf eine Beob- 
achtung Wollafton’s 257; Subflitution eines andern 
Medii zum Behuf vollftändigerer Zeithnang 259; 
Fall abnehmender Dichtigkeit nach unten 262. Be- | . 
trachtung des zweiteii Altes der Trajeetorien und |. 
ährer Durchichnittspuncte 374, (Grinzcurve 278, - 
‚letzte Trajeetorie 281,) Beftatigung durch Beobech: 
‘tungen’, welche die Coordinaten beider Curven ga- 
ben 282. Kann die Gränzcurve mehr als einen AR 
haben? Erfcheinung mehrerer aufserordentlicher 
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Bilder in zwei: verfchiednen Hypothefen 290: erfte 
291, vielfache Bilder 296; zweite 301, fchlangen- 
formige Trajectorien 307, grofse Vervielfachung 311. 

Unterfuchungen über die Bahnen der Lichtftrah- 
len und ihre Gränzeurven.; mit Rückficht.auf die 
Krümmung‘ der Erde 366, welche bei Erfcheinun- 
gen über der Meeresfläche nicht vernachlafligt -~wer- 


. den darf. - Depreflion des\Meerhorizontes 371, Beob- 
“achtungen zu Dünkirchen, verglichen mit der ‘Theo- | 
rie 372, und Folgerungen aus ihnen 382 für die Be- 


ftimmung der Sonnenhöhen auf dem Meere 383; 


‚ungewöhnfiche Erfcheinungen durch gefchlängelte 
:Lichtiitahlen, beobachtet von Cook an Eisinfeln 386, 


won Latham ,390;* wellenformige Zitterungen der 
‘Luft 361;«Urfache'der grofsen von Delamére ge- 
fundenen Verfclriiedenheit des Coeflcienten der irdi- 
{chen Strahlenbrechung 392; Beftimmung der Gränz- 
curve mit Rücklicht auf die Krümmung der Erde 393; 


"Beobachtung Sau fure’s und auf Nova Zembla 397, 


Biot’s zu.Dünkirchen, Eihebungen 400. Einfluis 
der Erdkrümmung 404 auf Erfcheinungen verfchie- 


r dener Art; an der aut- und untergehenden Sonne 


nach Ze Gentil's Beobachtungen in Indien 406, und 
Caffini’s Zeichnung 413 (416); Vinee’s Beobachtun- 


gen dreier Bilder 414, und ähnlicher von  Biat: an- 


‚geltellter. 


Auflallende heobachtet- von Biot 
und. Mathieu über dem fandigen. Strande zu Diin- 
kirchen , >genaue Mellungen der Bilder und übrigen 
Umftande dabei, und Erklärung des Schwedens der 


Bilder 423; ' ähnliche Erfcheinung im mittellandi- 


Schen Meere 425, und an fliegenden Seevögeln 426. 


*‘ Schwehen 434, und drittes Bild 435. Theoretifche 
Erklärung oder Abplattung des umgekehrt [chweben- 
Aunal, d. Phyfik. B. 48. St. 4. J. 1814. St. 12. Hh° 
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den Bildes 436. Scheinbare Vervielfachung des'Ho-~ 
rizontes [elbit 439. 

Beobachtungen über die irdifche Strablenbreehung, 
beobachtet auf der Infel Malta von Dangos XVII, 


"443; fcheinbares Näherrücken und des 


Gipfels des Aetna. 


"Syphon, eine hydraulifche Mafchine XIU, 391. 


T. 
Teadhalt, fiehe Akuftik. 
Telegraphen XVIII, 216, 


Temperatur, miltlere der Monate, ‘von Vera Cruz, 


Mexiko, Paris und Genf XIJL, 268. 286, und Zu- 
fammenhang des gelben Fiebers mit ihr. 
Teneriffa, geologifche Befchreibung von Bennet 
339, 
Tennant XVIII, 288. 


Thenard XIll, 42. XV, 406. XVI, 112. Bemerkun- 


gen über die Schwefel -Wallerftoff -Alkalien XIV, 
g4. — Ueber die Verbindung der Säuren mit vege- 
' tabilifchen und thierifchen Körpern, nach drei Auf« 


fätzen frei dargeftellt von Gilbert 126. — Refultate 


von Verfuchen über den Phosphor XIV, 340. Be- 
richtigung derfelben und ;Verfuche über die phos- 
phorige Säure XVI, 270. — Refultate von Verfuchen 
über das Ammoniakgas XVI, 267. 
Thiere, tolle, grüne Salzfaure ein Bene: gegen den 
Bifs derfelben XII, 125. 
Thierifche Körper, fiehe 


‘Thieri, höchfl merkwürdige Cur durch Electrieität in 


fehr kurzer Zeit bewirkt XVII, 108. 


Thomfon, Verluche über den Allanit, ejn neues 


zum Cerium - Gefchlecht gehörendes Mineral aus 
Grönland, und Bericht. von dem angeblichen neuen 
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„Em) 
Jononium XIV, 113. — Seine‘ Anndld of 
philofophy XVIII, 277. 332. 
Fillaye Verfache über Verdichtung und Verdiinnithg 
beim Vermengen von Alkohol mit Waller XVI, 194. . 
Trapp, Vorkommen in Schottland nach Jamefon 
‚Au, 108. Ueber den Trapp als Gebirgsart von 
"Faujas.de Saint-Fond XVI, 205. 
Trauben-Syrup und Zucker, fiehe Zucker 


‚Travertin XV, 294. 


Trommelfell, fiehe Akuftik, 

Tuff;. vom Travertin XV, 294; dem Mergeltaf um 
Göttingen von Wefifeld 297. . 

Typhus, fiehe Miasmen. Innerer 
ner Salzfaure dagegen XIII, 122. . 


Vv. 
Vareck und Vareck-Säure, fiche Kelp und 


Jodine, 


'Wauguelin, Bericht‘ über Hrn. Cluzel’s Arbeit 


Lampadius Schwefel- Alkohol XIIE, 421, und berich- 
_ tigende Analyfe diefer Flüfligkeit 432. — Ueber das 
Kiichengefchirr aus Zink XV, 391, — Analyfe zweier 
Varietäten kohlenfauren Kupfers von Chefly 108. — 
Verfuche über die Jodine, vorgelefen in Jer philom. t 
Gefellfch. in Paris am 4. Juni 1814. XVII, 308. (Soll _ 
zuerlt Chlorin - Stickftoff erhalten haben XVII, 50.) ~ 
egetabilifche und thierifche Koyper. Ue- 
ber die Verbindung der Säure mit ihnen, von Zhe- 
nard X1V,126; mit Alkohol nach Art der Salzbalen 
127.137; mit Ochlen, Gerbftoff in thierifchen Kér-_ 
pern 137; der Salpeterfaure mit diefen Körpern zum 
gelben Bitter, künltlichen Gerbfloffen’etc. 145, — 
Auszüge aus drei Abhandlungen Chevreul’s über die 
bitteren und faueren und die dem Gerbfioff dholi- 
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Kérper, welche durch Einwirkung von’Salpe- 


terfaure und von Schwefelfaure auf vegetabilifche 
und thierifche Körper entfliehen, frei dargeftellt vom 
Gilbert XIV, 148; Unterfachungen über das Bitter aus 
_ Indig 150; über die fogenannten hiinftlichen Gerb= '|' 
Rofe Hatchett’s aus Harzen und Kohle 157; über meh- 
reren Verbindungen, welche durch Einwirkung. von 
Schwefelfäure auf Kampfer entfliehen 164; Folgerun- 
geh 172. — Gay- Zufao von Pilanzenfäuren XVII, 


.360. 


-Vera Cruz, mittlere Temperatur XII, 266. 286; 


gelbes Fieber dafelbft 257. 


Verbrennen, fiehe Wärme. 
Verdampfung oder Verdünltung, Befchleuni- 


gung derfelben durch Zeslie’s Verfahren, Verfuche 
‚und Berechnungen darüber von Clement und Des- 


ormes ‚XII, 381. Montgolfier’s Verluche, mit Obit- 


fäften 385, Gebrauch für Fleifch und andere Nah- 
rungsmittel 387, für Moft 388. — VerfucheCon-. 
figliachi’s XIII, 355. 370. Der Condenfator zeigte 
bei diefem Verdunften keine Electricität 370. — 
Verdunftung durch doppelte Wirkung von Desormes 
und Clement XV, 334, und Holzaufwand beim Ver- 


duniten 335. 


Verdünfiungs-Kälte, fiche Wärme. 


Verfleinerungen, Bemerkungen über fie und ihre 
Urkörper im Allgemeinen XV, 150. 230. Siehe. Ge- 
ognoflie. 

Viehfenche, Mittel gegen fie XIII, 25. 

Vinee, über [eine Erklaru:.g ungewöhnlicher Erfchei- 
nungen durch Strahlenbrechung von Biot XVII, 
240. a. 

Vogel, Verfuche über den Phosphor und über die Wir- 
kung des Sonnenlichtes auf ihn XV, 63.—> Zweite}. 
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* _ Abhandlung über Wirkungen des Sonnenlichtäs auf 
. Phosphor und auf verfchiedene zufammengelezte 
n | Körper XVII, 375. — des 
18 XVII,.204. a. 4 
b= | Hogel über das rauchende Welen der nordhaafer i 
h- Schwetelfiure, herichtigt 328. 
* W. | 3 | 
Wachs Calorimetrifche Verfuche damit XIV, 12. — | 
_ Ein neues Pilanzenwachs aus Bralilien vom Carnaa- _ u 
36; be-Baum, unterfucht von Brande 287. | = 
wärme, Verfuche über die wärmende ‘Kraft der far- 
bigen Sonnenlirahlen von Bérard XVI, 376, mit ei- j 
mi- | =memHelioftat; fie beftätigen Herfchel’s Verfuche, laf- 
iche - fen aber die Wirklichkeit nicht fichtbarer Wärm- 
Des- _ ftrahlen der Sonne im Zweifel. Mit dunkler Wärme 
)bit- 377, und über deren Polarifirung 378, 483. — Ein- 
Nah- flufs der Wärme auf die Wirkungen des natürlichen 
Con”, Magnetismus 351. 361. 
éigte Unterfachungen über die Warme, welche fich beim 
o— Verbrennen eutwickelt, und Befchreibung eines 
rmes neuen Calorimeter, vom Grafen won Rumford XIV, 
.Ver-| 1. und Fortfetzung diefer calorimetrifchen. Unter- 
fuchungen XV, 306; der Calorimeter XIV,-2. XV, 
38; Verfuche mit weilsem Wachs und Olivenöhl 14, 
d ihre 


mit Alkohol in einer befonders dazu eingeriöhteten 
e Ge Lampe 17, mit Schwefel- Aether, Naphtha und Talg 
$06, mit Kohle und Holz 309; Menge vom Wärme, 7 
welche beim Verdichten von Dämpfen von Waller a: 
rfchei-} Alkohol und Aether frei wird 311; gvolste. Hitze, u 

die fich beim Verbrennen erhalten läfst Um- 

Rändliche calorimetrifche Verfuche mit verfehiednen 
_ Holzarten 28. — Unterfuchungen über die Quelle 
Zweite) des Lichts beim Verbrennen, vom Grafen von Rum- 
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. ford XVi, 224; Vergleichung ı det Licht- und Wär- 
me-Menge, welche Lampen von verfchiedenen ' 


Einrichtungen geben, ‚ und Beweis, dafs bei gleicher 
Wärme-] Menge die Lichtmenge [ehr verfehieden 
feyn 

Wärmeleitung ‘der Metalle XVI, 268, 
kungen über Böc km an Ws tr nterfuchungen über die 
Wärmeleitung, von Brandes XVII, 209. — Unter- 
faclrungen über die Warme- Cap a citat ‘oder die 


‘warmende Kraft verfchiedener tropfbarer F lülfigkei- 
‚ten, vom Grafen. ‚von Rumford XV; 317 "Waller, 
Ochle, Alkobol „ ‚Aether;. Ipecikiche Wärme | von 


Gasarten, ‚XIV, 11, xv, #16. — Ueber. die Warme- 
Capacität der von Gay, Lu ac „321. 
durch Vermenguugen gleicher Volumipum bei, Une 
gleicher Temperatur beliimmt, ‚und zwar, hier 
richtig; berichtigt XViH, 398. über. 
die Heitzung von grofsen Werkilätten, en 
Gebäuden und Privatwghnungen Walferd 
von, Buchanan XVII, 348.. 
Nachricht von einem, neuen Verfähren, ‘das 
ren hervorgnbringen und zu ‚unterhalten Non, Les 
lie XUl, 373. — Ueber den. neuen Procels des Ge 
frierens @es Hrn. Leslie,., und eine Anwendung def- 
felben auf das Verdiinflen, yon Desormes und Cle- 


ment 378. —, Verluche über. ‘die Kälte ‚welche 
- durch Verdünfien Waller und flachtigeren J F lil, 


figkeiten im. Auftverdiinnten Raunne, entiteht, vou 
Configliachi. 3415 Verfughe mit Waljer. 343, ohne 
344, und mit Hilfe von, Schwefelfaure , 3475 mad 
yon. andern hygrometrifchen Körpern 352,, "welche 

hierin weit nachfiehn ; Verfache. mit Schwefel 
Aether, . wobei , Queeklifber „im ‚Sommer fror 350, 


$60, und grölsre — ‘ecreicht wurden, : als 
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~ | Reh durch Froftmifchungen erlangen laffen 364; ‘mit 
7% andern Aethern, Alkohol und Ammoniak 365, 
F | welche minder ‚kräftig wirken. Anwendupg auf 
PhyGik und Gewerbe 368. — Verluche über Ver- 
@ünftungs-Kälte mittelft Schwefel- Kohlenftoffs von 
‘Marcet XVIII, 167; er gab mittelit Leslie’s Verfah- 
ie sen —5o°R. Kälte; und mit Aether 171. a. — Des Dr. 
iT ‘Wollafton's Chryophorus 174, und Verfuche da- 
lie mit-von Marcet 175. — Verfuche Murray's über 


Kälte-Erzeugung mit Schwefel-Kohlenftoff 177. — 

®% | Erfcheinungen beim Frieren des Waffers nach Less , 
ae lie's Art XIII, 356. 369. 375. XVIII, 176; des Queck- 
x filbers, und Folgerungen daraus für die Thermome-. 

21. ter 350. 362. — Verfuche über das Gefrieren abfo- 

Vir lut reihen Alkohols von Hutton XVI, 119, durch 

Kältegräde, die bis unter —”110° F. herunter gehn. 
NH Wärme, thierifche. Neue Verfuche tiber den Ein- 

age flufs des Gehirns auf die Erzeugung thierifcher Wit- 

m f me, von Brodie XVI, 80. XVII, 104. 

age, eine Arzberger’Iche chemifch-hydroftatifche XIV, 

Fer | 313. XVI, 301.— Befchreibuing neuer verbefferter 

Less | Wagebalken, welche in der mechanilchen Fabrik- > 
6, | Anftalt zu Daubrawitz in Mähren verfertigt werden 

XVI; 294, zugleich als Gleich- und Schnellwage 

dienend. — Theorie einer Sortirwage für Baumwol. 

elche len - Manufacturen von Arzberger XVI, 392. 

affer, Mifchungsverbaltnifs XVI, 259. a. — Er- 

YO" | fcheinungen beim Geftieren delfelber XIII, 356. — 

ohng Verhalten bei chemifchen Wirkungen XVI, 286; Un- 

„md | entbehrlichkeit deffelben zu chémifchen Wirkungen 

relehe XII, 324. — Pflanzt fich.der Schall durch Waller 
wefel | Sort, unterfncht von Nollet XIV, 346. Ueberdie 
350 Fortpflanzung des Schalls durch Waller von Muncke 
tel | XVII, 66. 92. © 


‚Annal. d. Phyüik. B.48. St. 4. J. 1814, St. 12. N i 
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"Wells, Beobachtungen und Vertache, über das Schen 
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Walierdampf, Dichtigkeit XV, 333. — ‚Gleiche 
Hitze des reinen, und.des in der Luft verbreiteten 
_ XY, 335. — ‚Erfabrungen über die, Heitzung ven 


 großsen Werkftätten , öffentlichen Gebäuden ‚aa 


Priyatwohnungen mit. Buchangn 
XVH, 348. 
Walferfälle XVI, 4ag. 


Walferfoff kann nach der chemifchen Proportions: 


lehre keinen Sauerftoff enthalten, nach Berzelius 
XVL 167; und von [einer electrifchen Natur. 
Wallerkoffgas, Capacitit für Feuchtigkeit 
376: Kal*-m- - Wallerfoflgas Xvil, 232. 236, 
Wallerftoff-Siuren, Aydragides, XVII, 358. 34; 
Chlorine- Walferfiofffäure oder die gemeine Salzfan- 
re, Jodine Wafferfiofffaure, und Sehwefel - Waf- 
Serftefffiure oder T rommsdorffs Hydrothionfäure, 
Walferfiofs im Schulsgerinne "uud im freien 
Strahl, Theorie deffelben von x, 
(312) 
Wein, Verfuch über den Zafland, worin ich den 
_ Weingeift in deu weinigen, Flüffigkeiten helindet, 
"und Alkoholgehalt mehrerer derfelben, von Brande 
XL, 247. — Weinhereitung, aus feltem Moles im 
Nordländern 389. 
Wellen XIV, 105. Dasfiellung und Verbelferung von 
Newton’s ‘Eheorie über die Bewegung der Ty 
von La Grange XIV, 262. 


Wernerian zu Verhandlungen in 


XII, 128. | 
XIH, 107. 


Wilfon über die detonirende Verbindung von Chlor 
Stickkioff XVI, 56. 


‘ 


Wefifeld über den Mergeltuff um Göttingen xv, = be 
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h Wind, ‚Bewerkungen über die Gefchwindigkeit des 


Windes, fach den Schallverfuchen der Parif. Akad., 
von Gilbert XIV, 177. 203; nach Derkam’s Verlu- 
chen.204. Bemerkungen von Benzenberg XVI, ‚328, 
Windmühlen XIV, 3aı. 
Witterungs- Anzeiger, Gehe 
Wokafton „ XII], 442. XVIII, 280, 333. Refultate [ei- 
mer Unterfuchungen über den Urfprung des Zuckess, 
der bei einem krankhaften ‚Zultqude fich im menfch 
“ lichen Uriye befindet XIII, 76. — Refchreibung he 
nes ‚Chryophorus XVIII, 
iot. Von feinen Beobachtungen über sogevaiche 
Strehleuhrechung XVI, 241. 
Woltmaun XVII, 241. 
Wrede 25. über mit ret 
"tetenGasarten XIV, 2 1. 
XIII, 222, 
Thomas KU, 354, 


Bach, yom, die aa 
Berge Xlll, 74. 
Zachariä, über das Luftbild, der Iphärifche 
Hobifpiegel zeigt XVI, 315. 
Zenneck, Vexhältniffe der fünferlei Klaffen der äulsera 
finnlichen Erfcheinungen zu einander XVIII, 193. 
Beolit, über die Zulammenfetzung delfelben von 
Smithfon XIU, 240. 
Zink, ..Uebex.das Kiichengefchiry aus Zink, ein Be- 
richt an die medic. Facultüt zu Paris von Kauquelin 
wtid Deyéux XV, 391. — Ih Zink zu den gewöhn- 
lichen, Maalgen oder) zu Gefälsen und Gefchixien in 
fi 2 
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den Milikeir- Lazarethen zu empfehlen, einem 
“Berichte Guyton’s ausgezogen 399- 

Zirkonerde XVI, 287. 

Zucker, Arten’deflelben XII, 76. a. Ueber. Ur 
{pring dellelben beim Diabetes mellitus, von Wol- 

daften. 76..— Chronologifche Nachrichten über die 
Darftellung und Gewinnung der verfebiednen Arten 
von Zucker, von Parmentier XIV, 64. Honig und 

 wusgetrocknete Safle fülser Früchte 65, Satcaron, 
Tabafchir 67, Rohrzucker, Conferven 68, Honigzuk- 
‚ker 70; verfchiedne Arten des Zuckers und ihre, 
‘Daritellung 72, 75, insbefondre Weinbecren- Zucker 
78; und Poutet’s Art det Moft zu Ichwefeln 83; 
Runkelrübenzucker- Fabrikation 86. — Verwand- 
lung des Zuckers in Zuckerfaure durch Einwirkung 
des Phosphors auf ihn im Sonnenlichte XVIII, 391. _ 


‚Zufate zu 5.412. Eben als diefes gedruckt wird, 
babe ich das Vergnügen, Hrn. Dr. Chladni hier zu 
fehn. Er zeigt mir zwei kleine Stücke der Jachner 
Maffe Gediegen - Eifen, welche Hr. ‚Apotheker Now 
heim in Aachen ihm gelchickt hat; fe unterfchei- 

den lieh im Aeußsern welentlich von) allem meteori- 
fchen Eifen, und haben viel mehr Aehnlichkeit els 
mit diefem mit weilsem Gufseifen, oder mit Arfenike 
kies. Hr. Monheim hat gefunden in 600 Gew. 
Theilen der Malle: Eifen 500,5, Ar/enik- Metall 90, 
Kiefel- Metall (Silicium) 4,5, Kohlenftog’ 3, und 
Ss Theile. 

Ollbert. 
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